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Vorrede. 


Dieſes Buch iſt in den Jahren 1809 und 1810 
gefhrieben. Es hat als Handſchrift fein Zahrdreißig 
faſt durchgelegen, erfilih, weil auch ich das Herz 
. des unglüdlichen Guſtav Adolf nicht verwunden mwoll 
te, der fchleht gefehen aber es wohl gemeint und 
auch mit mir wohl gemeint hatte, ja der gern mein 
großer Wohlthäter geworden wäre *), wenn ich feine 
MWohlthaten hätte annehmen können, zweitens weil 
mich die erſten Jahre nad, feinem Tode großes Un⸗ 
glück fo gebeugt hielt, daß ich mich geifligen Arbei- 
ten nicht gewachſen fühlte. 


°) Er, einft mein König und Herr, liebte mid) wohl, weil 
wir in Einem Haffe wenigftens uns ziemiih auf Einer Linie 
. fanden, in dem Haffe gegen den großen Gögen des Tages, Na: 
poleon, von welchem er vielleicht fühlte, daß es ein ordentlicher 
und kein höfifcher Haß war. Und Liebe, woher fie komme, fol 
body Liebe bleiben und Liebe treiben. 
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Von den in der Handſchrift niedergelegten Aus 
fihten und Urtheilen iſt nur Unweſentliches geändert, 
am meiften hin und wieder in dem Ausdrud, weil 
das Iebendige und zornige Wort jener fcheußlichen Un⸗ 
glücksepoche fi für die gegenwärtige Zeit, wie die 
Leute meinen, nicht mehr ſchickkt. Man muß ja etwas 
mit den Leuten meinen, wenn man aud) nicht mit 
ihnen glauben kann. Ach habe feinen Muth, Anfer 
aus dem Sande zu reißen, woran Schiffbrüchige fich 
noch klammern Eönnen, 

Viele werden ſich wundern, daß hier ſo viele 
Menſchen beſchrieben und geſchildert ſind, als wenn 
ich glaubte, die Geſchichte ſolle nur Menſchengeſchichte 
ſeyn. Freilich glaube ich das, weil der Menſch von 
dem unſichtbaren Gott als der ſichtbare Gott (nicht 
der berühmte Hegelſche) auf die Erde geſetzt iſt, daß 
er ſein Werk beſſere oder verderbe. Ich weiß es 
wohl, daß die Meiſten die alten Geſchichtſchreiber an— 
klagen, daß fie uns fo wenig von den Sachen er- 
zählen, die wir beiläufig auch gern lernen mögten. 
Ich fühle diefen Mangel oft ſchmerzlich mit ihnen, 
aber ich darf doch nit wünſchen, daß Thuchdides 
und Tacitus fih zu fehr in den Sachen verloren hät- 
ten. Dergleihen hätte in andern Büchern erzählt 
ſeyn follen, und ift in ſolchen gutentheils auch er- 
zählt geweſen; aber diefe Bücher find untergegangen, 
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weil die Geſchichte der Menſchen und Männer bei den 
Völkern mit Recht ein mächtigeres Gedächtuiß findet 
als die Gefchichte der Sachen (Erfindungen, Künfte, 
Wiffenfhaften, Handel, Gewerbe), Wir Jüngeren 
Dagegen follen immer Alles, alles Mögliche, alles 
Wißliche ans der Gefchichte in Einem Buche zufams 
menballen, zuſammen darftellen. Dadurch müffen 
aber auch gute Bücher zerriffen, verworren, zu fünfte 
lich, zu Miftig (in Betrachtung und Beurtheilung des 
Menſchlichen) und endlich tödtfich langweilig gerathei. 
Und fo gefchieht es in der That. Doch hat ein. fehr 
wärdiger Mann, ein treuer tapfrer dentfcher Mann, 
deſſen Andenken ich gern ein Denkmal errichten mög— 
te, der weilaud Profefior und Dirertor Maufo in 
Breslau, in feiner Preußiſchen Gefhichte gang ui: 
ummwunden ausgefagt, von Perſonen habe er fait we: 
nig geſprochen (nämlich der Edle, Frelmlithige durfte 
es nicht) fondern meift nur von Sachen: Die Perſo⸗ 
nen fenen in der Gefchichte nur Mebenfiguren, Die 
Sachen und Begebenheiten und ihre treue Erzählung 
erklären altes hinlänglih; man fönne db, da ja 
Die Namen der Haudelnden nicht gan ſehlen ober 
man dieſe auch anderswo Mube, bis Yerkoun ſhou 
hineindenken. 

Die Sachen ertlärn Banches, her Be vıllarım 
nichts genug; bie Suhen Hr bs Wunnlerhen wa, 
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wenn man will, der Schatten im Gemälde, die Men⸗ 
fen die Kichtfarben, welche alles in klaren Schein 
ftellen; die Sachen fönnen nichts fo erflären und ver- 
Elären und. erleuchten, daß die fittliche Begeiſterung, 
der fittliche Abfchen oder die fittlihe Liebe erweckt 
werde, daß die Gefchichte dem Meufchen fromme, daß 
fie ihn warue, tröfte, anfrichte, begeiftere in Noth 
und Tod, 

Und bier muß ich wieder über einen deutjchen 
Tod, über einen rein deutichen Tod, Flagen. Wir 
haben ſchon fiber fo viele Zodte und Zode klagen 
müſſen. Die Engländer und Franzoſen haben neben 
andern Vortheilen, die wir ihnen beneiden koͤnnten, 
auch jenen gewaltigen Vortheil vor uns voraus, daß 
ſie Menſchen, und zwar Menſchen im Leben und Han⸗ 
deln, noch lebende oder jüngſt geſtorbene Menſchen, 
friſch und frei beſchreiben dürfen. Sie haben bei der 
Darſtellung höchſtens zwei bis drei majeſtätiſche oder 
majeſtätiſch geachtete Unverletzlichkeiten zu ſchonen; wir 
hingegen haben es im ähnlichen Falle ſogleich mit 
Hunderten und Tauſenden, und dann noch mit Zehn⸗ 
tauſend Andern, die nicht ſchlechter ſeyn wollen, als 
die erſten, und mit allen Deutungen und Hinundher- 
leitungen möglicher Anfpielungen, die von ihnen und 
anf fie Dieffeits und jenfeits gerichtet werden Eönn- 
ten, zu thun; vieler andern Berleglichfeiten nnd Un— 
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verletzlichkeiten zu ſchweigen. Wir können daher als 
Zeitgenofjen eine Zeit, im fofern fie eine Menfchenzeit 
ift, nimmer tüchtig umd heil befchreiben; und fo ges 
ſchieht es denn ganz natärlih, daß die Fremden uns 
die Geſchichte, und — was viel fchlimmer ift — Die 
Komoͤdie und Tragödie unferer eignen Befchichte, von 
deren Luft und Leid Schule und Haus fih fättigen 
fönnten, vorwegnehmen oder gar wegilehlen. Denn 
uns bleibt nah funfjig oder nad hundert Jahren 
faum die Möglichkeit, die Schatten des Kebendigen 
nachzumalen, wann die, welche das Mitdurchlebte 
und Mitgethbane hätten malen fönuen, im Grabe 
fängft ftumm ſeyn müſſen. Alle Lichter find dann 
aber ſchon lange erlofhen, woran die Seelen fich bät- 
ten erwärmen und erlenchten können. Auch haben 
uns beide Kranzofen und Engländer durch ein kühnes 
und freches Gemifh von Wahrheiten und Prunke— 
reien auch die letzten wenigen glorreichen Jahre fchon 
verfümmert. Sie hauen da in großartigen Kügen 
zu and didem und vollem Holze und wir müſſen noch 
die Spänchen verfeinern, Damit fie durch die engen 
Pförtchen, die ihnen Augftliche Cenſoren laſſen, von 
irgend einem günftigen Wind durchgeweht werden füns 
nen. Napoleons und feiner Marichälle, Wellingtons 
und Nelfons Großthaten und die Verhältniffe, wo⸗ 
durch fie geworden, liegen in feden Schilderuugen 
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offen vor uns ausgebreitet, und werden, weil ſie menſch⸗ 
lich erzählt find, von jedermänniglich mit nur zu großer 
Erbauung gelefen, felbft wenn der liebe Deutfche immer 
wie der politifhe Tölpel darin dargeftellt wird; aber 
unfre Scharnhorfte, Steine, Blücher — wer dürfte fie 
und ihre. Verhältniffe fhildern, wie fie waren und wur: 
den? Höchftens dürfen es VBilderchen werden, welchen 
man anfühlt, daß den Kiguren die Knochen fehlen, 
Bilderhen a la Angelica Kaufmann und Varnhagen 
von Enfe: denn die Innengründe und Hintergründe 
ihres Dafeyus dürfen dem Wolfe nicht gezeigt werden. 
Alfo Pinfeleien, wo man den Mangel au Eräftiger 
Zeichnung durch Karben und künſtliche Wiederfcheine 
zu erfegen meint, Feinſchnitzeleien und allenfalls ein 
bischen in der Geſchichte ganz überflüſſiger Bephilofo- 
phiruug ihres Lebens und Wirkens. 

Daher, weil eigenthümliche Verhältniffe, worin tau- 
fend germanifche Tode fchlummern, die große Wahrheit, 
das große Dafeyn in der Gefchichte, nicht zu ung fommen 
laſſen, weil fie uns den Menſchen in der Gefchichte ver: 
fümmern, daher zum Theil auch der gemeine Sans- 
kulottismus, der jest in der deutfchen Schriftftellerei 
herrſcht, und worin die zierlihen Zeinfchneider in Un: 
verihämtheit eben wieder voran find; daher recken be—⸗ 
greiflicher Weite, weil man alles politifhe Gewürm, 
das gute mit dem fchlechten, etwas zu eilfertig und 
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unbedachtſam todtgeſchlagen hat, die Pfaffenwürmer 
im Vaterlande ihre bisher ſchlau verſteckten ultramon⸗ 
taniſchen Schlangenföpfe aus der falten Nacht wie 
der ans Sonnenlicht heranf, und zifhen: Hie Rom 
und Zefuiten! Wer unterftebt fih.in Ger: . 
manien den Kaifer mahen zu wollen? Ich 
meine aber unter der Möbelhaftigkeit des Tages nicht 
den Sanskulottismus "der Sansfulotten, fondern je: 
nen, der in feidenen Strümpfen einhertrippelt und 
das Zeitalter durch Brillen beblinzelt. Die Wiffen- 
den verftehen mid. | 

Aber außer den fremden und eigeneu ZTodt: 
fchlägern und Mördern des Menfchlichen und Wah⸗ 
ven thut fih, wie es am Tage ift, ein biftorifcher 
Steptirismus auf, den man auch wohl erflären Eönn- 
te, wenn man alles erklären dürfte. Selbft wärdige 
gelehrte und fittlidy firenge Männer, was man fonft 
tugendhafte Männer nannte, bezweifeln auf eine oft 
graunvolle Weife die Güte und die Tugend in dem 
Menfchen, das zarte zitternde Tünflein in feiner Bruſt, 
welches man fonft heidnifch nud chriftlich feinen gött— 
lihen Keim nannte. 

Th bin alt und gran und habe in fchlimmer 
Zeit von Schlimmen auh Schlimmes erlebt, aber 
gottlob ich glaube noch in Mitten der Schlimmen 
(welche der Grundfprahe nah ja niht die Böſe— 
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wichter fondern nur die Scheelen und Schie— 
lenden, die Liftigen bedeuten) an einen gewals. 
tigen unvermwäftlichen Adel des Menfchengefchlechts; 
‚an eine Tugend, Die freilich felten die Gefchichtsta= 
feln füllt. WBöfewichter, o gottlob! Böfewichter find 
feltene Vögel; die ftille ungewußte Tugend und Ges 
duld heißt die Mehrzahl. Das ift und bleibt freilich 
wahr: Die Vielen find zum Gehorchen und Folgen 
geboren, find mittelmäßige gutmüthige Geſchöpfe, 
welche von deu Hohen und Außerordentlichen, von 
den Genien des Heils oder Unheils, geleitet, ges 
braucht, gemißbraucht, oft bis in die Hölle hinein 
unwiderſtehlich fortgeriffen, und geflämpelt oder jer- 
flämpelt, zuweilen wohl zerflampft oder wie zum 
Tode geborne Editionen von Büchern gar eingeftampft 
werden. - Sch glanbe Gott in den Dingen gegenwär- 
tig, und ein Gottähnlicheg, Unvertilgbares in den 
Menſchen; aber doc, ift in den menfchlihen Dingen 
das Meifte zu beweinen. 

Bonn, 10. Oktober 1838. 


Einleitung -. 22-2 ee rer. 


Blick auf die legten Jahrhunderte . . 


Buftav der Dritte over 00. . 
Karl Herzog von Südermanland . 


Suftav der Vierte 1796—1803 . 


us $h [Te Tr LT Tr 0 0 


u. ee mr ı 2 vr 8 Tr 8 0 0 


0er 8 Tr 00 


1803 - 1806.............. 
1800............. 
1807............. 
ISOS............. 


Anhang von Beilagen ...... . 


u m. 08 0 8 8 Tr Tr Tr Te 


Einleitung. 


er — 


Es iſt kein Land in Europa naͤchſt Rußland und der 
Tuͤrkei, das in den lebten Jahrhunderten fo viele Geſchich⸗ 
ten ded Mittelalters gezeigt hat ald Schweden, wo Königs: 
morde, Entthronungen, Umwälzungen fo häufig gewefen 
find ald dort. Schweden ift in diefer Beziehung gleich 
fam noch ald dad Schottland" ded Mittelalter erfchienen. 
Doch würde ed fehr ungerecht feyn, die Schweden mit 
Barbaren des Mittelalterd oder mit Ruſſen und Zürfen 
bes fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderts zu verglei: 
chen. Solche wilde und blutige Ergebniffe koͤnnen aus et: 
was entipringen, das den Karakter ded Volkes unbefledt 
läßt, aus nothwendigen und unvermeidlihen Mängeln 
des Landes und der Gefellichaft, die fih in ihren noth: 
- wendigen und unvermeiblichen Folgen offenbaren müffen. 
Die Schweden find ein braves und tapferes Wolf; was fie 
getban, auch was fie gelitten haben, ſteht glänzend in der 
Gefhichte, und Thaten, wie fie unter den Guflaven und 
Karlen volbrachten, find Fein Werk ded Zufalld noch des 
auch oft nur zufälligen oder doch dahin fahrenden Zeitals 
terö, fondern ruhen auf edler Freiheitöliebe oder auf flolzer 
Zapferkeit und Trotzigkeit. Ungleiche und misfällige Er: 
fheinungen alfo, Begebenheiten, die man mildeft unglüd 

Schwed. Geſch. 1 
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lich nennen mögte, die aber, durch Menfchen gewirkt, wohl 
ungerecht und unheilvoll heißen fönnten, und bie in ber 
Gefchichte dieſes Volks oft wiederkehren, müffen noch aus 
anderen mehr fremden und dußeren Quellen mit hergeleitet 
werden. Denn wenn viele Schweden fagen, ihre häufigen 
Umwälzungen haben ihren Grund in einem edlen Streben 
nach Freiheit und Selbftftändigfeit, fo fagen wieder einige 
Eigene und manche Fremde, fie entipringen aus einem un: 
ruhigen und zügellofen Sinn, welcher gern Rotten und Meute 
mache und diefem Volke angeboren fey. Beide Theile koͤnn⸗ 
ten Recht und Unrecht haben, wie man e3 hat, wenn man 
die Dinge nur aus Einem Gefichtöpunft betrachtet oder fie 
gar nur an ihren Spigen und Ausläufen anfieht. Wir 
wollen einmal fehen, was zur Erklärung diefer Erfcheinun- 
gen und Begebenheiten in den Außendingen liegen Fann, 
ober auch in den Dingen, die den Menfchen nur umgeben, 
und den Bürger nur umfchließen, aber nicht in ihm find, 
noch durch ihn gehen. Wir wollen alfo über dad Klima, 
Land und Volf und über die Verfaffung und Bürgerlichs 
keit dieſes Volkes einige Furze und leichte Betrachtungen 
anftellen. 

Daß in allen menſchlichen Dingen und Entwidelun: 
gen das Klima eine der erften beflimmenden Gewalten ift, 
befennt jeder verftändige Betrachter der Welt und ihrer 
Sefhichten. Freilich kann der Menſch durch Kunft und 
durch die durch fie gewonnene Erlöfung von den erften Noͤ— 
then der gemeinflen Bedürfniffe fich fehr halten und mas 
hen; aber immer doch wird er auch durch die Natur und 
ihre Nothwendigfeit gewaltig ergriffen und gemacht. Wel⸗ 
ches Land, welches Volk wir anfehen mit feinen Schidfa- 
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len, Thaten und Werken, immer ſtoßen wir auf dieſe große 
Gewalt. Denn wenn wir den Nil und die Themſe, Kam⸗ 
panien und Oſtfriesland, Sicilien und Island zuſammen- 
ſtellen, ſo begegnen uns Unterſchiede, die nicht willkuͤrlich, 
ſondern nothwendig ſind, d. h. ſolche, wo Naturgewalt 
maͤchtiger war als Menſchenkunſt und Menſchenwille. 
Schweden iſt eines der noͤrdlichſten Laͤnder Europa's 
und liegt unter einem kalten und ſtrengen Himmel. Ein 
Land, das ſechs bis ſieben Monate Winter und nur fuͤnf 
bis ſechs Monate Sommer hat, kann nur durch die gedul⸗ 
digſte Beharrlichkeit und den ausdauerndſten Fleiß zum Dienſt 
und Gehorſam des Menſchen bezwungen werden, und Jahr⸗ 
tauſende muͤſſen hier hingehen in den erſten Arbeiten und 
Muͤhen der Vermenſchlichung der rohen Erde, wenn unter 
den gluͤcklicheren Himmelſtrichen der Menſch mit ſeinen Ar⸗ 
beiten ſogleich zu genießen und ſich auszubreiten anfaͤngt. 
Zwar iſt der Boden Schwedens dem Menſchen keinesweges 
undankbar und widerwaͤrtig: es hat Korn und Fruͤchte, 
Fiſchfang und Jagd, Schaafe und Rinder, Pelzwerk und 
Flachs, Holz und Metalle; aber der lange Winter mit 
ſeinem Froſt und ſeiner Erſtarrung, und die Klippen und 
Steine, womit es uͤberſaͤet iſt, erlauben der Menſchenthaͤ⸗ 
tigkeit nur eine langſame Ausbreitung, und jeden Fußbreit 
Land muß ſie der Natur mit ſchwerer Muͤhe fuͤr den Pflug 
abgewinnen. Man kann behaupten, daß, wie auch des 
Menſchen Geduld endlich alles bezwinge, veredle und ver⸗ 
menſchliche, in gewiſſen Klimaten doch Graͤnzen geſteckt 
ſind, die er nie uͤberſchreiten darf: denn Regen und Schnee, 
Hitze und Froſt, und alle andere rohe Gewalt der Elemente 
wirkt ihr entgegen. Nie wird daher Schweden werden koͤn⸗ 
1 
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nen, was die Lombardei, Belgien oder Britannien. Aber 
noch heute ift es lange nicht geworden, was es feyn 
fönnte. Auf einer Fläche, worauf, auch wenn man die 
klimatiſchen Hinderniſſe und Gebrechen vol einrechnet, ſechs 
bis fieben Millionen Menfchen fih eben fo gut nähren 
fönnten wie feine jebigen Bewohner, weiden bdrittehalb 
Millionen”) weit von einander zerftreut, und die uralte 
Rohheit und Unbildung haufet noch in Steinlagern und 
Süumpfen, auf welchen vielleicht erft nach mehreren Sahr: 
hunderten fegenreiche Kornfelder mit goldnen Aehren wo⸗ 
gen werden. Mit Einem Worte, Schweden ift immer noch 
in dem Zuftande einer Kolonie, es fteht immer noch in den 
Anfängen feiner Kultur. Denn wie geiftreih man bie 
Dinge auch wende, und was man fic) auch einbilbe: ehe Die 
Erde eined Landes größtentheild bezwungen ift zum Anbau, 
mag bie bürgerliche und geiftige Bildung eined Volkes nicht 
gleichmäßig noch vollfommen werden, ed mag Fein rechtes 
Gleichgewicht, Fein ruhiges Ebenmaaß werben, fo lange die 
beiden erſten Macher und Geftalter der Dinge und Ber: 
hältniffe; der Menfch und fein Land, fich noch nicht genug 
bearbeitet, ja gleichſam durchgearbeitet haben. Was an 
Bildung, Gefebgebung, Kunft und Wiffenfchaft daheim 
auch einzeln werde, oder hereingebracht aus der Fremde 
fomme, es wirb immer lofe und fchwächlich ftehen, entweder 
zu hoc) oder zu niedrig dahin fahren, weil ihm das einzige 
vechte Maag fehlt, welches nur das Gefammtgefühl und 
Gefammtleben einer Nation geben Tann. Und was iſt eine 
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Nation? Können die Schweden fhon eine Nation feyn? 
oder find fie nur noch die Bruchftüde einer Nation? 

Diefe Fragen fcheinen wunderlich und können mir von 
den braven Schweden übel gebeutet werden, welche den Voͤl⸗ 
fern an der Donau und am Rhein, an der Neva und an 
der Weichjel fchon vor hundert und zweihundert Jahren bes 
wiefen haben, daß fie eine Nation find, was man gewöhns 
Ich unter Nation verfteht.e Auch habe ich in Diefem 
gewöhnlichen Sinn Unrecht, in welchem alles Nation ge- 
nannt wird, was durch den Gebrauch von einerlei Spras 
che und Durch die Zucht von einerlei Regierung zufam: 
mengehalten wird, mag dieſes Zufammenhalten audy noch 
fo Iofe und willkuͤrlich ſeyn. Ich aber meine, von einer 
fertigen Nation Fönne nur da die Nede feyn, wo die erften 
nothwendigen Erforderniffe ſchon da find, alfo daß fie im 
flätigen Gleichgewichte der menfchlichen und bürgerlichen 
Strebungen und Entwidelungen ſich felbft tragen und hals 
ten könne. Die Schweden mögen vielleicht eine gluͤcklichere 
Berfaffung haben ald die Deutfchen, Ungern und Franzo⸗ 
fen, entweder, weil der Zufall ihnen günftiger war als 
biefen Voͤlkern, oder weil in ihnen größerer Bürgerfinn 
ift; aber die Schweden Finnen noch nicht fo Nation feyn, 
als dieſe ed koͤnnten, weil ihnen dad Erfte fehlt, was ein 
Bolt in ficherer Gemeinfamteit zufammentreibt und zufams 
menhält, die unaufhörlich in MWechfelwirfung ſich einander 
veibenden anziehenden und belebenden leiblichen und gei⸗ 
fligen Kräfte der Maſſe. Wie vortrefflih auch die Anlage 
eines Volkes fey zur Buͤrgerlichkeit und Gefeglichkeit, fo 
muß doch immer Eines da feyn, nothwendig da feyn, 
welches bald als träges Blei mit ganzer irdifcher Schwere 
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berunterziehe und zur Ruhe lege, bald als ein himmel- 
durchfpannender Adlerflügel mit ganzer geiftiger Leichtigkeit 
emporfliege. Dieſes Eine ift die Schwere und der Geift 
der Mafle des Volkes, es ift das, was ber Engländer 
public spirit oder Gemeingeift nennt. 

Einen folchen Gemeingeift haben die Schweden noch 
nicht; auch ift die Zeit noch nidht da, daß fie ihn haben 
fönnen. 

Warum nicht? Darum nicht, weil ihrer noch zu we—⸗ 
nig find. | 

Was? find drittehalb Millionen Menfchen zu wenig, 
um eine Nation, oder, was bu unter Nation zu verſte⸗ 
ben fcheinft, um einen ordentlichen gleichmäßigen Staat 
auszumachen? Wo wilft du denn hin mit beinen herrli⸗ 
chen Freiftaaten von Syrafus, Athen, Sparta und mit an: 
dern alten Herrlichleiten? und iſt die Republik der Nie: 
berlande, find Venedig und Genua feine Staaten gewefen? 
Und wie viel Anderes, was uns die Gefchichte vielleicht 
fhoner malte, ald es war? 

Wohin ich wil? Hört mid). 

Sch meine nicht, daß der Schweden zu wenig find, 
um eine Nation zu feyn, fondern daß das Land für ihre 
Zahl zu groß ift, daß diefe Wenigen zu zerftreut wohnen; 
daß fie zu viel Land zwifchen und neben fich haben, aber zu 
wenig Menfchen; daß alfo das Bedürfniß, der Wille, der Sinn 
und der Geift Aller fich nicht Allen verftändigen, mittheilen 
und — was auch feyn muß — aufdringen und aufzwingen 
kann. Sammelte man die Schweden, die jet leben, in 
den ſechs Landfchaften Smäland, Öftergöthland, Nerike, 
Sidermanland, Weflmanland und Upland zufammen, fo 
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wäre fogleich die Möglichkeit einer im gehörigen Gleichge⸗ 
wicht gehaltenen Nation da, ed wäre jene Reibung und 
Mittheilung der Kräfte da, ohne welche nichts Irdi⸗ 
ſches, und alfo auch nicht eine gute Verfaffung, die ein 
fehr irdifches Ding feyn muß, beftehen kann. Dann Eönnte 
dad allgemeine Bebürfniß, die allgemeine Noth, felbft das 
allgemeine Gebrechen, und Elimatifcher fowohl als nationaler 
Mangel fi) ausfprechen, erklären und helfen. Ehe aber 
Died gefchehen Tann, wird jeber Verſuch einer gehaltene: 
ven und gleiheren Berfaflung nur Werfuch bleiben und 
zwifhen Gluͤck und Unglüd probend hin und her fchwan- 
fen, bis er fallt und wieder anderen Proben und Schwan: 
tungen Pla& macht; matt und todt wird werden, was der 
frifchefte und lebendigfte Geift gebahr, weil er auf dem nicht 
ruhte, was ed im natürlichen Reiz und in gleichmäßiger 
Bewegung erhalten Eonnte. 

Diefe Bemerkungen follen auf nichts Anderes hinfpie: 
len, als darauf, daß in Ländern, welche hinfichtlicy der 
Volksmenge gleihfam noch im Kolonialzuftande find, mehr 
ein einzelner als allgemeiner Geift herrichen und vorberr: 
fhen muß, mehr Willkuͤr der Perfonen ald Nothwendig- 
keit der Sachen entfcheiden muß, daß alfo Einfeitigkeit und 
Eigenwille und ftatt des öffentlichen Geiftes haufig ein Geift 
der Perfonen und Rotten alles forttragen und durch eins- 
ander werfen muß. Es muß in Stößen von Windsbräu: 
ten und Orkanen gefchehen, was durch die Schwingungen 
regelmäßiger Winde belebt und bewegt werden follte.e Man 
werfe nur einen Blick auf Nordamerika und auf feine Ent; 
widelungen und Bewegungen, wie ungeachtet eines feltenen 
politifchen Gefühld und Sinned, den die Leute dort von 
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dem Mutterfande her haben, doc) fo vieles dafelbft ganz 
gegen die Regel und Ordnung des Verſtandes und Ges 
feßed in einzelnen Stößen gefchieht, welche vorragende Pers 
fönlichkeiten und Partheiungen, die burch keinen großen 
und gewaltigen Gefammtwillen eined Volkes in Achtung 
und Furcht gehalten werden, fi) dur die Lande hin⸗ 
ſchnellen, mehr gleich zerflörenden Bligleuchtungen ald mild 
belebenden Sonnenftrahblen. Und welche Stöße und Er: 
fehütterungen werden die künftigen Sahrhunderte dort brin= 
gen, bi8 die verfchiedenen Länder: und Völfer-Haufen ſich 
zu wirklichen Staaten und Voͤlkern bilden und entwideln 
koͤnnen! 

Zwiſchen den irdiſchen und himmliſchen Dingen wan⸗ 
delt eine ewige Nothwendigkeit, unvermeidlich und unver⸗ 
ruͤcklich, wie alle ewigen Gefege der Natur. Das Band, 
welches Beide zufammenbindet, febeint oft unfichtbar, ift 
aber dem fehr fichtbar, der verfländig zu feyn wagt; denn 
allerdings ift verftändig feyn jest ein Wagſtuͤck, und mit 
geiſtreichem Gefhwäß und luftigen Gefpinnften kann man 
heut zu Tage viel leichter glänzen ald mit dem grad fehen- 
den. Aug und dem grad wandelnden Fuß, wobei unfre 
Bäter die tüchtigen und freudigen Menfchen waren, die wir 
anftaunen, ohne zu willen, was wir in ihren Thaten und 
Arbeiten denn eigentlich bewundern. Wenn man glaubt, 
daß Geiſt aus Geift geboren wird, fo hat man Recht im 
bloß idealen Sinn. Wenn man aber glaubt, daß das Ge 
mifchte, das aus Leib und Geift Zufammengefebte, durch 
bloßen Geift gefchaffen und erhalten werden Fönne, fo ift 
man unverfländig. Wenn man endlich glaubt, daß das Its 
diſche und alles, was an den vielfachen Entwidelungen und 
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Berhältniffen der Menfchheit rein irdifchen Stoffes iſt, bloß 
aus Geiſt entftehe und beftehe, wie man nun oft zu glaus 
ben fcheint, fo ift man naͤrriſch. (Denn unter Geift meint. 
man offenbar nicht jenes Alfchaffende und Allbelebende, 
wo Gott und Natur, Himmel und Erde, Leib und Seele 
Eins find; denn dann wäre man nicht naͤrriſch.) Diefe 
Narrheit ift jetzt alltäglich und läutet mit der großen Glode 
des Tages, und obgleich ein jedes Jahr die neueflen Vers 
faflungen die eben noch neuen zu Grabe tragen fieht, brüs 
ten die Hirnfchädel der Weltverbefjerer die platonifchen Res 
publifen und Staaten, wie fie feyn follen, zu Dubenden 
aus. Verfeinerung, Aufklärung, Geift follen jest alles koͤn⸗ 
nen; fie follen dad Verlorne erfegen, wodurch die früheren 
Zeiten beflanden: fie beflanden aber durch Treue, Glaus 
ben, Gemüth. Ich will nicht behaupten, daß die menfchli= 
hen Einrihtungen und Ordnungen der Vorzeit viel beffer 
waren, als die der Gegenwart; ich. will nicht fagen, daß 
wir alle hohen Zugenden und edlen Künfte unfrer Väter 
verloren haben: aber die Zuftände der Welt, der Gang und 
die Bildung der Menfchheit, der Sinn des Zeitalterd und 
der Erde find ganz anders geworben. Ed trägt fich nicht 
mehr gleichfam von felbfi, was fi) damals trug. Alle 
menfchlihe Vermoͤgen und Kräfte lagen vor einigen Jahr: 
hunderten noch mehr in einander eingewidelt; die Mittel 
vermögen (gleichfam die zwifchen Himmel und Erde fchwes 
benden Mittelgeifter, die Dei Medioxumi), welche den Geifl 
und den Leib der Dinge verbinden, die Mitteltugenden, 
aus recht gediegenem irdifchen Schrot und Korn, welche fie 
zufammenhalten, wandelten noch alle zwifchen ihnen — und 
mit unvolllommnerem Geſetz und ungewognerem Staat ftand 
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alles in ihm felbft fefter, ohne daß man eben wußte und 
fih fragte, wodurch. Aber feit dem legten halben Jahr: 
hundert wie ift alles anders geworden! Zerftoben und ver: 
weht ift, was als ein heiliger Nebel zwifchen Himmel und 
Erde, zwifchen Leib und Geift fchwebte und die Abflände, 
Klüfte und Brüche zwifchen beiden verhuͤllte; nadt und 
gefchieden ftehen nun die verfchiedenen Kräfte und Willen in 
dem Schidfal, in der Natur, in dem Menfchen einander 
gegenüber und find durch Feine Klagen und Gebete auf 
die alte Weife wieder zufammen zu bringen. Altes iſt mehr 
entwidelt, beflimmt, gewogen ald zu unfrer Väter Zeit, aber 
ift e8 Doch noch nicht fo weit, daß die Menfchen für ihre 
Noth es gegen einander wägen und ftellen Fönnten, fo 
daß es fich hielte und dag Kunft und Flug meljende und 
rechnende Erfindung erfeßte, was fonft Zufall und dunkel 
empfindender Wahn gab. Wir find viel geifliger, viel 
feiner, als unfre Väter waren, aber noch nicht geiſtig und. 
fein genug, um dad Keibliche und Grobe, das doch ein gar 
mächtiged Gewicht in den menfchlihen Dingen hat, gehoͤ⸗ 
rig würdigen zu koͤnnen; wir haben unendlihe Künfte und 
Fertigkeiten, aber mangeln immer noch der höchflen Kunſt 
und Fertigkeit, fie ald einen einfachen und genialifchen Bau 
fo in einander zu fügen, daB Kunft fi durch fich felbft 
trage, wie Natur von Ewigkeit her fich durch fich feldft 
trägt. Denn ich muß fagen, was es ift: wir kommen uns 
jo geiftig vor, daß wir das Leibliche, fo edel, daß wir das 
Gemeine nicht mehr achten wollen. Das ift eine Narrheit, 
denn wir find Menfchen, Gefchöpfe, die zwifchen Himmel 
und Erde zugleich fireben, die nicht allein idealifiren, fon- 
bern auch eflen wollen. 
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Dies Lebte if das rechte Wort. Denn um nichts 
Anderes ald um das tägliche Brod und was dazu gehört, 
was eine Millionencentnerfumme. von Gütern ausmacht, für 
deren Erringung und Erhaltung der ewige Kampf fteht, 
führt man die großen und koſtbaren Zragödien der Melt 
auf, die da heißen Kriege, Entthronungen, Ummälzuns 
gen. Diefed gemeinfte Bedürfniß und gemeinfte Gefühl hat 
die Raͤder unfrer Welt feit Adam getrieben, und wird fie 
noch treiben, wann unfer. Ururenkel ſich zu einem fliegenden 
Seraph vergeiftigt hat, wenn wir anders fo weit feraphifirt 
werden Fünnen; und dad wunderfame Sternentind, Menfch 
genannt, das wie ein NRäthfel auf diefem Beinen Planeten 
rund wandelt, und deffen Augen, wie ung die Weifen leh⸗ 
ren, damit er feinen Urfprung nicht vergeffe, von Gott nad) | 
oben gerichtet find, muß doc) täglich auch auf bie Schollen 
der Erde und auf ihre Sorgen und Hoffnungen hinab: 
hauen, wenn ed ihm bier unten wohl werden fol; und 
fchlecht fleht e8 um die Welt, wenn er folches Beduͤrfniß 
“und folches Gefühl nicht anerfennen will. Denn wie hoch: 
gebildet ein Zeitalter immer fey, wie kuͤnſtlich und vielfach 
zufammengefeßt dad Spiel feiner Kräfte fich treibe, wie Flug 
und fein in einander gefügt der Bau feiner Staaten ald geis 
fliged Kunftwerk da ſtehe — es wird alles nichts feyn noch 
werden, wenn das Fundament der Dinge nicht aus irdifchen 
Baufteinen gemauert if. Denn die Wahrheit ift ewig wie 
die Welt: der Geift muß einen Leib haben, den er bearbeite; 
er kann hier nicht aus fich felbft gezeugt noch erhalten wer; 
den, fondern zeigt auch darin feine Feuernatur, daß er ſich 
in fich felbft verzehrt, wenn man nicht irdifchen Brenn: 
ftoff auf feinen Heerd fchüttet. Freilich unhemmbar ift bie 
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ſtinkt auch das Loſe leidlich zufammen. Schweden, ihm felbft 
überlaffen, auch mit feinen Elimatifchen Mängeln, feiner noch 
wenig vermenfchlichten Erde und feiner geringen Volkszahl, 
hätte fi) wohl nach manchen Sahrhunderten allmälig im⸗ 
mer mehr zu einem wohlgeoroneten Staat entwideln und 
"runden können. Aber Schweden hat fich felbft nicht über- 
laffen bleiben können, ed hat von den Fremden die füßen 
Reize geifliger Bildung und Verfeinerung empfangen, wäh- 
vend fein Boden von Torneä bis Yftad ſich nach Deuka⸗ 
lionen und Pyrrhen umfieht, die feine Steine hinter fich 
werfen, damit Menfchen daraus werden. Solches geiftige 
Wahsthum bei einem freigejinnten. und aufftrebenden Volke 
bat das alte Ungefähr von politifcher Verfaffung ald ein 
bloßes Gemwohnheitsding nicht lange dulden Fünnen; man 
hat hier daher an dem Politifchen viel gerüttelt und gefchüt- 
telt. Ueber den Sinn diefer politifchen Rüttelungen und Er: 
fhütterungen laſſe ich mich bier nicht ein; ich fage nur, 
daß bei aller Züchtigkeit und Würdigkeit eines Volkes doch 
nichtö werden kann, wenn die erfte Bedingung fehlt, die 
fih immer an einander reibende und einander haltende 
Maffe des Volks. Denn in diefer Mafle, in dem Bebürf: 
niß, dem Sinn und dem Gefühl der Menge, liegt die den 
Geift und feinen Muthwillen regelnde und haltende Kraft, 
die allen Einrichtungen ihr Maaß, allen Geſetzen ihre 
Würde, allen Handlungen der Rathenden und Waltenden 
im Volke ihre Schäßung giebt; hierin liegt jene mohl- 
thätige Kraft der Schwere, die bald hemmt bald ftößt, 
immer aber wie ein bleiernes Gewicht zu dem Boden ber 
Erde zieht, wenn die Fünftliche Staatömafchine durch zu 
großen Trieb fich aus ihrem Kreife fchwingen mögte. So 
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ift e8 und fo war es in den Verfaſſungen, die älteftens 
und jüngftend die heften biegen, dag das Wolf das Ge 
meine, die Weifeften und Belten über dem Wolfe das Edle 
dbarftellten und wiefen: denn aus Gemeinem und Edlem 
muß jedes Ding beftehen, das fo ganz auf der Erde fteht, 
ald der Staat ftehen fol. Wil man alles edel und über 
irdifch, wie Thoren in- neuen Revolutionsproben verfucht has 
ben, fo wird es gemeiner ald das Gemeinfte und irdifcher - 
ald das Irdifchefte, d. h. es wird unmenfchlih und teuflifch. 
Die Menfchen des Sahrhundertd hatten den alten Solont: 
chen Gefeßgeberfpruch vergeflen, daß das Zugute nicht gut 
iſt. Was das Volk will, d. h. was dad Volk tragen 
fann, das follen die Beften und Weifeften verftehen und 
machen; fie follen die Geduld haben, fich eben fo fehr vom 
Volke führen zu laffen, als es führen zu wollen. Fehlt 
aber das Volk noch, d. h. die Möglichkeit, daß es fein Be 
bürfniß und feinen Willen zuerft in ihm felbft erkenne, und 
dann deutlich und energifch ausfpreche, fo ift es auch faft 
unmöglich, daß es viele Weifefte und Beſte geben koͤnne; 
denn woher follen die Einzelnen zu Rath und That den 
nothwendigen Verftand nehmen, wenn nicht von dem Volke? 
Denn feben wir das Slüdlichfte, daß die Rather und Orb: 
ner der Dinge in einem Lande durch einen glüdlichen Zufall 
alle Kenntniffe und Tugenden vereinigen, die man fo felten 
beifammen findet, doch werden fie dad Nuͤtzliche und, 
Dauernde nie machen noch erhalten können, wenn daB 
Bolt, das Volk felbft und allein, fie nicht hält, fortftößt, 
warnt, ermuntert. Bei irdifchen Dingen muß der Menfch 
fich in das Nichtige verlaufen, wenn er durch geiftige Triebe 
geftoßen wird, ohne durch irdifche gehemmt zu werben. 
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Felt fteht alfo dad Ergebnig, daß Schweden, fo lange 
ed ift,. wie ed nun ift, noch Feine dauernde in fich felbfi 
fi haltende und fich verbeffernde Verfaſſung haben Fann. 
Denn wie fein man auch die Mafchine mache, wie Flug 
man auch alle ihre Bewegungen und Zriebe berechne, wie 
forgfältig man die ftreitenden und auf einander wirkenden 
Kräfte auch waͤge und meſſe — ed giebt nur Einen richti⸗ 
gen Trieb, nur Ein richtiges Gegengewicht, nämlich das 
ganze Volk, Aber wo in Schweden ift diefed ganze Volk? 
Selbft wenn man eine vollfländigere und richtigere Volks⸗ 
vertretung gewönne, wenn die Neichötage in fürzeren Zwi⸗ 
fchenräumen wieberkehrten, wenn die Mittheilung ber 
Geifter und Gedanken die unbeſchraͤnkteſte wäre, wenn alfo 
dad Volk zu größerer Aufklärung über feine. Intereffen, zu 
lebendigerer Theilnahme an dem Allgemeinen gebracht wer: 
den koͤnnte — fo würde doch immer die Kraft und der Nerv 
fehlen, welche für ein rechtes Bürgerdafeyn mehr durch phy⸗ 
ſiſche als geiflige Reibung hervorgebracht werden; ed würbe 
jened Unfichtbare und Allfichtbare‘, jened Nichts und Alles 
fehlen, was wie eine Götterfiimme aus ber Ferne zu tönen 
- fheint, da ed doch aus der ganzen großen Mafle heraus: 
klingt und den Rathenden erklärt, was fie thun follen, den 
Regierenden deutet, was fie thun müffen. Wer Menfchen 
kennt und Gefchichte verfteht, weiß, daß es nicht fo viele 
erlauchte Buben und Böfewichter unferd Gefchlechtd gege: 
ben hat, als fchulftaubige Pedanten und überfeine Minifter: 
koͤpfe uns einbilden wollen; aber er weiß auch — was biefe 
nicht willen — daß ed ohne natürliches Gleichgewicht und 
Ebenmaaß der Kräfte, ohne Gränzen drinnen und draußen 
unmöglich ift, das Gute zu thun und zu machen. Der 
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Menſch muß fehlen, wo er feine Schranken hat, er muß 
dann entweder zu viel oder zu wenig thun, immer alfo das 
Unrechte thun. Wenn die Schweden alfo von Wielen leicht 
gefcholten werden, als die da eine angeborne Neigung zu 
Neuerungen und Ummälzungen haben, fo mag freilich etwas 
davon im Karakter. des Volkes liegen, aber das Meifte 
liegt außer dem Wolke in dem ganzen Zuftande ded Landes 
und in einer nothwendig mangelhaften Verfaffung. So viel 
aber kann icy mit jedem gefcheidten Schweden vorausfagen, 
daß fie noch. manche traurige Erfchütterungen und Umkeh—⸗ 
rungen werden erfahren müffen, ehe fie durch einen ficheren 
und bemußten Gemeingeift werden gehalten werden. 

Nun einige Worte über die Schweden felbft, zuerft über 
fie als über die Menfchen, dann als über die Buͤrger. 

Aud in dem Menfchen hier finden wir das Klima und 
feine Gewalt wieder. Die Berge voll Stein und Eifen, bie 
ſcharfen Klippenküften, die unendlichen Wälder, die großen 
Seren und braufenden Ströme und Wafferfälle, die langen 
und frifchen, meift fonnenhellen Winter, die kurzen und hei⸗ 
fen Sommer — vom Frühling und SHerbft meiftens nur 
ein leichter Anhauch im gefchwinden Worüberfliehen — ftelen 
ihr Bild wieder dar in dem großen Albilde der irdifchen 
Dinge, in dem Menfchen. In den ‚unverborbenen und im 
einfachen Leben und einfältigen Sinn beharrenden Klaffen ift 
der Menfch ſtark, ſchoͤn, friſch, muthig, reblih, männlich, 
freiheitliebend ; nicht fo leicht anklingend durch zarte und 
weiche Gefühle ald die füdlichen Wölker, nicht fo leicht 
beweglich als fie durch Spiele ded Leibes und Gemuͤthes; 
was den Schweden Feſtigkeit heißt, mögte jenen oft Härte, 
was ihnen Männlichkeit heißt, jenen oft Trotz duͤnken; bie 
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fchlichte Einfalt und Ruhe des Norbländers aber ſchilt Der 
Jeidenfchaftlihe Südländer Dummheit. Diefer Seflalt des 
Gemütbes find hier auch die menfchlichen Triebe und Ans 
lagen im Leben und in ber Wiſſenſchaft und Kunft ähnlich; 
ed geht im Ganzen alled mehr auf dad Aeußere und Ver⸗ 
iländige als auf das Innere und Gemüthliche; der Schwede 
überhaupt ift mehr ein logifches, mathematifched und mes 
shanifches als ein erfindendes und idealed Volk: er ift mehr 
perftändig als vernünftig, mehr geiftvoll als ſeelenvoll. Hier 
berührt er die Franzoſen, aber auch nur hier, und man 
kann ihm feine Vorliebe für fie und ihre Bildung und 
Kunft*) nicht ganz verdenken, wie fehr er fein Land und 
feine Achten natürlicgen Bebürfnife darüber auch ver: 
geilen bat. 

Nachdem man diefe Tugenden und andere gute Eigen: 
fchaften des Schweden gebuͤhrlich gerühmt hat, kommt man 


°) Man kann nicht leugnen, daß das Zranzöfifhe und feine 
ganze Urt feit der Erlöfchung oder vielmehr Ermordung der großen 
Wittelsbacher, welche fie perfonlid haften, durch den Glanz, den 
das fogenannte Beitalter Ludwigs des Wierzehnten von ſich warf, und 
durch die ganze Richtung des achtzehnten Jahrhunderts in die gebildes 
ten und vornehmeren fchwedifchen Klafien viel tiefer eingedrungen 
war, als z. B. in England und Deutfhland; aber jene Vorliebe 
war in den Jabren, wo dies gefchrieben ward (180810) fchon im 
Hinfterben, und mehr in den Sitten und Gewohnheiten der Alten, 
als in den Neigungen und GStrebungen der: Jungen. Diefe wendeten 
fh damals ſchon mehr dem verwandten Deutfchen zu und mit ihm 
den gemeinfamen germanifchen Wurzeln und Urfprüngen, obgleich die 
Meiften unter ihnen Lieber Gothen als Germanen heißen wollen und 
erdentlich zürnten role Mask, wenn man feinen Dänen und Nor: 
männern den Ramen Germanen beilegte. 
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gewöhnlich mit bem etwas dien Verzeichniß von Fehlern 
nach, welches ungefähr fo lautet: der Schwede mag immer 
ein fchöner, tapferer, redlicher und geſcheidter Menſch ſeyn, 
doch kannſt du leugnen, daß Neid, Rachſucht, Meuterei, 
Leichtſinn und Eitelkeit Flecken an ihm ſind, die ſchwarz auf 
ſeinen weißen Tugenden ſitzen und ſeine ſchoͤne Geſchichte 
verdunkeln? 

Es iſt wahr, fo ungefähr ſtellt ſich des Schweben Bild 
dar, wenn man nur ſein oͤffentliches europaͤiſches Leben 
und feine Geſchichtstafeln Durchblättert, wenn man ihn nur 
nach den gewöhnlichen äußeren Erfcheinungen betrachtet: ich 
möchte fagen, wenn man felbit fein Inneres auch nur 
von außen gleihfam nach den Schattenwürfen feiner Ober: 
fläche betrachtet. Aber neben diefem Bilde und den man 
nigfaltigen und vielfarbigen Scheinen dieſes Bildes find in 
dem Wolfe noch viel tiefere und bebeutendere Scheine und 
Bilder, worauf und wohinein auch gefhaut werden muß. 
Darüber bier noch einige Winke. 

In der alten Erdkunde ift zumeilen die Rede von einer 
Germania magna et Germania parva, von einer Germania 
prima et Germania secanda. Dieje Namen mögte ich auf 
Deutfchland und Schweden anwenden, indem ich lebtere$ 
gleichfam eine Germania secunda nenne. Wie Deutfch: 
land den meiften Ländern Europas gegenüber von einem 
autochthonifchen Wolfe bewohnt wird, defien Sitz daſelbſt 
wenigftens über jede gefchichtliche Kunde hinausragt, ja ſelbſt 
über die Sage und Fabel hinaus liegt, wie Diefed alte 
Autochthonien daher eine Unendlichkeit von Urwahnen, Ur: 
trieben, ja von Urdummheiten und Urkonfufionen in feinem 
Schooße birgt, welche man bei jenen Voͤlkern viel: weniger 
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findet, die, in fpäteren Jahrhunderten entflanden, gleichſam 
ein mehr durchgefiebted und durchgeſtaͤubtes Dafeyn, ein 
helleres bewußteres, aber auch einſeitigeres und engeres, 
offenbaren, eben ſo zeigt Schweden in gewiſſer Weiſe 
eine aͤhnliche Erſcheinung; es daͤucht mir in vielfaͤltigen 
Beziehungen und Aehnlichkeiten ein nordiſches Gleichbild 
unſerer ſuͤdlicheren Germania prima; es iſt mehr als die 
andern Laͤnder des ſkandinaviſchen Nordens ein großes ge⸗ 
meinſames Urbild, das ſich mit den Maͤngeln und den 
Tugenden der Vorzeit ungetruͤbter und unverblaßter erhalten 
hat als die verwandten Nachbarn. Unter gleichen Brei⸗ 
tengraden, groͤßtentheils auch von demſelben Stamme, wohnt 
der Schotte, Daͤne und Normann. Alle dieſe haben durch 
Himmel und Art mit dem Schweden viel Gemeinſames, aber 
noch mehr von ihm Verſchiedenes. Ich zeige einige Zuͤge. 
Der Schotte (ich meine den ſtandinaviſchen und ſaͤchſi⸗ 
[hen Xheil) hat meiftend fogar eine große Eörperliche Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Schweden. Auch in Art und Sitte und 
in Künften und. Wiffenfchaften fällt er fehr mit ihm zuſam⸗ 
men. In der Theologie und Philofophie das Praktifche, 
was fich unmittelbar auf das Leben bezieht; wo er zu 
fhmwärmen fcheint, ift er mehr ein trodiner realer Schwärz 
mer, wo der Deutfhe 3. B. mehr der Dunftige und 
Ideale iſt; in der Wiffenfchaft offenbart er die Vornei⸗ 
gung für das Ethifche, Logiſche, Mathematifche. Aber der 
Schotte iſt betriebfamer, gewandter, unruhiger und aben⸗ 
theuerlicher, immer mehr das Fremde ſuchend und die Fremde 
beſuchend, als dies in dem Triebe des Schweden liegt. 
Der Daͤne liegt in zerſplitterten Stuͤcken zerſtreut auf 
duͤnnen Inſeln und Halbinſeln, allen Winden und allen 
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Reiten und Lodungen der Winde und Meere, der Norbfee 
und Oftfee, preiögegeben; fchon frühe ift er in die weftlichen 
Kämpfe Deutfchlands und Britanniens hineingeriffen und - 
zum Theil aus der Heimath weggeriffen und aus der Wer: 
anlaffung wohl mit manchem Frembdartigen gemifcht und 
verfegt worden”); fpäter von dem Deutfchen zu fehr vers 
ändert und mit geflämpelt oder, wie bdänifche Patrioten 
fchelten, verdorben: fo klagte unter andern Rask beftänz 
dig: „wir find zu fehr verdeutfcht.” Der Däne hat 


eine eigenthümliche Art, einen Anflug ganz eigner Natur ' 


von Eitelkeit, der die Fremden bei'm erflen Anblick fogleich 
zu fragen fcheint: find wir nicht auch für etwas in 
der Welt? er ift zu unrahig. und reigbar, zu empfindlich - 
für das Seinige, und bat von der norbifchen Feftigfeit 
und Ruhigkeit, von einer gewiſſen Stille, Die im Norden 
ihre unbefchreiblich gluͤckſelige Eigenthümlichkeit hat, wie fie 
gottlob hin und wieder in Deutfchland noch übrig ift, gar 
vieles verloren, wie denn auch die banifchen Leiber — ich 
nehme die reifigen, ja faft riefigen Juͤten aus — nicht 
an bie Stattlichfeit und Schönheit des Schweden reichen. 


*) Bei den blutigen und bitterlihen Kämpfen um die Herr: 
fhaft in England unter den Königen Sven und Knut dem Großen, 
in der erften Hälfte des elften Jahrhunderts, muͤſſen die dänifchen 
Infeln fehr entvoͤlkert ſeyn. Wielleiht haben, um die Entleerung 
wieder zu füllen, die Zuruͤckgebliebenen ihre Stellen zum Theil mit 
entführten Kriegsgefangenen und Sklaven der mwendifchen, kuriſchen, 
liviſchen Kuüften erfegr, mit welchen fie in unaufhörlihem Seeraͤu⸗ 
berfriege Tagen. Es wäre fogar möglich, daß daher das wunderliche 
Sepräge käme, welches zum Beifpiel der größte Theil der Sauren in 
Seeland trägt, da6 allem Undern eher Ähnlich fieht als feinen go⸗ 
thifchen Brüdern in Schweden und Juͤtland. 
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Der Rormann ift weit weniger Aderbauer, er ift weit 
mehr ald der Schwede auf den Wind und das Meer ans 
gewiefen, und wie gewaltig und ritterlich. es auf allen Mee- 
ven und auch auf den Inſeln und Küften des Süben 
geabentheuert bat, ſteht in allen europäifchen Gefchicht- 
buͤchern verzeichnet. Sein Land ſinkt von dem behen von 
Süden gen Norden laufenden Bergrüden des Kjoͤlen, jedoch 
mit mehreren Queerdurchläufen, gegen den mefllichen Dcean 
hinab, ein Land der Meerengen und Seebuchten;z daher 
vielleicht Sein Name Reich der Seeengen“), der Meer⸗ 
buſen. Dieſen Normann haben die erhabenen Berge und 
Klippen, die herrlichen Seegeſtade und ihre Bilder und 
Reitze nicht ausarten laſſen; er iſt ſtattlich, ſchoͤn, tapfer und 
unternehmend und bis dieſen Tag einer freien und ritterli⸗ 
chen Geſinnung. Aber fein Land war nie ein Land ber 
Ruhe und Stille, wie das breitere ſchwediſche Mittelland 
füdlich und füftöftlih vom Kiölen. Wie ex bei. Fremden 
immer verkehrte und einfehrte, oft mit dem blitzenden Des 
gen, öfter mit friedlichen Kiel, fo warb ev auch viel vom 
den Fremden befucht, vorzüglich feiner Fiſchereien wegen. 
Auch er hat eine gewiffe unruhige Beweglichkeit und Abenz. 


) Gewöhnlich leitet man den Namen Nor-rige- ab von Norr 
(nördlih) und rige, das Nordreich, nämlich im Gegenfaß gegen 
die beiden füdlihen Keiche, Schweden und Dänemark; man fönnte- 
aber eben fo gut die zweite Mbleitung wagen von Nor, Nore, Nora, 
welches Wort in den ffandinavifchen Spraden und laut den Nach⸗ 
richten der ruffifhen Land» und Natur: Erfunder in den Steppen- 
Siberiens und der Mongolei eine Seebucht, Seeenge bedeutet. 
Der Name finder fi in Standinavien und England öfter für eine 
Seebucht, einen Seehals. 


°  thenerlichleit im Karakter, die in Schweben viel weniger heis 

mifch find. | | 
Schweben, vorzugsmweife dad Land der Hillevionen, dad 

Land der Hügel und Wälder, hat dad Ebnere und Breis 
tere, alfo auch das Tiefere und Stillere der Erbe und bed 
Gemuͤthes erhalten. Es ift freilich auch ein Seeland, aber 
über dem Schiffer und Fiſcher herrfcht doch der Bauer und 
Bergmann vor. Der fchwebifche Bauer und Edelmann, 
weichen der Branntwein, ber in einzelnen Bezirken aller: 
dings ein großer Verwüfter ift, nicht verborben bat, iſt ein 
fhöner flattliher Mann mit dem Gepraͤge heiterer und be 
fonnener Ruhigkeit und Feſtigkeit; wie denn auch Feftigkeit 
und volltönende beflimmte Klarheit ber Karakter feiner tapfern 
Sprache if. Ja diefe Ruhigkeit und Feftigkeit, ein gewiſſer 
ganz eigenthümlichen Ausdrud und Abdrud feines Weſens, 
wo Ernſt und Froͤhlichkeit, Milde und Trotz in glüdlicher 
Mifchung erfcheinen, beyeichnen. fein eigenfles Dafeyn. Diefe 
Ruhigkeit und unser ihrem Bilde eine tiefere flillere Beſchau⸗ 
lichkeit zeichnen. den Schweden vor feinen verwandten Nach): 
barn aus. Da fie ift fo fehr fein innerfled Leben, daß er 
alles: Ammuthige und Fröhliche, was ihm etwa begegnet, 
mit dem Namen rolig, ruhig, bezeichnet, fo daß er 
z. B. fagt: wi hadde där mycket roligt, wir hat: 
ten es ba fehr ruhig, wo wir Deutfche fagen würden, 
es ging da fehr luſtig her. Kurz, Schweben als bie 
breitere und bidere Mitte Skandinaviens hat eine gewilfe 
heitre und ruhige Gleichmaͤßigkeit und Gleichmuͤthigkeit, 
die den unruhigeren und aufgeregteren Nachbarn fehlt. Aber 
dieſe mehr beſonnene und gehaltene Heiterkeit hat noch einen 
andern Grund: 
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Schweden ift dad Rand der Sonne und des Lichts. + 
Ueber feinen Hügeln und Bergen, welche von 300 bis 1200, 
ja an einzelnen Stellen zu 3000 bis 4000 Zuß fich über 
die Oftieefliche erheben und mit reigenden Seeen, Flüffen 
und Wafferfällen durchwebt find, firahlt im Winter und 
Sommer eine helle Sonne, funtelt ein reicherer Zichtglanz 
ald über dem ganzen übrigen Norden. Denn wie großge: 
ftaltig und großbilderlih Normegend Natur auch fey, fein 
Klima ift auf jeden Kal viel wechfelooller und ungleicher, 
und im Sommer treiben die Weftwinde von der Nordfee 
die Falten und trüben Nebel und Regen, im Winter die 
ewig wechfelnden Thauwetter herbei; die daͤniſchen Inſeln 
und Halbinſeln find vollends durchaus Wind: und Wolken⸗ 
Länder, von allen Launen eined ewigen Wechfeld geplagf. 
Schweden hat gewiß fechözig bis achtzig helle Sonnentage 
mehr ald Deutfchland; es hat, fo weit feine Gränzen fich 
erftredden, unter dem Boden Metall, und: die metallifche 
Kraft in allen feinen Gewaͤchſen, den vom Licht geläuterten 
Metalldunft in feiner. Luft, die Metallkraft in den Sehnen 
und. Muskeln feiner Menfchen. Aber ich glaube, bie ‚Eine 
flüffe des reichen Lichtgenuffes find. hier vorzüglich in Erwaͤ⸗ 
gung zu ziehen. Daher eben die Ruhe und Sicherheit der 
Gemüther in Schweden, ein ganz eigenthümlicher Reis und 
‚ Streben zu allem Anmuthigen, Glänzenden und Schim⸗ 
mernden; daher auch die Verführlichkeit, die in allem Lich⸗ 
ten für jie liegt, wie es dem leichtgefiederten Heer mit dem 
Brande der fonnenachahmenden Lichter geht. Diefer Reit 
und Trieb ift mir bei meinem erften Eintritt in das wadere 
Land bei den fihlichteften, einfältigften Bergleuten und 
Bauren aufgefallen als eine recht poetifche :und kindliche, 
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oft aber auch als eine alberne und Bindifche Luft an allem 
Funflichen und Blanken. Selbſt aber bei den gebilbetften 
Schweden erfcheint dieſer Neit als ein Entzüden ber jeden 
Glanz und jede Schönheit. Der Schwede ift daher ald ein 
bevorzugted Licht: und Sonnen: Kind freilich aller Kichtfreus 
den und aller innerlichften Lichterfcheinungen im uͤberſchwaͤng⸗ 
lichen Grade fähig, aber auch, wo dieſer edle Trieb veruns 
reinigt wird, der Verführung durch Prunk und Schimmer 
jehr preißgegeben, fo daß diefer fonft fo ehrenfefte und wil⸗ 
lensfräftige Menfch fich häufig in die Pindifcheften prunk⸗ 
vollften Eitelkeiten verlaufen kann. Wie rege aber der - 
Sinn für das Schöne hier ift, habe ih in Stodholm oft 
gewahren können, wenn unter der wimmelnden Menge herr: 
licher Menfchengeftalten von Männern und Frauen, welche 
dort an fonnigen Wintertagen umzumandeln pflegen, je 
einmal ein ganz auderlefener Phonir des hellften Gefieders 
erfchien. Hinter einem folchen Vogel fammelten fich fogleich 
Hunderte und Zaufende, die ihn fröhlich verfolgten, fo lange 
fein Anblid irgend noch zu erreihen war. Eine Erſchei⸗ 
nung, bie im Süden Europas alltäglich, in unferm Deutfchs 
land felten iſt. Kurz der einfache Ausſprung dieſer einzel: 
nen Betrachtungen auf einem Felde, wo durch die Lichter 
fo viele Schatten laufen, bleibt wohl meiftens bei dem Licht. 
und dem Metall fichen. Was darin Phantaftifches, Gehei⸗ 
med und Wunderfames verborgen liegt, dad muß ja in 
der Geſtalt und Gebärde und in der Sitte und Art des 
Menfchen hervortreten und auf feine Elemente und Urfprünge 
zurüdipiegeln. Die Schweden haben nicht allein ihre bes 
fondere ftile Befchaulichkeit, fondern auch eine eigne Art 
Myſtik, die das Ideale und Reale weit näher verbunden. 
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berausfpiegelt, als dies z. B. je bei und gefhieht. Man 
mögte, indem man bad Innerſte, dad Unbefchreibliche nur 
andeuten Tann, fagen: ihr Ideales ift weit mehr ſinnlich 
und leiblich ald das deutſche; bei ihnen fpringen bie Geifter 
durch die Wände, wo fie in Deutfchland kaum ihre Schatz 
tenbilder darauf werfen. - Sa ich mögte, indem ich an dem 
größten Helden und Befreier unferd geifligen Lebens und 
Slaubend, an Doktor Martin Luther, denke, fagen: fie 
find noch jetzt wohl die Achteften Lutheraner. Wer den 
Doktor Luther -verfteht, verflebt auch, wohin mein Fin- 
ger weift. 

Nach diefen leichten Hinundherfprüngen komme ich wie: 
ber auf die gewöhnlichen Anlagen, die man in Hinſicht 
unruhiger Menterei nnd des Leichtfinnd und der Eitelkeit 
gegen die Schweden erhebt. Ich antworte darauf alfo: 

Died alles kann ganz oder halbwahr feyn und doch 
eben nicht nothwenbig in dem. urfprünglichen Karafter des 
Volkes. feinen Grund haben. Eine unvollkommene Verfaf⸗ 
fung, eine verkehrte Erziehung, und andere. mangelhafte 
Einrichtungen Eönnen einem Volke oft eine fo falfche Rich⸗ 
tung;, einen fo unfeligen Anftrich geben, daß dad Gute und 
Wahre feiner Triebe nicht dDurchicheinen kann; oder auch. die 
großen und energifchen Triebe und Leidenfchaften eined Vol⸗ 
kes, welche die kleinlichen und fchwächlichen zügeln und 
dämpfen follten, werben dadurch geſchwaͤcht und erſtickt; 
und dann muß freilich das Unkraut aufſchießen. Dies ift 
auch oft ber Fall gewefen, vorzüglich ba, wo ed am hell: 
fien erfcheinen konnte, bei den vornehmeren und gebildeteren. 
Schweden. Gewiß ift ed hie und da auch auf das untere. 
Volk übergegangens aber doch gehört. das ſchwediſche Bolk 
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— ih meine bier, was man gewöhnlich mit dem Worte 
Bolt meint — zu den reblichften und bravften Voͤlkern Eu⸗ 
ropas. Wer menfchliche Dinge zu betrachten und wägen 
verfieht, weiß auch ohne meine Worte, daß die oben ge- 
nannten Fehler theils in dem Klima, theils in fchlechten 
Einrichtungen liegen. Wir wollen einmal ſehen: 

Es ift eine befannte Wahrheit, daß ber Menſch des 
Nordens fpröder, härter, Teivenfchaftlofer und fremdenlofer 
iſt als der des Südens. Mehr als diefer muß er fein Le⸗ 
ben und feine Tugenden durch Arbeit gewinnen und behaup⸗ 
ten, er muß im unaufhoͤrlichen Streit mit der Natur rin⸗ 
gen. Weil er untergehen würde, wenn er wie jener mit 
feinen. Leidenſchaften hinführe, fo iſt er meiftend ber redli⸗ 
here, treuere, zunerläßigere Menſch. Er ift ein vorfrefficher 
Menſch, fe lange er in ben Schranken feiner Naturnoth- 
wendigkeit ſtehen bleibt. Aber die Zeiten und: &efchlechter 
ändern und verwanbeln fih, und die Berführerinn aud dem 
Pandorenkaſten, die Kunſt, tritt immer geſchmuͤckter, fie 
tritt wahl enbli unter falfchen Larven zu dem Menfchen 
und treibt ihn mit Gewalt über die Graͤnzen feiner wohl 
thätigen Naturnothwendigkeit hinaus. Dann- tft jener ver- 
widelte Zufland da, wo in bie Regierung bed Lebens und 
bed Herzens Zwietracht koͤmmt, wo Kunft und Natur al: 
Feinde verworren einander. gegenüber fliehen, und wo fo 
lange bin und her geſchwankt wird, bis der Menſch feine 
Kunft und feine Natur erfennen und beide gegen einander 
ind Gleichgewicht ftellen lernt. In diefem Zuſtande find jetzt 
alle. Europäer; wir ftehen in einer Epoche ſeltſamer Leber 
gänge und Verwirrungen Wo ift dad Land, wo eine ver⸗ 
fländige Volkserziehung, wo eine tiefere Anerkennung von 
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klimatiſcher und volksthuͤmlicher Nothwendigkeit, zumal bei 
der Erziehung der hoͤheren Klaſſen, die kuͤnftig die Fuͤhrer, 
Richter und Waͤchter ſeyn ſollen, und wo alſo die Moͤglich⸗ 
keit von Wuͤrde, Freiheit und Gluͤck waͤre? Wie viele Voͤl⸗ 
ker laufen jetzt aͤußeren Scheinen und Aeffereien nach, und 
koͤnnen daher die Tugenden und Staͤrken nicht gewinnen, 
welche die weiſe und wohlthaͤtige Natur nach dem Maaße 
des Klimas und Beduͤrfniſſes jedem Volke verſprochen hat! 
Denn auch das iſt eine ewige Wahrheit: in jedem Klima 
find beſondere Tugenden vorherrſchend, wodurch die Nei⸗ 
gungen zu beſonderen Fehlern gezuͤgelt werden. Aber im 
Norden ſteht es mit der Kunſt mislicher und gefaͤhrlicher 
als im Suͤden, und ſobald die hoͤhere und feinere Bildung 
und Entwickelung im Leben und in der Geſellſchaft beginnen 
ſoll, muß hier auch des Irrens und Umhertaſtens mehr 
ſeyn als dort. Denn dort iſt ſchon ſo vieles, was von An⸗ 
fang an der Kunſt gleich ſieht, oder wohl ſo klar uͤber der 
Kunſt ſteht, daß der Menſch zittert ſie daran zu bringen. 
Hier aber ſcheint es, als muͤſſe dann alles neu gemacht 
werden; hier meint dann der maaßloſe Menſch auch das 
verwandeln und verbeſſern zu muͤſſen, was als Grund alles 
Lebens und alles Staates ſtehen bleiben muß, wie es von 
jeher ſtand. So wird, indem dieſe Uebergriffe der Kunſt 
ſich verbreiten, ein Unmaaß von Begier, eine Unruhe von 
Eitelkeit, die nimmer moͤglich iſt im Süden, wo die Natur 
der Kunft mehr ähnlich fieht, dahingegen im Norden ver⸗ 
geblich gearbeitet wird, alle Natur zur Kunft zu machen. 
Denn die Norbländer werden felbft aus ihren beften Anla- 
gen und Tugenden immer Albernheiten und Erbärmlichkeis 
ten machen, fobald fie nicht anerkennen wollen, daß fie im 
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Genuß und in der Kunft nie fo frei und genialifch feyn 
dürfen ald die Suͤdlaͤnder. Aber die Eitlen wollen das 
nicht erfennen, fie wollen fich gewiffe Mängel und Schrans 
fen ihres Klimas und Gemüthed immer verhehlen, und fahs 
ren fo in Begierden und. Berfuche hinein, die fie hier nicht 
befriedigen und erfüllen follen noch können. Man braudt 
nur Nordfrankreich, Deutichland, England, Schweden, Ruß: 
land anzufehen und den Spanier und Italiener gefehen zu 
haben, um auf Betrachtungen zu fommen, die eben fo 
Iehrreich ald demüthigend find. Kunft und Kunftwille find 
geborne XAriftofraten, die alle hohe Kraft gern vereinzeln 
und defpotifiren. Wenn die Erften und Führenden den vera 
kehrten Weg einfchlagen, für alle Natur Kunft zu wollen, 
nichtd anzuerkennen, was bleiben muß, wie fünftlih und 
verwidelt der menfchliche und bürgerliche Zuftand. des Zeit: 
alterd auch fey, fo kommen alle kleinen arijtofratifchen Triebe 
und Tuͤcken zum VBorfchein, und ein Volk wird ein junker⸗ 
liches ariftofratifches Volk, welche Verfaffung es auch has 
ben und weldhe Namen es diefer Berfaffung auch geben 
mag. Died iſt in Schweden wirklich fo gemwefen, und ift 
fo bis auf den heutigen Tag. Durch eine Verfaffung, in 
welcher die Zahlen, womit bie verſchiedenen Stände zäh: 
len, in einem zu ungleichen Berhältniß ftehen, durch eine 
verkehrte wälfchelnde Erziehung der Vornehmeren, die das 
Volk leiten, richten und berichten follen, find alle Eitelfei: 
ten und Schwächen des Nordend fehr bervorgelodt, und 
mehr ald in irgend einem Lande geht der Menich hier, ſo⸗ 
bald er über den fchlichten Bauren hinaudfteigt, zu dem 
elenden und tantalifch unerfättlichen Streben der. Ariftofres: 
tie des Prunkes und Schimmers über. Ia, wäre der Stamm 


des Volkes nicht fo gut, wären die Gefeße und Gewohn⸗ 
beiten bed früheren rohen Zuftandes nicht fo brav geweſen, 
lange ſchon hätte man in Schweden geliehen, was in Ruß: 
land und Polen erfchienen ift. Denn wie die Bildung des 
Landes und der Geſellſchaft auch fortfchreite, dieſes Land ift 
nur gemacht, von freien und glüdlichen Bauren bewohnt 
zu werben. Man verftehe mich, und verftehe, was ich un 
ter dem Wort Ariftofratie meine — ih will nicht bloß 
Bauren, aber ich will in biefem rauhen Norblande, das 
jeden auf Ernft und That anfieht, auch den gebildeten 
Mann, auch den Edelmann und Freiheren, gleichfam mit - 
dem Stämpel bed Bauren auögeprägt willen. Ich will 
nicht bloß Bauren, aber ich will alles wie für Bauren, 
eine freie männliche Erziehung, einen Sinn für dad Nüß- 
liche und Tüchtige, einen Willen gerade auf die That und 
das Wirken im Leben gerichtet, nicht fo fehr auf das Werk 
und auf dad Spiel mit der Kunft und Idee, worin biefes 
Bolt wohl immer hinter dem Subländer bleiben wird; ich 
will alfo Demokratie, nicht bloß die Demokratie in ber Ber: 
faffung, ſondern in dem Ernft und der Strenge der Sitte, 
in der rüftigen Gefchloffenheit für die Arbeit und den Kampf 
mit einer nicht fpielenden und fcherzenden Natur. Denn 
dies ift ein Land, wie Schottland, Norwegen, Tyrol und 
bie Schweiß, wo ber Menſch durchaus verbirbt, wenn er 
feinen Zrog und Stolz in That und Wort nicht ausſpre⸗ 
chen darf, wenn man ihn binweifl auf bie Zierlichkeit für 
Die Braoheit, auf das Spiel für die Arbeit. 

Nun kommen wir wieder auf dad Vorige zurüd, Die 
meiften Fehler und Gebrechen find nur negative Eigenfchaf: 
ten; fie entfpringen, wo eine Kraft und Tugend unterbrädt 
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oder weggekünftelt if. Wie wir oben fagten, hat bie Nas 
tur es fo weiſe eingerichtet, daß der Menſch und fein Ges 
müth mit feinem Lande und Klima immer leidlich im Gleichs 
maaß und in Uebereinflimmung flieht. In dem für Schwes 
den zu vielen Adel und in feinem unklimatiſchen Streben, 
in ber ungewogenen Verfaſſung und den Berwirrungen und 
Stürmen, die aus ihr entfprangen, werben wir bie leichte 
Erklärung finden, wie ein fonft fo braves, gerabes, treues 
Volk Fehler und Gebrechen an fich tragen Tann, bie mit 
feinem Grundkarakter im größeften Widerſpruch zu ſtehen 
fcheinen. 

- Neid ift eine Schwäche, die aus Gefühl von Armuth 
und Mangel im Aeußern und Innern entipringt. In allen 
armen Ländern ift der Menfch eher neidifh als in reichen; 
aber dad Gute und Treue im Gemüthe, was ihm die noth⸗ 
wenbdige Arbeit giebt, überwiegt den böfen Neid. Wo aber 
Eitelkeit und Künftlichkeit eintritt, daß er ohne Ernft und 
Arbeit fpielen und genießen will, da muß in einem armen 
Lande der Neid ald ein fchlimmes Unkraut wuchern, als bie 
haͤßliche Wurzel von Kriechereien, Luͤgen und Raͤnken. Auch 
kann man bied Gebrechen, gleihfam ein böfifches und vors 
nehmes Gebrechen, an ben gebildeten Klaſſen oft entdeden. 

- Hiermit ifl verwandt, wad man an den Schweden 
unter dem Namen Rachſucht tadelt, auch nur eine Folge 
ihrer ungleichen Verfaſſung und ihrer ariſtokratiſchen Kabas 
lifterei: ein Gebrechen, das mehr dem beißen und Gift und 
Schlangen nährenden Süden angehört ald dem Norden. 
An fi) ift der nordifche Karakter nicht rachfüchtig noch vers 
fledt, fonbern troßig und offen; aber Ueberverfeinerung und 
Uebertuͤnchung nordiſcher Kraft und Spröbigleit mit gleißen 
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dem Schimmer anderer Länder, kurz die Mutter des Nei- 
bes ald die Quelle aller Verſtellung und Hinterlift, und 
eine von Partheiungen gefchüttelte Verfaffung geben diefem 
Lafter bier oft eine unglaublide Kunft und Weite, Haß 
und Partheigeiſt verführt und verblendet, und Ehre, Pflicht, 
Baterland und Gefeß wird vergeffen, die heiligften Bande 
werden zerriffen, und unter Afchen wird der glühende Haß 
verftedt, bis der Verletzte oder Unterdrüdte einen Brand 
Daraus reißen und damit an feinen Gegner fommen kann. 
Hier hängt fich fogleih an, was man Meuterei nennt, 
wieder ein Kind, meiflend aus ber fchlecht gewogenen Ber: 
faffung und den daraus entfpringenden politifchen Zuftän= 
gen geboren. Hart und trotzig ift hier die Natur, zu har⸗ 
ten Arbeiten und Kämpfen herausfordernd; hart und troßig 
muß der Menſch feyn, wenn er ſich in ihr behaupten und 
gegen fie vertheidigen fol. Einen troßigen Ernft, eine 
männliche Rauhigkeit mit ihren verwandten Tugenden follte 
ber Schwede nie für fremden Zlitter hingeben wollen. Er 
bedarf ein ftrenges Gefeß und einen ſtarken Willen, um 
glüdlich regiert zu werden. Der fchwächere und weichere 
Fremde wird fich hier oft an Rauhem und Kaltem floßen, 
das ihn verlegt; er wird Hartnädigkeit und Kuͤhnheit oft 
ald Gefühllofigkeit und Ungehorfam fchelten; aber fo muß 
ed ſeyn. Wenn aber die Schweden wirklich ungehorfam 
und neuerungsfüchtig find, wenn fie gegen das Gefeg und 
die Majeflät nicht immer genug Ehrfurcht zeigen, fo ents 
fpringt auch dad aus den unklimatifchen ariftofratifchen 
Beitrebungen und aus den partheifüchtigen Rotten, bie 
fie genährt, aus den immer wiederkehrenden Erfchütterungen, 


die fie verurfacht haben. 


—· 

Alſo lauter Maͤngel, die mehr in willkuͤrlichen und 
zufaͤlligen Einrichtungen des Staates als in nothwendigen 
und unvermeidlichen Grundzuͤgen der Nation liegen. 

Etwas anders fieht es mit der Beſchuldigung aus, die 
Schweden ſeyen ein leichtſinniges und eitles Volk. Leicht⸗ 
ſinn und Eitelkeit ſind aͤcht ſchwediſche Eigenſchaften, und 
fie findet man bei dem Volke von der Hütte bis zum Pals 
lafte; fie find hier nicht etwas Gemachtes und Eingeführtes, 
fondern etwas Urfprüngliches und Heimifches. Aber diefe 
Eigenfchaften gehören mehr zu den gleichgültigen, find bis 
auf einen gewiſſen Grad fogar ein Vorzug, und werben 
erft ſchlimm, wenn fie fih an größere Gebrechen hängen. 
Sch habe oben auf die höchft anmuthigen und liebenswürs 
digen Elemente hingewielen, welchen fie hier größtentheils 
ihr Dafeyn verdanten. 

Des Schweden Streben und Sinn gebt im Ganzen 
mehr nach außen ald nach innen. Dies könnte man fogar 
weifen, wenn man von dem eine furze Weberficht nähme, 
was dieſes Voll in Wiffenfchaften und Künften verſucht 
und geleiftet hat. Nicht den Inhalt fondern dad Maaß, 
nicht die Tiefe fondern die Fläche der Dinge fucht und beats 
beitet der Schwede. Der fchmerfinnige Deutiche und Eng» 
länder wird anfangs immer irre an dem Schweben. Auf 
der einen Seite findet er eine gewilfe Kälte und Steifheit, 
auf der andern eine Unbeftändigkeit und Flatterhaftigkeit, 
bie fich zu wibderfprechen fcheinen. Aber bat er fich das 
Land und das Wolf gehörig betrachtet, fo erklärt ſich das 
Meifte leicht ald eine nothwendige Folge bed Klimas. Denn 
dem Klima gehört faſt alles dieſes. Der Deutiche und 
Engländer muß bie Unbeftändigkeit feines Himmels fo oft 
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dem Schimmer anderer Länder, kurz die Mutter des Nei- 
des ald die Quelle aller Berftelung und Hinterlift, und 
eine von Partheiungen gefchüttelte Verfaffung geben diefem 
after bier oft eine unglaublihe Kunft und Weite. Haß 
und Partheigeift verführt und verblendet, und Ehre, Pflicht, 
Baterland und Gefeß wird vergeffen, die heiligften Bande 
werden zerriffen, und unter Afchen wird ber glühende Haß 
verftedt, bis der Verletzte oder Unterdrüdte einen Brand 
Daraus reißen und damit an feinen Gegner kommen kann. 

Hier hängt fich fogleih an, was man Meuterei nennt, 
wieder ein Kind, meiftend aus der fehlecht gewogenen Ber: 
faffung und den daraus entfpringenden politifchen Zuſtaͤn⸗ 
gen geboren. Hart und troßig ift hier die Natur, zu har- 
ten Arbeiten und Kämpfen herausfordernd; hart und trogig 
muß der Menfch feyn, wenn er ſich in ihr behaupten und 
gegen fie vertheidigen fol. Einen trogigen Ernft, eine 
männliche Rauhigkeit mit ihren verwandten Tugenden follte 
ber Schwede nie für fremden Flitter hingeben wollen. Er 
bedarf ein flrenges Gefeß und einen ſtarken Willen, um 
glüdlich regiert zu werden. Der fchwächere und weichere 
Fremde wird fich hier oft an Rauhem und Kaltem ftoßen, 
Das ihn verlegt; er wird Hartnädigkeit und Kühnheit oft 
als Gefuͤhlloſigkeit und Ungehorfam fchelten; aber fo muß 
ed ſeyn. Wenn aber die Schweden wirklich ungehorfam 
und neuerungsfüchtig find, wenn fie gegen dad Geſetz und 
die Majeftät nicht immer genug Ehrfurcht zeigen, fo ents 
fpringt auch) das aus den unklimatifhen ariftofratifchen 
Beitrebungen und aus den partheifüchtigen Notten, bie 
fie genährt, aus ‘den immer wiederkehrenden Erfchütterungen, 
die fie verurfacht haben. 
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Alſo lauter Mängel, die mehr in willfürlichen und 
zufälligen Einrichtungen des Staates als in nothwendigen 
und unvermeidlichen Grundzügen der Nation liegen. 

Etwas anders fieht ed mit der Beichuldigung aus, die 
Schweden feyen ein leichtfinniges und. eitled Volk. Leichte 
finn und Eitelkeit find Acht ſchwediſche Eigenfchaften, und 
fie findet man bei dem Wolle von der Hütte bis zum Pal⸗ 
lafte; fie find bier nicht etwas Gemachtes und Eingeführtes, 
fondern etwas Urfprüngliches und Heimiſches. Aber dieſe 
Eigenfchaften gehören mehr zu ben gleichgültigen, find bis 
auf einen gewiffen Grad fogar ein Vorzug, und werben 
erft fhlimm, wenn fie ſich an größere Gebrechen hängen. 
Ich habe oben auf die höchft anmuthigen und liebenswuͤr⸗ 
digen Elemente hingewieſen, welchen fie bier größtentheils 
ihr Dafeyn verdanken. 

Des Schweden Streben und Sinn gebt im Ganzen 
mehr nad außen ald nach innen. Died koͤnnte man fogar 
weifen, wenn man von dem eine Purze Weberficht nähme, 
was diefed Volk in Wiflenfchaften und Künften verſucht 
und geleiftet hat. Nicht den Inhalt fondern dad Maaß, 
nicht die Tiefe fondern die Fläche der Dinge ſucht und bears 
beitet der Schwede. Der fehwerfinnige Deutſche und Eng⸗ 
länder wird anfangs immer irre an dem Schweden. Auf 
ber einen Seite findet er .eine gewiſſe Kälte und Steifheit, 
auf der andern eine Unbefländigkeit und Zlatterhaftigkeit, 
die fi) zu wiberfprechen fcheinen. Aber bat er fich das 
Land und dad Volk gehörig betrachtet, fo erklärt fich das 
Meifte leicht ald eine nothwendige Folge bed Klimas. Denn 
dem Klima gehört fafl alles dieſes. Der Deutſche und 
Engländer muß bie Unbeftänbigfeit feines Himmels fo oft 
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mit Truͤbſinn und Schwerſinn bezahlen; der Schwede hat 
faſt nur zwei Jahrszeiten, Sommer und Winter, und ſeine 
Luft kennt weniger die unſeligen Wechſel, wodurch jene ge⸗ 
plagt werden. Deswegen iſt des Menſchen Gemuͤth hier 
gewoͤhnlich friſch und leicht und Gruͤbelei und Schwermuth 
find ſeltene Erſcheinungen. Leichtes Blut und leichter Sinn 
gehoͤren zu den gluͤcklichen Gaben dieſes Volkes; denn fuͤr 
die meiſten Arbeiten und Geſchaͤfte des Lebens dienen ſie 
trefflich, am beſten aber im Kriege. Daher iſt der Schwede 
von jeher ein guter Soldat geweſen. Doch mit einem ver⸗ 
dorbenen Herzen koͤnnen ſie oft Laſtern aͤhnlich werden, 
wenn der Leichtſinn ſich in Unbeſtaͤndigkeit, Untreue und 
Neuerungsſucht verlaͤuft. Dann wird ſelbſt der feſte Bo⸗ 
den nordiſcher Guͤtigkeit und Redlichkeit davon durchgraben. 
Als ein leichtſinniges und verſtaͤndiges Volk ſind die Schwe⸗ 
den mehr luſtig als froͤhlich, mehr ſchlau als geſcheidt, mehr 
fein als tief, mehr darſtellend als empfindend. 


Ein wenig Eitelkeit iſt die natuͤrliche Geſellſchaft des 
Leichtſinns; und gewiß iſt jedem Sterblichen davon eine 
gewiſſe Gabe nothwendig, um weniger belaſtet durch die 
mancherlei Wechſel des Lebens zu gehen. Beide, Leichtſinn 
und Eitelkeit, ſcheinen von einer weiſen Vorſehung dem 
Schweden als Zugift gegeben, theils um der Maͤngel und 
Beſchwerden ſeines Landes und ſeiner Natur zuweilen zu 
vergeſſen, theils auch um in Dinge um ihn her den Schim⸗ 
mer und die Zierlichkeit zu bringen, welche die Natur hier 
verſagt hat. Denn unglaublich iſt es, wie der Sinn fuͤr 
das Schimmernde und Glaͤnzende den Schweden angeboren 
iſt, ſo daß man ſie ein metalliſches Volk nennen koͤnnte, 
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wie fie ein metallifched Land bewohnen. Diefer Trieb und 
der Leichtfinn fcheinen ihnen verliehen zu feyn, um als 
Reitzmittel die Trägheit und Starrheit zur Thaͤtigkeit zu 
treiben; und offenbar wirken fie in den Heinen Dingen des 
Lebens und für die untere, auch liebenswürdige, Bildung 
manches Gute, was fonft nie bervorgelodt wäre. Sie 
balten den Menfchen rege, rafch, gefpannt, wo er fid in 
manchen glüdlichen Ländern hingehen ja binfließen läßt; 
fie geben ihm äußere Glätte, Gefchmeidigkeit und Gewandt: 
beit, womit die innere Bildung, Geifleögegenwart und Ent: 
Ichloffenheit auf das innigfte zufammenhangen. Bid auf 
biefen Punkt ift die allgemeine Eitelkeit des Volkes etwas 
Gutes und Nothwendiged, mo fonft in Reiglofigkeit und 
Starrfucht alled vergehen würde. Diefer Eitelkeit neben der 
Sonnentraft und Metallkraft feined Landes dankt der Schwede 
auch den großen Vorzug, daß er in Haltung und Darftel- 
lung des Leibed ed den meiflen Norbländern zuvorthut. 
Weiterhin aber beginnt dad Gebiet der. Eitelkeit, wo fie 
nicht mehr fo huͤbſch und unfchuldig ausſieht, fondern an 
Prunk und Nichtigkeit gränzt. Auch da hangt dad Uebel 
mit der Berfaffung wieder innig zufammen, fo wie bie 
Berfaffung aus diefem ariftofratifchen Uebel wieder oft ge: 
wiffe Richtungen befommen hat. Der Schwede hat hier 
eine unendliche Gebuld für den Dienft und die Abängftis 
gung in diefer kleinlichen Eitelkeit, und es ift unglaublich, 
wie er unerfättlih von einem Raube des Ehrgeited nad) 
dem andern jagen, von einem dffenden Schimmer nad) dem 
andern laufen Tann; wie er um Zitel, Orden, Namen und 
um fo vieles, was in Worten, Thaten und Scheinen fern 


von der Sache nur ein Bild, ja oft kaum ein Schatten ber 
3* 
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Sache tft, feine beften Beftrebungen aufwenden ja aufge 
ben kann. 


Diefe falfhe Jagd nad) Schatten von Nichtd hat nun’ 


freilich bei dem Schweden auch etwas felbft in dem Ueber 
triebenen noch Liebenswürdiged und Natürliches, aber. Haus 
fig flreift fie doch an das Kindifche. Am allerauffallendften 
offenbart fi) Died Spiel in den Namen des ſchwediſchen 


Adeld. Ich fordre jeden heraus, mir in Europa eine ähne 


liche Erfcheinung zu zeigen. Alles, was an Metallen, 
Sternen, Blumen, Bögeln, Thieren, Klangreiched, Gläne 
zendes, Schönes, Edled und Heldiges, was in den menfche 
lichen Dingen und Zhaten Ritterliches und Glorreiches ift, 
hat das ſchwediſche Ritterhaus geplündert, und oft mit den 
lächerlichfien Zufammenfügungen dem früheren Namen des 
Geadelten oder Geritterten angehängt, z. B. Lilienanfer, 
Kilienhabicht (Liliehök), Muͤllerhelm, Ackerhelm, Schroͤ⸗ 
derſtern, Muͤllerſchwerdt, Foͤrenhelm. Einige Namen tra⸗ 
gen freilich ihren Glan; in der Erinnerung hoher und ſel⸗ 
tener Thaten, wie Stalhandfchuh, Armfeld, Sprengsthor 
(Sprengporten) ‚, Naht und Tag. Jedoch muß bemerkt 
werden, daß die meiften diefer prangenden Namen den jün- 
geren, fchwedifchen Adel der beiden letzten Sahrhunderte be- 
zeichnen. Die Namen der älteren Gefchlechter find meift 
einfach und prunklos oder beziehen fich meiftens nur auf 
das Gemeine und Unfriegerifche der Thier⸗ und Pflanzens 
Welt, 3. B. Brahe, Bonde, Tott, Wafa, Poffe, Bielke, 
Baner, Sture, Schweindfopf (Svinhufond), Löwenkopf 
(Leionhufond). Ein guted Drittel aber und drüber des 
ſchwediſchen Adeld führen die klang⸗ und glanzlofen Namen 
der fchottifchen und deutſchen Häufer fort, woher fie flams 


37 


men. Sch fee zur Ergößung einige Proben dieſes unfchuls 
digen Spield der Eitelfeit hieher, indem ich diejenigen Nas 
men, die auch mit fchmwedifchen Umlauten und Endlauten 
jeder Deutfche, der fie nur hört oder auf dem Papier er: 
blickt, fogleich verfteht, ganz, ald wären fie Deutfche, herz 
feße: Guͤldenfalk (Gyllenhök), Güldenftern, Güldenadler, 
Güldenhammer, Güldenpiftol, Güldenbügel, Güldenfchwerbt, 
Guͤldenſchild, Güldenbogen, Guͤldenſtrahl, Guͤldenſchiff, 
Guͤldenkreuz, Guͤldenberg, Guͤldenſpitz, Guͤldengranat. 

Silberſchwerdt, Silberharniſch, Silberſchild, Silber⸗ 
ſtrahl, Silberſparre, Silberarm, Silberbrand, Silberſaͤule 
(Silverstolpe), Silberhelm. 

Lorbeerzweig (Lagerquist), Lorbeeraſt, Lorbeerlaub, 
Lorbeerkranz, Lorbeerbalke, Lorbeerfeld, Lorbeerberg, Lor⸗ 
beerſtrahl, Lorbeerhelm, Lorbeerſchwerdt, Lorbeerheim. 

Eiſenſchild (Jernſköld), Eiſenfels, Stalberg, Stalham⸗ 
mer, Stalarm. 

Sternſtamm, Sternwall, Sternſaͤule, Sternkrone, 
Sternkranz, Sternſpitze, Sternſchanze, Sternfeld, Stern⸗ 
blad, Sternſtedt, Sternmann, Sternſchwerdt, Sterngranat, 
Sternſtrom, Sternfeuer (Stierneld). 

Roſenſchwerdt, Roſenburg, Roſenadler, Roſenzweig, 
Roſenblad, Roſenſchild, Roſenſtrahl, Roſenſtern, Roſenſtein. 

Lilie, Lilienkranz, Lilienkrone, Lilienkreuz, Lilienſaͤule, 
Lilienſparre, Lilienſtern, Lilienſchild, Lilienſtrom. 

Adelſchwerdt, Adelhelm, Adelſchild, Adelberg, Edel⸗ 
kranz, Edelfeld, Edelkreuz. 

Ehrenheim, Ehrenburg, Ehrenſtamm, Ehrenerz (Ehren- 
malm), Ehrenſtern, Ehrenhelm, Ehrenwurzel (Ehrenrot); 
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Ehrenfäule, Ehrengranate, Ehrenfalk, Ehrentrone, Ehren: 
ſtrahl, Ehrenfchwerdt. 

Löwenabler, Löwenhelm, Loͤwenſchild, Löwenflug. 

Adlerheim, Adlerkranz, Adlerfreuz, Adlerfparre, Adlers 
berg, Adlerftrahl, Adlerflug, Adlerſchild (Örnflycht, Örn- 
[köld, deutſch Arndſchild). 
Greifenwald, Greifenberg, Greifenſtern, Greifenſchild, 

Greifenſchwerd. 

Nordenſtern, Baͤrenſtern, Nordenſaͤule, Nordenanker, 
Nordenſchild, Nordenkreuz, Nordenkranz. 

Ritterburg, Ritterſtamm, Ritterſaͤule, Ritterbalke, Ritter⸗ 
ſtrahl, Ritterſchwerdt, Ritterſchild, Ritterherz (Riddarhjerta), 

Donner, Thors-Donnerſtrahl (Thorvigge), Turnier⸗ 
helm, Panzerhelm, Piſtolkreuz, Piſtolſchild, Ankerſchwerdt, 
Ankerkrone, Reuterſchwerdt, Reuterkrone, Reuterſchild, Fah⸗ 
nenhelm, Kronhelm, Helmenſtern, Drachenhelm, Strahlenhelm, 
Siegsheimat (Segerheim), Saͤbelherz (Sabelhjerta.) 
Klingeſtern, Waſaſtern, Palmſtern, Taraſtſtern, Jaͤger⸗ 
ſchild, Jaͤgerhorn, Prinzenſchild, Hammerſchild, Hammer⸗ 
heim, Tigerhelm, Tigerklau, Baͤrenklau, Wolfshelm, Wolf: 
krone, Klingſporr. 

Hieruͤber kann man allenfalls laͤcheln und es ſogar als 
eine Mehrung der Herzend: und Dichter-Sprache hinneh— 
men. Hier wenigftens haben die Heraldiker und Ehren⸗ 
holde bed goldnen Ritterwappenbuchd für Die Namen der 
Götter und Helden den Ueberfeßern ded Homer und Sopho- 
kles vorgearbeitet. Aber alle diefe Webertreibungen felbft von 
an fich guten Eigenfchaften, diefe Ausartungen ſtarker und 
ritterlicher Gefühle und Leidenfchaften in Fehler und Lächer: 
lichkeiten, kurz manche öffentliche Gebrechen und Standeds 
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eitelfeiten, worüber bie befferen und verftändigeren Männer, 
Schwedens genug klagen und kuͤnftig noch Hagen werben, 
bangen doch zunächft an den ungleichmäßigen Einrichtun⸗ 
‚gen und Ordnungen der Verfaffung. Solange diefe bleibt 
wie fie if, mit dem zu perfönlichen Webergewicht eines 
größtentheild befißlofen und doch nah Glanz und Macht 
firebenden Adeld, deſſen Bewegungen und Partheiungen 
auf der Bildungsflufe, worauf das fchmwedifche Wolf einfte 
weilen noch ſteht, immer durch baffelbe binzittern muͤſſen, 
werden dieſelben Erſcheinungen immer wieder? ehren. Dieſes 
Volk muß, damit ſich bei ihm alles in das richtige Ver⸗ 
haͤltniß ſetzen koͤnne, damit ſein Sinn und ſein Gefuͤhl eine 
wahre Stimme Gottes werden koͤnne, nicht bloß in politi⸗ 
ſcher Einſicht, es muß zuvoͤrderſt noch um ein paar Millio⸗ 
nen Menſchen an Zahl wachſen. 

Die ſchwediſche Verfaſſung iſt geworden, wie die mei⸗ 
ſten Verfaſſungen, naͤmlich dem Anſcheine nach durch das, 
was man, wenn man auf Unerklaͤrliches ſtoͤßt, Inſtinkt oder 
Zufall zu nennen beliebt, obgleich in dem Willen eines 
tapfern und freiheitluſtigen Volkes ſo viel lag, daß es immer 
geſetzlich und nicht deſpotiſch regiert werden wollte. Dieſe 
Verfaſſung war aͤlteſtens monarchiſch demokratiſch, mußte 
aber immermehr ariſtokratiſch werden, jemehr in einem 
kuͤnſtlichen und verfeinerten Zuſtande die menſchlichen Triebe 
und buͤrgerlichen Strebungen ariſtokratiſch wurden. Wirft 
man mir ein, daß eine Verfaſſung nicht ariſtokratiſch ge⸗ 
nannt werden koͤnne, wo der Bauer und Buͤrger auch ſeine 
Vertretung hat, ſo ſage ich: ariſtokratiſch iſt jede Verfaſſung, 
wo der Adel herrſcht, welche Namen und Scheine man ihr 
“auch gebe; und ſeit dem Verein von Kalmar hat der. Abel 
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in Schweden geherrfcht, wenn nicht große unb kraftvolle 
Könige, wie Karl der Neunte und Karl der Elfte, ihm zu: 
weilen den Naden brachen; und er herrfcht noch heute, wenn 
gleich nicht mehr fo offen, wie noch um 1770. Denn fo 
ift die Volksvertretung, daß dad Uebergewicht der Entfchei= 
dung in der Regel bei dem Adel feyn muß. Wir wollen 
einmal ſehen: 

Schweden hat vier barftellende Stände, Adel, Priefler, 
Bürger und Bauren, welche gleichfam in vier befonderen 
Kammern, mit vier entfcheidenden Stimmen fißen, und 
unter welchen der König berufen ift, bei allen wichtigen Fra⸗ 
gen das Gleichgewicht im Schwanken zur erhalten, oder 
wenn es ihm gelingt, die Gewichte zu fich hinüberfinfen zu 
machen. Schon dies iſt eine ganz eigne Zufammenfeßung, 
und jedem fällt fogleich ein, daß aller richtige Druck und 
Gegendruck, alle natürliche Dppofition zwifchen zwei kaͤm⸗ 
pfenden Kräften darin fehlen müffe, felbjt wenn dieſe Kräfte 
gegen einander gleich gewogen wären. Aber noch fonderbas 
rer ift die Art der Repräfentanten felbft, eine ſolche Art, 
daß die würdigften, gefchicdteflen und geiftreichften Männer 
im Volke von aller lebendigen Wirkfamfeit und Theilnahme 
an ber Gefeßgebung und Berathichlagung auögefchloffen 
feyn können, bloß weil fie nicht in die Form einer biefer 
Klaſſen paſſen. Denn fo ift dieſe Art: 

Der Bürger kann nur durch einen Bürger feiner Stadt, 
der Bauer nur durch einen richtigen Bauren, der Priefter 
nur durch einen Priefler vertreten werden. Bon dem Adel 
ift in jeder Familie der Aelteſte Repräfentant des Standes; . 
doch Tann er flatt feiner einen Stellvertreter ſchicken. Man 
fieht, dieſe adliche Vertretung iſt dem Sinne nach faft eine 
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perfönlihe, nicht eine geiflige wie eines Geſammtkoͤrpers 
oder Gefammtftandes. Sie ift fat, was die polnifche war; 
auch hat fie genug polnifche Auftritte bereitet. Möge fie 
Schweden Fein polnifches Ende bereiten! In dem Ganzen 
ift alfo Rohheit und Gedantenlofigkeit. Es ift ein Sinn 
für das Einzelne und Perfönliche, flatt eines Sinned für 
dad Allgemeine und Gefammte. Ed muß alfo auch das 
Facit mehr für die Perfonen und ihre Vortheile als für den 
Staat und feine Forderungen herausfommen. Und, brave 
Schweden, wer von euch wagt abzuleugnen, daß ed auf 
vielen eurer freien Reichstage nicht alfo fich ergeben? 

Bon dem Adel denn verfammeln fih, was man die 
Häupter der Familien nennt. Diefe fogenanten capita aber 
koͤnnen ebenfo leicht mon capita ald capita feyn; denn die 
Natur bat den Aelteflen und Erfigebornen nicht immer die 
Erfigeburt des Herzens und Kopfes verliehen. Es trifft 
fi alfo natürlih, daß eben fo oft die Dümmften als bie’ 
Klügften des Standes repräfentiren. Aber bier ift noch auf 
etwas Anderes, und zwar auf etwas Höchflwichtiges Acht 
zu geben. Die meiften Edelleute muß man hier gleich den 
weiland polnifchen anfehen, als ſolche anfehen, die dafür 
Ideeen darſtellen, weniger aber ald Bürger. Denn der 
ſchwediſche Adel ift nicht, wie ber englifche und deutfche war 
und ift, auf Güter begründet, fondern auf das fehr ideale 
und oft fehr luftige Ding, das Ehre heißt. Aber wahrlich 
eine hohe Ehre muß feyn, die fi) mit dem Adel ohne Guͤ⸗ 
ter ehrlich und ritterlich behaupten fol. Der bei weiten 
größte Theil des ſchwediſchen Adels ift arm und faft ohne 
Befiß; und folhen Adel macht man täglich neu, wie man 
leider jebt auch bei und in Deutichland genug thut. Es 
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müßte alfo ein hoher Geift und eine hohe Tugend in ihnen 
feyn, wenn fie immer das Befte und Wuͤrdigſte rathen und 
wollen folten. Und doch nad allem Begriff vom Bürger: 
flaate, der auf Freiheit und Sicherheit der Perfon und des 
Beſitzes ruhen fol, dürfte der Befiklofe kaum repräfentiren, 
es fey denn, daß er nicht bloß den Schein fondern auch den. 
Geiſt der Dinge und das geiflige Leben der Nation vorftel- 
lend und vertretend angefehen werde; was aber weder im 
dem Begriff noch in der Wirklichkeit des Adels liegt, wohl 
aber bei Vertretern des Priefterftandes, der Hochfchulen und 
dergl. feine Geltung haben würbe, 

Wir wiflen, der Geift hoher Schwärmerei und für Ehre 
alles opfernder Nitterlichfeit war im Norden nie heimifch 
wie im Süden. Im Süden, wo er einige Sahrhunderte 
fein glorreichfles Leben hatte, ift er ausgeftorben; in Schwes 
den ift er nie gewelen. Denn ald er im Suͤden bluͤhete 
und bi8 in das vierzehnte Jahrhundert hinaus hatte Schwes 
den noch nicht3 von dem, was man Adel, Lehnadel, ober 
Ritteradel nennen Tonnte, fondern, wenn auch, wie bei den 
Sriefen, einige reiche und mächtige Haͤuptlingsfamilien her⸗ 
vorragten, wohnten alle freie Männer in würdiger Gleich⸗ 
heit unter einem allgemeinen Landrecht. Die Schweden has 
ben herrliche Könige und tapfere Feldheren und Krieger ge- 
habt; aber nie hatten fie Ritter wie Spanien, Frankreich, 
Süpdeutfchland: denn auc bis Norddeutfchland hinab hat 
die Wurzel der Ritterfchaft kaum ausgefchlagen. Guſtav der 
Dritte, ein liebenswürdiger und genialifcher Mann, war 
eine Art Ritterkoͤnig, feine Freunde und Lieblinge waren 
eine Art Ritter, aber auch nur eine Art, denn die Zeit war 
für diefen Glanz überhaupt auögelaufen, und hier hatte er 
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auch Feine natürlihe Geburtsſtaͤtte. Doc fagen manche 
Schweden, wenn fie von ihrer Verfaſſung fprechen: es fey 
leidlich gut, wie es iſt; es müffe im Staate ein Körper 
feyn, der bloß den Geiſt und die Seele der Dinge darftelle 
und dem Leibe und rohen Stoffe, die von andern dargeftellt 
werden, den Schwung gebe: Diefer treibende, belebende, bes 
geifternde Körper fey der Adel. Wir wollen dies weiter uns 
ten betrachten. 
Vertreter des Bauerftandes kann nur ein Bauer feyn, 
d. h. nicht, wer vom Aderbau lebt, fondern wer fich als 
wirklicher Bauer hält und Pflug, Spaten und Sichel führt. 
Man fpricht, Dies fey vortrefflich, es fen beffer, ald in irs 
gend einem Staate Europas: denn hier treten die Einfalt, 
die Redlichkeit, die Treue, der fchlichte Verftand und das 
ſchlichte Wort hin, und halten die Künftlichkeit, die Fein⸗ 
beit, die Lift und den übermüthigen Geift und die übermüs 
thige Idee in Orbnung, und führen fie, bamit fie fich bes 
finnen, zur Erde und zu irdifhem Gefühl und irdifcher 
Kraft zurüd. Dies Elingt viel beffer, als es if. Denn 
erftlich find jene genannten Eigenfchaften nicht fo ganz mehr 
ber ausfchließliche Beſitz des Bauren, wie fie ed vor einem 
ganzen oder halben Jahrhundert noch waren; und zweitens 
wären fie ed auch, was Eönnten fie bedeuten in einer fo, 
kuͤnſtlichen und verfeinerten Zeit, wo die Fragen über Staat, 
Geſetz, Verfaſſung, Finanz, Welthandel viel zu weit und 
tief geben, als daß fie von bloßer Einfalt, Redlichkeit und 
Herzendgefundheit begriffen, geſchweige denn erörtert und 
aufgelöft werben könnten. Es wird alfo immer der Zal 
feyn, daß diefe braven Menfchen, Die aber keinesweges auf 
der gleichen Bildungsſtufe mit dem Zeitalter flehen können, 
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zwar gut meinen und veritehen aber meiftens fchlecht ent» 
fcheiden und machen werden. Denn Lüge, Lift, Eigennuß 
und jede Kunft geifliger Scharmübelei wird fih an fie mas 
chen und fie fo lange herumführen und ermüden, biß fie 
völlig verwirrt und übertölgelt find, und dann mit eben 
der Schwäche und Weichheit zu allem ja fagen, als fie vor: 
her trogig und hartnädig fich ſtraͤubten. Es gab Zeitalter, 
wo der Bauer auch zu Rath und Gericht mitfigen konnte; 
fie waren vielleicht glüdlicher ald das unfrige, aber fie find 
nicht mehr. Es giebt Fein beſſeres Ideal eined tüchtigen 
Mannes als einen Bauer, und der Mann, welchen man 
einen gebildeten Bauer nennen koͤnnte, wäre gewiß der beſte 
Bürger, Gefeßgeber und Herrſcher. Die Einfalt, die Treue, 
der Verſtand, welche bei diefer natuͤrlichſten Menfchenklaffe 
find, heißen mit Recht der Grund alles Lebend und Wirs 
kens, aber fie Eönnen von bloßen Bauren nicht erklärt noch 
behauptet werden. Deswegen follen bloße Bauren Feine 
Repräfentanten ded Landes feyn. Wohl mögen fie im Ges 
meinderath und im Dorf» und Feld Gericht mitfigen und 
mitentfcheiden, aber nicht in jenem Rathe, der für die Höchs 
ften und feinften Dinge zufammenberufen wird; aber gut 
waͤre ed, wenn alle Repräfentanten wie Bauren mit fchlich- 
tem Sinn empfinden und vernehmen fünnten, was nüßlich 
und fchädlich, was recht und unrecht ift, und was in un: 
fern irdifchen VBerhältniffen der Erde und was dem Himmel 
angehört. Dann hätten wir fogleich gefundere und einfa= 
chere Geſetze und Einrichtungen ded Staats. 

Der Bürger foll eigentlih am beften die Bedeutung 
und den Gebrauh von bem verftehen, was Inftrument 
und Mafchine heißen kann; er, welcher in dem Xreiben 
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und Leben bed Künftlihen und Bielfeitigen fchon meh» 
rere Etufen über dem Bauren fteht, fol von ihm den ges 
funden Kern des fchlichten Verſtandes und frifhen Muthes 
empfangen und ihm dafür die mancherlei Anficht und Einficht 
von zufammengefeßten und verwidelten Dingen zuruͤckgeben. 
Bon ihm, ald welcher das Nüsliche in allerlei Werk und 
Kunft treibt und vollbringt, welcher immer meflen, mägen, 
berechnen, anpaflen muß, erwartet man, daß er dad Nothe 
wendige und Wirfliche noch beffer werde wollen und voll- 
bringen koͤnnen ald der Bauer, weil die Schimmer und 
Bierrathen des Willkuͤrlichen und Nichtigen ihn nicht fo leicht 
täufchen ald jenen. Aber was ift der Bürger hier? und 
wo ift er? Er ift in Schweden noch nicht zu der Kunft 
und Würde geftiegen, daß irgend ein hoher Gemeingeift in 
ihm walten, irgend ein Gefühl über dad gewöhnliche Hand: 
wert, Geſchaͤft und Beduͤrfniß hinaus in ihm aufleimen 
fönne. Denn wenn man etwa vier, fünf Städte audnimmt, 
fo find die übrigen kleine, ärmliche, von einem wenig Hand⸗ 
wer? und Aderbau, Zifcherei und Kleinfchifffahrt fich naͤh⸗ 
rende Neftr. Da muß aud das Thörigte in der Vertre⸗ 
tungsweife wieder erfcheinen, daß das Städtchen von feinem 
Andern ald von einem in ihm anfäßigen Bürger vertreten 
werben kann. -Alfo fährt ein Eleiner Bürgermeifter ober 
Schreiber oder Handeldömann zum NReichötage, welcher über 
die engen Schranken feiner Beinen Gerichtöftube oder Krä- 
“ merbude nie anderd als mit Heinen Gedanken und Wüns 
fhen hinausſtieg, welcher weder die umblidende Kenntnig 
noch den Fühnen Willen hat, feinere und eblere Dinge waͤ⸗ 
gen, darftellen und durchführen zu können, deſſen Schwäche 
und Engherzigkeit alfo von den Schlaueren und Gewand: 
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teren gebraucht und gemißbraucht werden Tann, wie fie fie 
zu ihren Bweden eben wenden wollen. 

Den vierten Stand bilden die Priefter. Der Heiland 
fagte freilich zu feinen Süngern: mein Reich iſt nit von 
Diefer Welt, aber, wie er oft fo bitter klagt, waren felbft 
feiner Jünger Herzen und Köpfe oft zu fehr umnebelt von 
den irdifchen Dünften, ald daß fie den tieferen Sinn dieſer 
Worte hätten begreifen können; was follte man denn von 
ben Juͤngern der Jünger erwarten? Auch lehrt und die 
Geſchichte, daß dieſe gar frühe nach dem Reiche und der 
Herrſchaft diefer Welt langten, während fie die andern Chri- 
ſten auf die Güter einer höheren Welt hinwiefen. Wir wif- 
fen, daß im Mittelalter die Priefter auch die Erde beherrich- 
ten, daß fie in manchen Ländern als der erite Stand wohl 
im Rath und Regiment obenan faßen. Bei den meiften 
Völkern haben fie dieſes fichtbare Regiment lange verloren; 
in wenigen ift noch eine Ruine davon, fie ift auch noch in 
Schweden: die Priefter find Reichsſtand. Dean fagt mit 
Recht, fie folten es nicht feyn, wenigftens in dem Umfange 
nicht, als fie es find. Denn erftlich follen ihre Blide auf 
"ganz etwad Anderes gerichtet feyn ald auf die gewöhnlichen 
weltlichen Handel und Wirren und die Schlihtungen und 
Löfungen derfelben, und ftehen fie in mancher Beztehung 
Doch auch zu der Regierung wie Officiere, Richter und Ber: 
waltungsbeamte; und: zweitens follen ihre Gedanten grade 
über die gemeinen irdifchen Berhältniffe und die Einrich- " 
tung und Verwaltung derfelben fich erheben. Als Prieftern 
und Verkuͤndern des Evangeliumd ift ihnen bie Unterfus 
hung, Betrachtung und Darftelung der himmlifchen Dinge 
zugewielen, und in dem Maaße, wie fie die irdifchen Dinge 
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am beften verftehen und verwalten lernen, müffen fie den 
Sinn und das Bild der himmlifhen Dinge mehr und mehr 
verlieren. Denn ein guter Priefler fol ſeyn geiftlich, 
einfältig, fromm, ftil, nad oben ſchauend und tradh 
tend, und das Untere mehr vergeffend; em guter Reichs⸗ 
tagsmann aber fol feyn weltlich,. gewandt, kuͤhn, unterneh⸗ 
mend, nach Irdiſchem fhauend und trachtend und alle Bedürf: 
niffe und Verhältniffe des Irdifchen mit Fugen Blicken durch⸗ 
dringend. Wer aber weiß, wie fehr die menfchlichen Dinge 
gewöhnlich durch Raͤnke und Liſten durchgetrieben und ges 
macht werden, begreift leicht, welch ein verfchmißtes, ſchlaues 
und fchleichendes Wefen ein Priefter, welchen Ehrfucht und 
Herrſchſucht ftacheln, in der Negel werden muß. Denn wo 
andere poltern, fchelten und Kraft gegen Kraft herausfor⸗ 
dern dürfen, da muß er ſich doch immer gewiffer Außeren 
Scheine befleißigen, da fol er doch immer ald der Stille, 
Sanfte und Befcheidene auftreten. So wird dann ber auf 
diefer Bahn Wandelnde leicht ein Heuchler und Schleicher, 
wenn er zu folcher Kasenleifetreterei irgend Anlage hat. 
Bon den Reichötagen kommen alſo meiftens fchlechtere Pries 
fler zurüd, als dahin gingen. Und was und wie können 
fie dem Staate helfen? Sie haben doch immer nur ein 
mehr kuͤnſtliches und einzelnes Intereffe; und nur die nas 
türlihen und allgemeinen Intereflen follen vertreten werden. 
Auch ſchadet ihnen in der Meinung, daß fie mehr ald die 
meiften Reichſtagsmaͤnner doch viele Gründe zu haben fcheis 
nen, aus einer vielfachen Abhängigkeit zur Macht hinaufzu: 
bliden. Wer aber abhangt von dem, bei welchem bie Ges 
walt und bad Regiment ift, der ift leichter verführt, als 
wer mehr auf fich felbft ruht. Beſſere Pfründen, Bisthuͤ⸗ 
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mer, Orden loden den Eigennusß, und Manches: wird ge: 
than und gelitten, was der ganz unabhängige Mann nicht 
geichehen ließe. Auch hat man die Priefler von jeher be= 
[huldigt, daß auf Reichötagen von ihnen felten etwas Be: 
beutended ausgegangen ift und daß fie mehr ald die andern 
Stände dem gedient haben, welcher die Macht hatte. 

Aber, fagt man und hat man gefagt, wir finden freis 
lih Manches wahr, was über und gegen unfre Volkesver⸗ 
tretung durch vier Stände gefagt iſt; aber fo ungereimt, als 
fie Vielen fcheinen möchte, ift fie denn endlich doch nicht; 
wir möchten vielmehr beweifen, bier werde mehr ald in 
einem andern europäifchen Staate dad Öffentlich vertreten, 
worauf ed eigentlich anfommt. Durch den Bauren wird Der 
Leib des Staates, dur den Bürger das, was zwifchen 
Leib und Geift gleichfam getheilt liegt, durch den Prieſter 
werden die inneren, und durch den Edelmann die äußeren 
Seelenvermögen dargeftelt. Während der Bürger und 
Bauer für das Untere und Gemeine des Menfchenbebürfnif: 
fed denken, rathen und kämpfen, wacht und kaͤmpft der 
Priefter für die inneren und ber Edelmann für Die mehr Aus 
feren geifligen und idealen Güter des Volkes: diefe beiden 
legten halten den Geift, die Ehre und die Würde der Dinge 
aufrecht, während die eriten das vertreten, was als gröbe- 
rer irdifcher Stoff ihnen unterliegend gedacht werden muß. 

So fagt man, und es Elingt fein und fieht fein aus, 
aber ruht doch auf einem Irrthum. Denn das eben ift die 
Narrheit und Nichtigkeit aller neuen Konftitutionen und 
Repräfentationen gewefen, daß man den Geift und Schein 
der Dinge — jened Geheime, was tief in dem Innern der 
Dinge lebend und höchft über ihnen fchwebend geglaubt 
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wird — auch fo durch Leib und Gebein hat vorftellen wol: 
len, wie ihren Leib und ihre Wirklichkeit. Sobald man 
fih fo weit verlaufen hatte, mußte immer eine Narrheit 
aus der andern geboren werben. Sicherheit des Lebens 
und Beſitzes allein machte die erfte Bürgergefellichaft, nur 
diefed beides muß immer und vorzüglich vertreten werben; 
unter dieſe beiden Weberfchriften flelt der im ordentlichen 
Staate lebende Menſch auch dad mit, was er Freiheit und 
Sefeßlichkeit nennt und alle anderen höheren geifligen Gü- 
ter, wodurch die eben genannten allein gefchübt werden Eön- 
nen: denn es verjteht fich von ſelbſt, daß mit dem Fort: 
ſchritte der Gefellfchaft auch die Hülfsmittel jener Sicherheit 
werden gewollt und behauptet werden von denen, welche 
uns vertreten.. Setzt man aber ordentliche Repraͤſentations⸗ 
Eörper für dad, was man im weiteften Sinn unter Geift, 
Aufklärung und freiem Gebrauch aller geiftigen Kräfte meint, 
fo verwirrt man die Begriffe, indem man leiblich darftellen 
und vertreten will, was für alle leibliche Darftellung zu 
fein tft und bloß dadurch genährt und erhalten werden kann, 
daß der leibliche und irdifche Grund aller Bürgergefellfchaft 
recht gelegt ift. 

Sp ungefähr ftehen die vier fehwebifchen Stände, aber 
die Macht und Entfcheidung ift faft immer bei dem Adel 
geweſen; und das ift fehr begreiflich, wenn man Zulgendes 
vernehmen will: 

Ueberzählt man die Köpfe der Repraſentanten bei den 
Reichſtagen, fo iſt dad Perſonale des Adels größer, als 
das der drei uͤbrigen Staͤnde zuſammen; was das ariſtokra⸗ 
tiſche Uebergewicht in der Verfaſſung am auffallendſten zeigt. 
Denn vom Adel ſitzen uͤber elfhundert Repraͤſentanten, wenn 
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alle gerechnet werden, die im Ritterhauſe Sitz und Stimme 
haben. Es iſt hier alſo ſchon die phyſiſche Macht der Maſſe 
ſogar in den Haͤnden des Adels, der geiſtigen Kraͤfte zu 
geſchweigen, daß er im Volke die groͤßte Ehre, die erſten 
Stellen, von welchen Gunſt und Beförderung. im Dienft 
abhangt, die meifte Bildung hat; wodurd das Uebergewicht 
gewaltig wird. Denn Eönnten wir auch annehmen, Die 
Sefchidlichkeit und Bildung aller Nepräfentanten der vier 
Stände wäre einander faft gleich, fo hätten fehon nad) ber 
Kopf:3ahl die geiftigen Kräfte des Adeld das Uebergewicht 
über die Uebrigen; größer mußte ed aber nothwendig da⸗ 
durch werden, daß die.adlihen Köpfe durch Ein Standes- 
intereffe zufammengehalten werden, jene drei aber nicht nur 
gegen einander, fondern auch in ihnen felbft leichter getheilt 
und entzmweit werden fünnen. Denn 3.9. die höhere Geift- 
lichkeit, der Erzbifchof, die Bifchöfe, die Kreispröbfle und 
andere talentreiche und ränfereiche Aufftreber jenes Stan- 
des, die Bifchöfe werden wollen, fallen mit ihren größten 
theils ſchon geadelten Familien in das Adeldintereffe hinein, 
wie die höhere Seiftlichkeit Englands, wenn fie nicht fchon 
aus Lordsfühnen befteht, Doch gewöhnlich durch von den rei- 
chen Pfründen zufammengefcharrtes Geld und durch Ver- 
bindungen mit dem Hohen Adel für die Söhne die Lords. 
würde erwirbt. Auch muß hier noch mit erwähnt werden, : 
dag wenigftens zweihundert adliche Familien zu den reich⸗ 
ften und mächtigften Haufern Schwedend gehören. Aber 
nun ift durch die wunbderliche Repräfentationdordnung nas 
mentlich des Bauerftandes auch die Bildung und Geſchick⸗ 
lichkeit offenbar auf der Seite des Adels. Won der Stell: 
vertretung des Bauerſtandes find alle reihen und mittleren 
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buͤrgerlichen Landbeſitzer, welche wiſſenſchaftliche Bildung und 
hoͤhere Einſicht in die Geſchaͤfte haben und den Pflugſterz 
nicht eigenhaͤndig fuͤhren, ausdruͤcklich ausgeſchloſſen; ja 
dieſe bedeutende Klaſſe hat im Staate gar keine Vertretung. 
Der redliche und verſtaͤndige Bauer hat keine Uebung, gegen 
weite Berechnungen und vielfache Kuͤnſte der Liſt und des 
Ehrgeitzes zu kaͤmpfen; er läßt ſich fo leicht auf das loshe⸗ 
ben, wohin man ihn haben will, und beißt fich mit gereitz⸗ 
ter Hartnädigfeit in unbebeutenden Gegenftänden feft, die 
man ihm ald Köder vorwirft; er verfährt und übereilt fich 
in Nebendingen und Plumpheitenz will die Sachen oft ver: 
tehrt haben, weil man fie ihm verkehrt zeigt; und muß - 
Vebereilungen und Lächerlichfeiten meiſtens damit büßen, 
daß er gezwungen wird fein gebührendes Nein mit einem 
ungebührenden Ja zu vertaufchen. Ich habe dem Spiele, 
welches der Adel auf diefem Reichötage von 1809 mit den 
armen Bauren getrieben, wie fie durch glänzende Gaufe: 
leien, falfche Verfprechungen, lügenhafte politifhe Tages⸗ 
neuigkeiten und Ausfprengungen gelodt, .bingehalten und 
ermüdet wurden, lange genug zugefehen und zugehört, um 
begreifen zu koͤnnen, wie es früher gegangen ift und Fünf: 
tig gehen wird. | | 

Der Bürger ift noch Fein Bürger, er hat im Staate 
noch nicht die Geltung und das Anfehen, welche er haben 
folte; er wird nicht durch das Wirkliche und Wahre fon- 
dern durch das Scheinende und Eitle angezogen; fein Ziel 
ift bier immer no, den Edelmann und vornehmen Herrn 
zu machen und dem Edelmanne Gleiches zu erlangen. In 
London, ja fhon in Hamburg, Berlin und Frankfurt, wie 
viele unabhängige großartige Bürger, die fih durch maͤch⸗ 
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tige oder kunſtreiche Gefchäfte und Gewerbe adlich oder geadelt 
genug glauben und ſchon über der Eitelfeit des Prangens 
und Scheinend ftehen! Dazu kommt auch noch die fchlechte 
Repräfentationsart ded Bürgers. Er und der Bauer, welche 
eigentlich die Großheit der Nation machen und darftellen 
folten, haben alfo noch nicht die Kraft, wodurd fie berrs 
ſchen können, und welche fie allein durch das Bewußtſeyn 
beffen gewinnen fönnen, was, fie in einfacher Anficht ſeyn 
und wollen follen. 

Bon den Prieftern ift oben genug gefprochen. 

Nattonaleitelkeit und Worurtheil de Schweden werben - 
Mehrered von dem Ebengefagten beftreiten, wenigſtens Die 
. Folgen beftreiten, die viel weiter und viel fhlimmer dar⸗ 
audgezogen werden koͤnnten, ald von mir gefchehen tft; fie 
werden endlich mit einer Vertheidigung des adlichen Ueber- 
gewichtd kommen, bie alles niederfchlagen fol, was fchon 
gefagt ift und noch gefagt werden fönnte. Sie werden uns 
gefähr fo fprechen: | | 

Es ift gut und dem Ganzen erfprießlich und nothwen⸗ 
dig, daß der Adel nach unfrer Verfaſſung leitet, regiert, 
entfcheidet. Bei ihm ift die altüberlieferte Klugheit, bei 
ihm die Aufklärung, Bildung und Einficht, welche den uͤbri⸗ 
gen Ständen fehlen; bei ihm ift die Ehre, der Schimmer, 
der Muth und die Beweglichkeit, welche die Schwere der 
Uebrigen fortftoßen, die Schlaffheit begeiftern und die Schläf- 
tigkeit erweden. Er bewies von jeher den meiften Patrio- 
tismus, den fühnften Haß gegen die Alleingewalt und den 
Despotismus der Könige, den fefteften Willen für Zreiheit 
und Vaterland. Ohne ihn wären die Schweden fchon lange 
Sflaven eines einheimifchen oder fremden Despoten. Wer 
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verfocht auf den legten Neichötagen zu Gefle und Norrkoͤ⸗ 
ping die Sache der Zreiheit? wer machte die freifinnigften 
Vorfchläge zu neuen Gefehen und Einrichtungen, wenn 
nicht der Adel? Welcher europäifche Adel hat im Ganzen 
die Bildung, die Ehre, den aufopfernden Muth des fchmwes 
diſchen, die felbft in diefen alles umkehrenden Zeiten da fies 
ben ald Pfeiler gegen Unterjochung: und Zyrannei? 

Ich will einräumen, daß Manches hiervon wahr ifl, 
doch fteht Folgendes feft: | 

Selbft wenn wir annehmen, daß die andern Klaffen 
der Bürger von dem Adel an Bildung und Einficht über: 
troffen werden, felbft wenn wir annehmen, daß er immer 
das Patriotifche und Allgemeine wolle und abziele, fo kom: 
men wir doc auf ganz natürliche Betrachtungen, die theils 
aus der Repräfentationsart, theild aus der adlichen Bildung 
und Strebung entfpringen und allem jenem Zobe der adlichen 
Kafte gar vieles abziehen. Wie wir oben fahen, ift bie 
Nepräfentationdart roh und eng und befördert durch fich 
felbft das einzelne Streben für das allgemeine; der fchwe- 
difche Adel müßte alfo aus den feltenften Männern beftehen, 
welche die Gefchichte je gezeigt hat, wenn der Verſtand und 
die Tugend ber Männer immer mächtiger wäre als einfei= 
tige Anfichten, Rüdfichten und Habfuchten. Ferner ift dag, 
was man adlihe Einficht, Bildung und Großherzigkeit 
nennt, in den meiften Ländern und auch in Schweden haͤuͤ⸗ 
fig mehr eine Abglättung als Durchdringung, mehr eine 
Berwerfung des Alten, ald ein Verſtaͤndniß des Neuen. 
Und gefest, dieſer Adel hätte den feſten Geift der Dinge 
gefaßt, und wollte ihn durch Rath und That gern darſtel⸗ 
len, was würde es doch werden mit ber Berathichlagung 
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und Geſetzgebung, da der ſchlichte Verſtand des Bauren und 
das gemeine Beduͤrfniß des Buͤrgers noch nicht die po— 
litifche Stärke haben fich auszufprechen und die geifltigen 
Kräfte und idealen oder herrfchfüchtigen und rottenfüchtigen 
Kräfte zu Fontroliren, daß fie fich nicht überfliegen und 
dad Nichtige machen, indem fie alled machen wollen? Es 
wird dem Adel leicht begegnen, daß er auch unwillfürlich 
in den Dingen mehr das Vornehme und Schimmernde als 
dad Gemeine und Wefenhafte wolle. Aber der Adel hat 
nicht immer nur das Allgemeine und Patriotifche gewollt, 
er hat fein Uebergewicht und feine Vormundfchaft nicht im: 
mer zum Belten der übrigen Stände gebraucht; und bar: 
über wollen wir ihn nicht anflagen, denn daß tft fehr na- 
türlih. Denn fo ift das Streben aller phyſiſchen Kräfte, 
und ber Staat ift doch zumeift ein fehr phyſiſches und ir: 
difches Ding, um irdifche Nöthen, Bedürfniffe, Triebe zu: 
meift fchwebend und webend, und foll fo bleiben. Kraft ftößt 
auf Kraft und fährt ohne Gleichgewicht hin, fobald fie kei⸗ 
nen Widerftand findet. Diefen Widerfland, ich möchte ſa⸗ 
gen diefe Hemmung, hervorzubringen, damit der rechte 
Kampf und Gleichgewicht entftehe, das ift das Einzige, was 
die MWeifeflen und Beften thun Fönnen, wenn fie einen 
glüdlihen Staat und ein freied Vaterland wollen. War 
der fchmedifche Adel, wie er fih rühmt, von jeher Freiheits— 
freund und Defpotenhaffer, fo wachte er auch von jeher zum 
Nachtheil der Uebrigen für feine Vortheiles woher Schweden 
bi8 auf den heutigen Tag viel Ungluͤck und Zwietracht er- 
lebt hat. Ich fage nur: lies die ſchwediſchen Gefchichten 
der Unionszeit, der Regierung Chriftinend, der Minverjäh: 
tigkeit Karld des Elften; blättre fie dann durch von des 
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großen Karls des Zwoͤlften Ermordung bis auf die Koͤnig— 
liche Wiederherſtellung von 1772, den graunvollen Tod 
Guſtavs des Dritten und die Vertreibung des ungluͤcklichen 
Guſtav Adolfs des Vierten — und man kann die langen 
Erklaͤrungen ſparen uͤber das, was geſchehen iſt und ge⸗ 
ſchehen wird. 

Der ſchwediſche Adel uͤberhaupt iſt tapfer, kriegeriſch 
und gebildet, und eine gewiſſe leibliche Raſchheit und Ge- 
wandtheit verdankt er theils ſeinem Ehrgeitz, theils dem 
Klima, das die Menſchen in Weichlichkeit und Elendigkeit 
hier nicht ſo ausarten laͤßt, wie in milderen Himmelsſtri⸗ 
hen. Eine gewiſſe angeborne Härte und Trotz halten, wohl 
gebraucht, Leib und Geift frifch, und diefe find hier bei den 
meiften Menfchen klimatiſch da: metallifche Kraft und Frifche. 
Es ift unglaublih, welch ein anftelliges bildbares Weſen 
der Schwede überhaupt ift,- und wie leicht er fremde Wei- 
fen, Sitten, Sprachen, Zierlichfeiten und Fertigkeiten lernt und. 
nachahmt; mit welcher Geduld er ausharrt und alles, was 
zum Außern Gebraudy und zur äußern Zier dient, fich an: 
eignet. Denn zum Aüßeren und zur Entwidelung und 
Bildung alled Aüßern und Schimmernden führt ihn feine 
innerfte Neigung und jener glüdliche Leichtfinn und jene 
unfchädliche Eitelkeit, von welcher wir oben fprachen. Dies 
bat unter andern die guten Folgen, daß der Adel, welcher 
vorzüglich beſtimmt fcheint mit dem Leibe und mandıer 
leiblichen und auͤßeren Thätigkeit zu bezahlen und barzuftel: 
len, in der aüßeren Bildung und Haltung und in ben 
leichten und liebendwürdigen Fertigkeiten es dem beften euro: 
päifchen Adel gleich thut. Dies ift ein allgemeiner Vorzug 
der Schweden, den man anerkennen muß; glüdlih, wenn 
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des ſchwediſche Edelmann auch zu einem fehwedifchen Men- 
[hen und Bürger erzogen wärde! — Denn er ift doch ein: 
‚mal beftimmt unter den Wäldern und Felöbergen des Go: 
thaſtroms und Dalftromd zu leben und zu arbeiten, nicht 
zwilchen den Nebenhügeln und Lieblichleiten Kampaniens 
und Andalufiend. Daß der Menſch bier das Zierliche und 
Feine will, ift gut. Denn wo die Natur nur dad Rauhe, 
Schwere und Mächtige hingeftellt hat, da gab fie dem Men: 
fchen mit Weisheit auch den Sinn für jenes, damit er Durch 
den Bildungs» und Spiel: Trieb des Scheind auch fein 
Inneres vermenfchlichen lerne. Aber der Grund diefer Na⸗ 
tur des Menfchen und Landes follte bei der Erziehung nie 
vergeffen werden. Kraft und Gewalt des Gemüthes folten 
bier mehr als in irgend einem Lande ald Grund und Element 
des Lebens und des Glüdes bewahrt und entwidelt werden. 
Dann koͤnnte das Feine und Anmuthige darauf gelegt wer: 
den, wie uns die Blume auch unter den Aehren erfreut; 
und ed würde fchöner darauf glänzen, wenn die Zugend 
und die Würde darunter lägen. Diefes Volk ift tüchtig und 
edel genug, um wie der Diamant aus feinem eignen Staube 
geichliffen zu werden. Aber gefährlich ift im Norden das 
Spiel mit dem Schönen, wenn der Trieb und die Kraft 
des Nüslichen und Nothwendigen nicht vorher geübt und ge: 
ftärft ift; es ift immer gefährlicher ald im Süden, weil der 
füdlihe Menſch das Spiel ald Spiel erkennt, der nördliche 
hingegen es fo leicht für Ernft nimmt. Und nichts ift den 
Schweden auch verderblicher geweien, nichts ift ihnen ver: 
derblicher bis auf den heutigen Tag, ald die verkehrte nach 
waͤlſcher Art fich hinneigende Erziehung der befferen Klaffen. 
Hier lernt der junge Menfch zuerft nur das Fremde kennen, 
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verſtehen, lieben; lernt fi nach fremden Gütern und Ge: 
nüffen fehnen, welche ihm bier die Natur verfagt hat; lernt 
ein Leben mit buntem Spiel vertändeln, dad mit ernfter 
und ftrenger Arbeit gebraucht werden ſollte; lernt feine nor: 
diſchen Tugenden mit füdlichen Zierrathen vertaufchen; und 
jagt endlich im verkehrten Streben und mit unbefriedigten 
Begierden von Eitelkeit zu Eitelkeit, immer weiter von dem 
Süd und der Würde des Mannes, jemehr er dad zu er: 
reichen meint, was die Taͤuͤſchung ihm beffer vorfpiegelt als 
alles, was fein eigned Herz und fein eigned Land ihm ge: 
ben können. Dies geht denn endlich fo. weit, daß der 
Menſch, ewig durch den Schein verlodt, und weil er nur | 
ein Schatten ift, nimmer durd ihn beglüdt, alle Einfalt 
und allen Verſtand verliert und die Stärke zur Schwäche, 
die Sprödigkeit zur MWeichlichkeit macht. 

An diefer Erziehung muß man fid) auch halten und 
an den unaufhörlichen Staatsrevolutionen und Rotten, und 
an dem unruhigen bittern und ränfevollen Geift, der da⸗ 
durch erzeugt ift, wenn man begreifen will, wie ein von 
Gemuͤth fo ſtarkes und einfältiged und vom Leibe fo tapfe: 
red und rafches Volk, ald die Schweden find, ſo wunder: 
lic) manierirt verziert und verbildet habe werden Tonnen, als 
ed in den gebildeteren und vornehmeren Klaffen fo haufig 
erfcheint; hieran muß man fich halten, wenn man die oben 
gerügten, dem Volke vorgemworfenen Fehler erklären und 
entfchuldigen wil. Denn der Tod aller Tugend und Kraft 
liegt in der Geſinnung und Schäßung der Scheine und 
Zierrathen der Dinge und ihrer Zitel und Namen, die hier 
von jedem kleinen Schreiber und Zollverwalter bis zu den 
höchften Würden berrfchen und ein leered und engherziges 
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Streben bis in die unterfien Klaffen des Volks bringen. 
So lange eine verkehrte Erziehung, die verkehrte Verfaffung 
und der ariftofratifche Rottengeift, welcher fie gebiert, fort: 
dauren, werden die Schweden nimmer dad volle Bild ihrer 
urfprünglichen Stärke, Tapferkeit und Redlichkeit darftellen. 
Das Erfte und Nothwendigfte demnach, was wahre Patris 
oten zu thun haben, ift die Sorge für eine freie und maͤnn⸗ 
liche Volkserziehung, befonderd für eine ſchwediſche Erzies 
bung ber erſten Klaffen, die edel und frei erzogen werden 
koͤnnen; fo daß fie das Eigne lieben und begehren, das 
Fremde fennen und würdigen lernen, damit fie nichtd das 
von wollen, als was fich mit dem Eigenen und Einheimi⸗ 
hen verträgt. In einem geiftigen Zeitalter, wo die Reiße 
und Strebungen mit aller Verführung des koſtbaren Klein: 
ods, das man höhere Bildung nennt, bis ind Unermeßliche 
wachen, ift es überall eine Nothwendigfeit, wenn es je eine 
war, auf eine wahrhaftig edle und großartige Erziehung 
der Vornehmften im Volke zu denken, damit die zu viele 
Kunft nicht felbft die Fräftigfte Natur unterdrüde oder doch 
verfehre. Ferner das Erite und Unerläßlihde, was wahre 
Vaterlandsfreunde zu thun haben, ift, durch ein Geſetz 
einzufchränten, was die alten ſchwediſchen Zugenden über 
wachſen und übermuchert hat: ich meine, durch ein Gefeß 
ein Maaß zu feßen, daß der Herrfcher nicht täglich fo viele 
Edelleute ald er wil nah Willkuͤr flämpeln könne. Denn 
nach dem Berhältniffe feiner Reichthuͤmer und ‚Ehrenftellen 
bat Schweden eine zu große Zahl adlicher Familien; und 
glänzen, befehlen, hervorragen und genießen will doch ein- 
mal der Edelmann. Denn der Adel ift für den Schein und 
für die Darftellung, die wenigften feiner Mitglieder wollen 
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das Unfcheinbare und Gemeine thun; ihre Streben geht im» 
mer zur Herrichaft und zum Genuß, und fehlen die rechten 
Mittel dazu, fo müffen Künfte gebraucht und Wege gegans 
gen werden, bie nicht Löblich find. Selbſt das Vorurtheil 
der unteren Klaffen in Hinficht des Adels ift hier mächtig, 
und ein Vorurtheil zerftören ift weit ſchwerer ald die Sache 
zeritören, woran es fich hängt. Und wäre die fehlimme Folge 
des zu vielen Adeld in Schweden auch nur, daß der Figu: 
ranten und Spieler im Volke zu viele find, daß das Volk 
Durch die vielen Spiegeler des Scheind zu fehr nach dem 
Prunk und Schimmer der Dinge trachten lernt, fo ift der 
Schaden ſchon außerordentlih. Denn was will dad Zeit: 
alter? | 
Wie wild und verworren die europäifchen Dinge jebt 
auch durch einander geworfen liegen, das Zeitalter will Des 
mofratie, e8 verlangt fie mit der ernften Stimme des Rechts, 
ed fordert fie mit der dDonnernden Stimme des Zornd von 
und und unfern Kindern. Sch meine aber nicht die tau⸗ 
fendhalfige Stimme des heulenden Tigers Pöbel, der unter 
dem Ruf nieder mit den Ariftofraten! Laternenpfähle 
in Galgen verwandelt und das Kopfabhaden gelehrt hat. 
Der ariftofratifche, ich follte fagen junkerifche, Sinn, al 
dad elende athemlofe Streben nach dem Nicht im Leben, 
in der Kunft und im Staat hat und Europäer dahin ge: 
bracht, wo wir ſtehen. Denn diefer Falte verfchmigte und 
eitle Sinn für den warmen fröhlichen ſtolzen Sinn der Des 
mofratie vereinzelt und entgeiftert das Herz, zieht ed ab 
von dem Gefühl für das Volk und die Menfchheit, zer: 
fchneidet alle Nerven hoher Zugend und hohen Muthes, 
und macht nichtd Größeres als fchlaue Herren und dumme 
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gleichguͤltige Knechte. Ich will Demokratie; aber was heißt 
mir Demokratie? Ich verſtehe unter Demokratie hier nicht 
die Verfaſſung ſondern die Geſinnung, wie ja uͤberhaupt 
nur in der Geſinnung das Leben oder der Tod der Dinge 
liegt. Es hat nie eine ungemiſchte Verfaſſung gegeben als 
die deſpotiſche, ſey ſie die eines blutigen Ungeheuers mit 
Einem Kopfe oder mit tauſend Koͤpfen; alle andre Verfaſ⸗ 
fungen, heißen fie Monarchien, Ariſtokratien, Demokratien, 
haben immer einige Beftandtheile aus einander gemifcht. 
Nur das Streben und der Sinn des Volkes geben ihnen 
die Bedeutung und beflimmen das Urtheil über fi. Die 
Demokratie nämlich, welche ich meine, ift diejenige, wo der 
Sinn der Regierenden und der Negierten fo gerichtet wird, 
daß das Volk in immer lebendiger warmer Theilnahme an 
dem Wohl und Wehe und der Ehre des Baterlanded blei= 
be, und daß die Beſten und Einfichtigften im Wolfe noth⸗ 
wendig die Rather und Verwalter werden müffen. Die 
Monarchie der Glorie und Majeftät, die Ariftofratie des 
Glanzes und ber Darftelung und die Demokratie bes 
Tuͤchtigen und Nüglichen werden in einem geiftigen Zeital- 
ter immer beifammen feyn müffen, wenn die Dinge fich 
nicht überjlürzen und umkehren follen. Aber ohne Demo: 
krat zu feyn und Demofratifches zu wollen, wird fein Kö: 
nig noch Ariſtokrat künftig mit Ruhm regieren Fönnen und 
ift die Welt nie mit Ruhm regiert worden. Wer für das 
Volt, d. h. wer für das Ewige und Nothwendige — für 
bad, was ald ewig und nothwendig wenigitend gedacht 
werden muß — alles thut und denkt, der hat die höchfte 
Kraft des Bürgerd und die höchfte Würde des Mannes vers 
einige. Und zu diefer Kraft und Würde müffen die Fräfti- 
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gen Bürger und die, welche fie einft vegieren follen, erzogen 
werben; fie muß ihnen größer und höher duͤnken als aller 
Schimmer von Titeln und Namen die nur durch fie etwas 
werth werben. Wer den blutigen Schritt der jebigen Zeit 
noch mit menfchlihem Gefühl und fröhlicher Hoffnung be 
gleitet, ber fieht leicht, daß der wilde Revolutionzfturm 
nothwendig war, bamit der faule fihimmlige Staub von 
der Welt abgeblafen würde: die Elendigkeit muß erft ver: 
tilgt werden, Damit die Tüchtigfeit wieder auffprießen koͤnne. 
Die Heinen Künfte und Mittel und alles Altfliden, Auss 
beffern und Ausheilen der Mittelmäßigfeit und Zaghaftigkeit 
tönnen bier nicht helfen. Die Noth muß wieder Männer 
machen und die Erziehung muß fie bilden, und follten alle 
wir Sestlebende darüber fabmäifche Ausfaat werden. 

Sp fteht es mit der ſchwediſchen Volfövertretung, und 
fo muß man fie im Allgemeinen anfehen, nad) den Ideeen, 
welche das Zeitalter geboren, und nad) den Begebenheiten, . 
welche es gezeigt hat. Aber man kann die Sache auch an 
ders anfehen und muß fie anderd anfehen, wenn man auf 
den bermaligen Zuftand des Landes Ruͤckſicht nimmt, eine 
Ruͤckſicht, die man bei politifhen Dingen nie verged: 
fen darf. 

Die gegenwärtige Zeit verlangt die freiefte und unmit- 
telbare Vertretung bes Volks in Hinficht beider, feiner leib> 
lichen und geiftigen Beduͤrfniſſe; fie verlangt fie freier und 
umfaffender, als fie in den glüdlidhften und freieflen Staa: 
ten des Alterthums und des Mittelalterd je gewefen. Un: 
glüdliche und verruchte Proben, die wir erlebt haben, be: 
weifen nichtd gegen die Idee, deren Wahrheit auch Wirklich: 
keit werden muß. Daß wir durch ben fleinernen Tod bes 


62 


Alten, der und dumpf und Falt umfangen hielt, fchlecht, 
ſchwaͤchlich, dumm find und und mit den Speeen, die wir 
haben, auf Erden noch nicht zu behelfen wiffen, ift fehr be- 
greiflich. Diefe fürchterliche Periode des Durchgangs zu ei- 
nem verebelten politifchen und fittlihen Leben mußte auch 
feyn. Denn was durch das Alte ungefund war, Fonnte 
durch das Neue nicht plöglich gefund werden. Diefed wird 
bei dem Durchgange aufgerieben und aufgeräumt werden. 
Denn diejenigen, welche auf das Alte zurücdweifen, auf Die 
Hierarchie und das Zeudalwefen, fchlagen ſich mit ihren ei: 
genen Waffen. Wenn fie behaupten, daß in Dielen alles 
wahrhaftige und ewige Zufammenband der Staaten der 
hriftlihen Welt ruhe, daß in ihnen allein das Erhaltende 
und Stärkende derfelben fey, fo Fann man fragen: aber 
warum ift das Chriſtenthum und der milde, freudige und 
lebendige Geift deffelben an ihnen, gerade an ihnen, erkal⸗ 
tet und erflarrt? warum find fie in ihnen felbft erflarrt und 
geftorben? Denn wer hat fie niedergearbeitet und gegen fie 
geftürmt als fie felbft und die allmächtige Zeit? Denn die 
meijten Regierungen find ja offenbar für jie geflanden bis 
zu ihrem in ihnen felbft ausgehölten Grabe, das fie mit 
verfchlungen hat; ja die meiften flehen mitleidig noch auf 
ihren Trümmern für fie. Was fich fo kraftlos und feelen- 
108 zum binfälligen Alter verfnöchert und verfteint, fol uns 
nicht mehr einbilden, daß in ihm Verjuͤngung und Erhals 
tung fey. Wer Geift vernehmen fann und in dem wilden 
und braufenden Strudel der Gegenwart, der und mit: rafts 
lofer Geſchwindigkeit mit fich fortreißt, noch einige Klarheit 


- und Befonnenheit gerettet hat, begreift, daß wir durch fürdhs 


terliche Abgründe muthig mit nad) oben müffen, wo die 
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Flamme nicht mehr brennt, fondern helles und feliges Licht 
wird, oder daß wir gleich anderm ſchlechten Holz unten in 
das Feuer geworfen werden muͤſſen, auf daß ein gruͤnes und 
waidliches Geſchlecht hinter uns Raum gewinne. Maͤnnlich, 
ſittlich, tapfer, frei muß das uns machen, was unſre Vaͤter 
weichlich, ſchlaff, feig, flavifch gemacht, weil fie von der 
Algewalt der neuen Weltordnung ergriffen wurden ohne eis 
nige Kraft und Kunft, diefe Allgewalt zu ihrer Allgewalt 
zu machen. Wann jene Epoche eintritt, wo wir das Leben 
als ideale Kunft verftehen, dann wird der Leib und der Geift 
der Dinge richtig begriffen und dargeftellt werden, und es 
wird nicht wieder gefchehen, was alle alte Staaten verdarb 
und was Die .neuen durch lange trübe Lehrjahre durch die 
Sahrhunderte hin fo fortichleppte, daß der Menich in Sa- 
hen und die Sache gleichfam in Menfchen verwandelt wer: 
den könne. Denn an den verhärteten Mumien Hierarchie 
und Lehnwefen find alle Staaten zu Greifen geworden oder 
— was daſſelbe ift — alle Menfchen zu Sahen. Wann 
aber der Geift alled wird durchdrungen haben, wann das 
Chriſtenthum — weffen fich unfre Urenkel wohl erft freuen wer: 
den — mit feiner ganzen vollen liebenden Macht zu mildern 
und zu befreien fih in dem Bürgertbum zum edleren Men: 
fhentbum und Ideeenthum wird entwidelt haben — dann 
erft werden wir auf bem ficheren Befiß eines wirklich menſch⸗ 
lihen und chriftlichen Zuftandes ftehen, und herrfchen und 
bienen mit gleicher Liebe und gleichem Gehorfam ald Die 
Freien. Dann ift die hohe Aufgabe gelöft, daß Chriftus 
der Heiland die wahre Brüderfhaft und Gemeinfchaft der 
Freiheit auch in diefe irdiſche Welt gebracht hat, indem die 
höhere Kreiheit der himmliſchen Welt als leuchtendes Urbild 
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darüber ſchwebt; dann wird die Erde und irdiſches Beduͤrf⸗ 
niß und ber Gebrauch und Genuß der Dinge wieder ge= 
heiligt, weil der Menfch alsdann da von ihnen gefchieden 
fteht, wo er muß; dann erft ift Ein Gott, Eine Menfch- 
heit, Ein Staat in den mannigfaltigen und vielgeflaltigen 
Entwidelungen und Strebungen der Völker, und es ift dann 
wohl die Zeit gefommen, wo ein freiefter Senat chriftlicher 
Amphiktionen die Streite mit der Schrift und dem Schwerdt 
fchlichten wird in dem Sinn, wie Gott droben die menfchli- 
chen Dinge verwaltet. 

Auch manche edle Schweden haben in dem Unglüd des 
verfloffenen Sommers eine mehr ideale Volkövertretung ver⸗ 
langt, wo fie die vier Stände mit allen ihren verfchiedenen 
Intereffen zufammenwerfen und einen Eünftlihen Neubau 
von zwei Kammern aufführen wollten, welche die noth⸗ 
wendige Beweglichkeit und Lebendigkeit von Wirkung und 
Gegenwirkung hervorbringen follten. Wenn diefe Männer 
vielleicht edel wollten, fo verftanden fie die irdifchen Dinge 
doch fchleht. Ein Fünftlicher Bau, wie wohl berechnet er 
auch fey, giebt noch Fein neu lebendiges Leben noch einen 
gegenfeitig auf einander wirkenden Zrieb, ed fey denn, daß 
diefer Bau nicht bloß aus dem Willen fondern auch aus 
dem Sinn ded ganzen Volkes hervorgehe, wo er aber auch 
ein natürlicher Bau if. Sonft wird ed immer nur das 
fchöne todte Gebild des Zeus, das feines Prometheus wars 
tet, ihm Leben in die Nüftern zu blafen. Dies war der 
Mißgriff der Franzofen, die überdied durch ihre Sitten und 
Gewohnheiten von allen Europäern wohl die ungeſchickteſten 
und unbereiteteften zu republifanifchen Freiheitöverfuchen was 
ren. Sie mußten das Alte nicht fogleich völlig todtfchlagen 
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fondern fein matted Leben noch zum Kampf lebendig erhal⸗ 
ten oder, wenn ed auch erflarrt war, es durch Schläge und 
Streiche doch wieder zum Leben aufzurütteln fuchen, um 
für das Neue daß leibliche irdiſche Leben, d. h. ein Leben 
in der Mafle des Volks, zu gewinnen. Nun aber baueten 
fie Idee auf Idee, von aller Welt wie neue blanfe Wun: 
der angeflaunt und von niemand begriffen — und die bun: 
ten fchimmernden Setfenblafen, weil fie auf Erden zu dünn 
erfunden wurden, flogen eine nach der andern in die Luft 
auf und zerplagten So wird ed allen europäifchen Voͤl— 
fern gehen, auc denen, welche mehr Strenge der Sitten 
und Ruhe ded Verſtandes haben ald die Sranzofen, wenn 
fie nicht durch ein wieder lebendig gemachte Alte zu dem 
Neuen. hindurchgehen wollen. Denn wie kann die junge 
Idee fi) unmittelbar verbinden mit einem ihr ganz fremden 
Leben, worin die alten gefpenftifchen Geifter noch haufen, 
die auf einmal ausgetrieben werden weder koͤnnen noch, fol: 
len? Ihr Verhältniß zur Erde muß doc) immer audgeprobt 
werden, und ein freiered und edlered Gefchledht muß nad) 
und nach gebildet, d. h. ed muß für fie erzogen werden, 
damit dad Gute und Wahre nicht zum zweiten und dritten 
Male, gleichwie an der Seine gefhehen, ald Zeuflifches 
und Lügnerifched gezeigt und dem Poͤbel zum Gelächter und 
den Serechten zum Abfcheu bingeftellt werde. Die größte 
- Sünde gegen den lebendigen Geift, der in diefem verwor: 
renen, nach befferer Ordnung und Schöpfung ſehnſuͤch⸗ 
tigen Zeitalter doch umgeht, aber den Furzfichtigen oft 
nur als ein blutbürftiges Gefpenft umzugehen fcheint. 

Diefed für jeden Uebergang und Durchgang zum Bel: 
feren nothwendige Gefeß gilt für alle europäifche Staaten; 

Schwed. Geſch. 5 
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ed gilt dreifach für Schweden, wo der gemeinfame Geift 
des Ganzen fich noch nicht fo beleben und reißen noch ge⸗ 
genwirken kann wie in mehr bevölkerten Ländern. Auch 
wäre es jegt unmöglich, etwas ganz Neues durchzufegen ; 
was auch alle verftändige Schweden recht gut einfehen. 
Denn fo viel Leben ift noch in dem Alten, daß man wahr: 
ih nur fo aufd Ungefähr nicht drein greifen darf. Der 
befte Beweis, daß e3 auch bleiben muß. Denn wenn man 
dad ganz Todte und Erftarrte nicht ohne Gefahr auf ein- 
mal umflößt, wie viel weniger darf man umfloßen, worin 
noch Leben und Bewegung ift! Die Schweden thun alfo 
ganz wohl fürs erfte noch in dem Alten flehen zu bleiben 
und ed allmälig dem großen Zielpunfte näher zu fühs 
ren, wo fie Beweglichered und Freiered ertragen können. 
Sie behalten alfo ihre vier Stände, worauf doch ſo mans 
ches Schöne Volklihe und Bürgerliche gebaut ift; aber. fie 
vertheilen die dargeftellten Klaffen gerechter und gleicher, 
. und lafjen alle Namen und Unterfchiede vom erften, dritten, 
vierten Stande wegfallen. Denn wollte man ja nad) wirf: 
lichem Rang benennen, fo hießen die Bauren in Schweden 
der erfte Stand, als der durch Beſitz bedeutendfte und ers 
haltendfte Stand diefed Landes. Aber dem Staate find alle 
Stände und Klaffen gleih, wie Gott alle Alter und Ges 
ſchlechter. Damit aber eine mehr gleiche Reibung und. Ges 
genwirkung der Kräfte und Zriebe des Volkes auf einan- 
der fey, mefle man die Zahl und dad Maaß der Volksver⸗ 
treter nach der Bedeutung und Wirkſamkeit der verfchiedenen 
Klaſſen gerechter und zeitgemäßer ab, als bisher gefchehen. 
Ich betrachte ed ungefähr fo: | 
1) Der fogenannte erfte Stand, der Adel, darf hin⸗ 


67 


— 


fort, wenn er ja als Adel noch dargeſtellt werden ſoll, nicht 
mehr fuͤr den Schein, d. h. nicht mehr gleichſam polniſch 
dargeſtellt werden, weil dieſer Schein, was er im zwoͤlften, 
dreizehnten Jahrhundert hie und da war, kein idealer Schein 
mehr iſt, was der Adel und die Adlichgeſinnten uns noch 
immer einbilden moͤgten, ſondern nur wie der leuchtende 
Dunſt einer Nebenſonne, die erſcheint, wann die alte Sonne 
eben unterging oder wann die neue Sonne aufgehen will. 
Der Adel ſoll alſo nur noch darſtellen fuͤr eine Sache, d. h. 
fuͤr einen wirklichen Beſitz groͤßerer Landguͤter. Auch alle 
große buͤrgerliche Gutsbeſitzer, z. B. die großen Landbeſitzer, 
welche Metallgruben bearbeiten und Huͤtten- und Hammer⸗ 
Werke treiben, ſollen als ſolche dieſer Klaſſe zugerechnet 
werden. Der guͤterloſe Adel kann alſo als Stand auf 
Reichstagen nicht mehr auftreten. Wenn hier die Einrich- 
tung gebürlicy gemacht wird, daß nur die Begüterten aus 
ihrer Mitte Stellvertreter wählen, fo wird man ftatt 1000 
bis 1100 Repräfentanten etwa 200 zum Reichstage ſchicken. 
2) Der Priefterftand, den man lange fhon mit fchie: 
fem Auge angefehen, bleibt ein darftellender Stand. Aber 
da er vorauögefest wird das Ideale und Geiflige darzuftel: 
. len, fo werden aus allen Klaffen hochgeiftiger Wirkfamkeit, 
3. B. aus den Hochſchulen, den Gelehrten Geſellſchaften 
u. f. w. Mitvertreter in ihn aufgenommen. Dier öffnet ſich 
dem befißlofen Adel eine Darftelung, die mehr ald Schein 
von Scheinen ift, den die Sahrhunderte abgebleicht haben. 
Durch die Privilegien ded Genius und der Wiffenfchaft kann 
er unter den edelften und glaͤnzendſten Männern mitfißen und 
mitrathen in der herrlichen Gleichheit des Standes, worin 
alle wetteifernd zum höchften leuchtenpften Ziele ftreben follen. _ 
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3. 4) Der Bürger und Bauer bleiben, wie fie gewe⸗ 
‘fen, einige dem Zeitalter und Volksbeduͤrfniß angemeffene 
Aenderungen audgenommen. | 

Wenn diefe gerechte und nothwendige Ausgleichung ge: 
macht wird, wenn ber Adel fich zu einer mehr verhältniß- 
mäßigen und bürgerlichen, der Priefterfland zu einer mehr 
lebendigen und geiftigen Darftellung umfchafft, fo wird 
viel Neid, Mißtrauen und Kabale von felbft auöfterben und 
die fchwedifchen Dinge werben ſich mehr im ruhigen Gleich: 
gewicht fortfchwingen, bis die alles vollendende Zeit einmal 
eine vollfommnere Ordnung berbeiführt. 


Diefe etwas lange Einleitung daͤuchte mir nöthig für 
das Verftändniß des Folgenden und für die Leichtigkeit ber 
Erzählung, deren Faden fonft durch Rüdblide und Sei: 
tenblicke oft hätte abgeriffen werden müffen. Wir kommen 
nun zu unfern Gefchichten felbft, und werfen bloß einen 
flüchtigen Blick auf die legten Iahrhunderte, um zu zeigen, 
wie in dem Bilde des WVergangenen die Aechnlichkeit des 
Gegenwärtigen liege und wie dad Neue mit dem Alten zu: 
fammenhange, fo wie es felbft einft mit dem Künftigen zu: 
fammenbangen wird. 

Bon jeher offenbarten die Schweden einen fühnen und 
unabhängigen Sinn, welchen ihre Feinde wohl einen un: 
ruhigen und meuterifchen Sinn genannt haben; von jeher 
waren fie ſchwer zu regieren und machten gleich einem wil- 
den und muthigen Roſſe dem gefchicteften und rafcheiten 
Reiter oft Mühe, gingen mit fchwachen und mittelmäßigen 
Reitern faft immer durch. Solche Zeichen gehören beiden, 
freiheitliebenden und meuterifchen Nationen. Die Schott: 
länder, arm, tapfer und unruhig bis zur zweiten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts geben in Karakter und Gefchichte 
bis auf jene Zeit faft ein ähnliches Bild. Die Engländer, 
gegenwärtig bie befteingerichtete und herrlichfte Nation Euro: 
pa's, haben diefelben Erfcheinungen offenbart, bis fie vor etwa 
einem Zahrhundert zur bürgerlichen Ruhe und Beſtaͤndigkeit 
gelangten. Land und Volk aber war dort den Schweden 
an Bildung und Bürgerlichkeit feit langem voraus und ber 
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bürgerliche Gemeinſinn hielt bei ihnen ſchon ſeit Jahrhun⸗ 
derten dem maͤchtigen Adel das Gleichgewicht; wenigſtens 
mußte dieſer Adel, wie klug er auch meiſtentheils das Steuer 
des Regiments zu ergreifen und zu halten verſtand, ſich mit 
dem Ernſt und der Gemeſſenheit gebaͤrden, die dem Sach⸗ 
fenvolfe eigen find, und durfte ſelten leichtſinnig fpielen, 
wie der ſchwediſche oft faft franzöfirend gethan hat. 

Die Gefhichte des ſchwediſchen Mittelalterd vom neun 
ten Sahrhundert bis zum Audgange des vierzehnten ift der 
Gefhichte ded übrigen Europa, abgerechnet daß: dieſes Land 
von dem Mittelpuntte aller geiftigen und politifchen Bewe⸗ 
gungen fo fern lag, in jenem Zeitalter ziemlich ahnlich. Die: 
felben Erſcheinungen von Rohheit und Barbarei, derfelbe 
Kampf des fich der Verfeinerung weigernden und doc) zur 
Verfeinerung binfehnenden Menfchen; dieſelben Auftritte 
‚von Sraufamkeiten und Gräueln der verichiedenen Dyna⸗ 
flieen gegen einander oder der herrfchenden Kamilte in ih: 
rem eignen Schooß; die Kraft des Volkes aber felten zu⸗ 
fammengedrängt, weil Furcht vor mächtigen Nachbarn von 
feiner Seite her drohte. 

Mit dem Sahre 1397 fchloß ſich durch den Kalmarie 
fhen Verein die lofe Verbindung der drei fEandinapifchen 
Reiche Schweden, Dänemark und Norwegen, weldhe man 
für das Gluͤck und die Macht des Nordens hätte fefter 
wünfchen mögen. Diefe Verbindung, welche etwas über 
ein Sahrhunvdert währte, unglüdlih von dem ſchwaͤchſten 
Theile auöging, und unglüdlicher Feinen großen Herrfcher 
fand, der durch die Gewalt und Herrlichkeit feines Karat; 
ters fie hätte enger zufammenziehen Eönnen, entwidelte in 
dem Volke die ariftofratifchen Keime und Rotten, woraus 
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die meiſten ſpaͤteren Umwaͤlzungen und Erſchuͤtterungen er⸗ 
wachſen find. Schweden, bald von ohnmaͤchtigen Unions⸗ 
koͤnigen bald von eigenen Herrfchern unter dem Namen von 
Königen oder NReichövorftehern regiert, immer unruhig, un= 
zufrieden, im fich felbfl zerfpaltet, gewann während biefer 
Zeit die Hauptbeftandtheile feiner fpätern Verfaſſung und 
Repräfentation; der Adel fpielte während derfelben die große 
Role, und einzelne mächtige Familien trieben den Staat 
und die SHerrfcher zwifchen ihren Privatabfichten, Raͤnken 
und Zwietrachten nach ihrem Gefallen hin und her; die ftol; 
zen und troßigen Magnaten gewöhnten fi) dem Regenten 
als ihres Gleichen gegenüber zu ftehen, auch ertrugen fie 
diefe lieber mit dem Titel Neichövorfteher ald mit dem Zitel 
König. Hohn und Drud der Fremden febten endlich wieder 
einen Mann und einen König auf den Thron. Died war 
Guſtav der Erfte, welcher Schweden mit Klugheit, Stand: 
baftigkeit und Strenge beinahe vierzig Jahre regierte. Die 
erfte dringende Noth und Gefahr des Waterlanded machte 
ihn zum König. Kaum hatten die, welche fonft feines Glei⸗ 
chen gemwefen, fich von den Schreden des Stodholmer Blut: 
bades und der fremden Sölonerhaufen Chriftiand des Zwei⸗ 
ten etwas wieder befonnen, als fie fein gern wieder los ges 
wefen wären. Aber er war thätig, Hug und mäßig und be: 
bauptete fich durch die Liebe und das Vertrauen der Menge, 
obgleich) auch durch feine Regierung viele Aufruhre und Er: 
fchütterungen laufen. Der Name diefed großen zum Für: 
ften feines Volks gebornen Mannes lebt mit Recht unaus- 
loͤſchlich in den fehwebifchen Herzen fort. Er trug den Ach: 
ten nordifchen Stämpel, und bis heute fühlt jeder Schwede 
mit feinem Andenken die Verwandtſchaft; auch lebt durch 
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Ueberlieferung diefed großen Namens dad dunkle Bewußt- 
feyn fort, daß er dem verdunfelten Schweben wieder Ehre 
und dem zerriffenen wieder Eintracht und Macht gegeben 
hatte. Kaum aber war er vom Schauplab abgetreten, fo 
begann unter feinen Söhnen wieder das alte Spiel, jedoch 
Diesmal mehr durch Familienunglüd ald durch magnatifche 
Notten. Sein ältefter Sohn und Nachfolger Erih, ein 
Mann mit großen Anlagen und heftigen Leidenfchaften, war 
unfähig des Vaters großes Werk fortzufeßen, indem er durch 
die legten mehr ald durch Die erflen geführt ward. Der 
fih in feiner oft bi8 zum Wahnfinn fleigenden Heftigkeit 
nicht regieren Eonnte, konnte die Herrfchaft nicht behaupten, | 
. fondern verlor endlich durch feinen Bruder Johann und def: 
fen Anhang Thron, Freiheit und Leben. Johann fein Nach: 
folger herrfchte ohne Würde und Achtung, bis dad Scepter 
in die Hand des firengen und eifernen Karld ded Neunten 
fam, des jüngften Sohnes Guftavs des Erften, und ber 
von feinen großen Eigenfchaften am meiften geerbt und alle 
Bildung der Zeit am vollfommenften erworben hatte. Zwifchen 
ihm und feines Neffen Sigismunds, Königs von Polen und 
Schweden Anfprüchen wollte die alte Parteilucht der Mags 
naten wieder das Haupt erheben, aber flark durch das Zus 
therthum, das er gegen die katholiſirende polnifchariftofratifche  * 
Parthei vertheidigt und befchüst hatte, und durch die Liebe i 
des Volks, nahm er ihr durch Schwerdt und Beil das Gift, , 
und grollend verfiummte fie vor dem Gewaltigen. E72 

Mit Karld des Neunten großem Sohn Guftav Ko, 
der auf alle Züchtigfeit ded Vaters und Großvaters eine 
liebenswürdige und freundliche Nitterlichfeit legte, begann 
für den Norden eine neue Epoche. Er machte die Schweden - 
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zu dem erften und glorreichflen Kriegsvolke feiner Zeit und 
gab ihnen einen Weltnamen, den fie früher in Europa ent⸗ 
behrt hatten. Durch alle feine liebenswürdige Großheit und 
durch das weite Ehrenfeld, das er feinem.Adel öffnete, konn⸗ 
ten unter ihm Peine herrfch: und partheifüchtigen Rotten ent- 
ftehen. | | 

Aber gleich nach feinem Tode, während dar Minderjäh- 
rigkeit und Regierung feiner Tochter Chriftine, merkte man, 
bag die Eönigliche Männerhand fehlte, Die Trotzigen zu zuͤ⸗ 
geln und die Herrfchflichtigen und Aufftrebenden zu bändis 
gen; man merkte Died, obgleich in dem Neichöfanzler Arel 
Oxenſtierna ein weit blidfender und alles verbindender und 
zufammenhaltender Mann zurücgeblieben war. Diefer große 
Mann hatte drinnen und drauffen zu thun und feine Klugs 
beit, Mäßigkeit, Standhaftigkeit und Thätigkeit hielten, wenn 
nicht immer die Macht, doc wenigftend den Schein derfel: 
ben aufrecht. Aber ald die Königinn Selbftherrfcherinn ge: 
worden war und FTünftlerifche und genialifhe Neigungen, 
und was alles für Spiel der Laune und des Zufalld durch 
den Bufen einer geiftreichen jungen Frau hinfpielt, mächtiger 
wirkten alö die des Ruhms und der Herrfchaft, da hat Arel 
wohl oft fchmerzlich gefühlt, wie Raͤnke, Kabalen, Eigen: 
nutz mittelmäßiger und habfüchtiger Menfchen gewaltiger 
trieben ald Klugheit, Pflicht und WBaterlandsliebe. Diefer 
Noth, worin er ſteckte und wodurch fein edler Wille vielfach 
gebunden war, muß man ed wohl zufchreiben, daß Schwe⸗ 
den bei allem Waffenruhm und Waffenglüd durd) den Fries 
den, ber dem breißigiährigen Krieg ein Ende machte, eben 
feine bedeutende Stärke noch wirkliche wefentliche Vortheile 
gewann. Einen großen. nordifchen proteftantifchen Bund, 
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wie es im Plane bes unfterblichen Guſtav gewefen war, ge= 
gen das fchleichende und graufame Jeſuitenthum, hätte man 
für immer knuͤpfen follen mit Schweden an der Spitze als 
einer Vormauer der evangelifchen Zreiheit, die in Ungarn, 
in Deutfchland, in Frankreich, bald felbft in England ges 
ängftet und verfolgt werben follte. Died wäre ausführbar 
‚gewefen und wäre auögeführt worden, wenn bie junge Kö- 
niginn in Hinſicht der politiſchen und religioͤſen Anſichten 
von des Vaters Sinn und Geiſt geerbt haͤtte. Die Zeit 
war die allerguͤnſtigſte. Oeſterreich, Spanien, Daͤnemark 
waren entwaffnet; Frankreich, der neidiſche Bundsgenoß, 
war es auch, denn die Fronde begann, als der Friede ge⸗ 
ſchloſſen werden ſollte; zwei Drittel Deutſchlands waren von 
den ſchwediſchen Heeren und denen der deutſchen evangeli⸗ 
ſchen Fuͤrſten beſetzt. Bei dem Friedensſchluſſe ward die 
ſiegreiche evangeliſche Sache faſt ganz hintangeſetzt; und 
auch Schweden erhielt nichts als ein paar unbedeutende, 
nicht einmal zuſammenhangende, verwuͤſtete und menſchen⸗ 
leere Landſchaften und vielen Schimmer eines vergaͤnglichen 
Ruhms. Denn die evangeliſche und ſchwediſche Sache wurde 
in Osnabruͤck verkauft. Dort waren fuͤr Schweden Johann 
Oxenſtierna und Adler Salvius, der erſte der Sohn, der 
zweite gleichſam der Zoͤgling des großen Axel. Aber dieſer 
Zweite ward durch ſeine Talente und Kenntniſſe, noch mehr 
durch ſeinen Ehrgeitz und durch die Gefuͤgigkeit, womit der 
Undankbare ſich Drenſtierna's Gegnern und den Guͤnſt—⸗ 
lingen der Koͤniginn zugeſellte, bald der Erſte; was Arel 
ſchon dulden mußte. Salvius, dem Unedlen fhon von Nas 
tur zugänglich, mußte für die Bedürfniffe eines zu glänzens 
den Hofes in Stodholm, für die fürftliche Pracht, mit wel; 
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her Magnus Gabriel de la Barbie in Paris figurierte, 
Geld auf Geld fchaffen. Frankreich, das durch alles was 
Gemwandtheit und Lift heißt und durch Künfte des Goldes 
immer noch mehr ald durch Eifen auszurichten verftanden 
hat, benußte dieſe traurige Schwäche; auch die andern Fürs 
fien, Die etwas gewinnen wollten, merften bald, wodurch 
die diplomatifchen Schanzen ohne Sturm umgangen werden 
fonnten. So ward hier um bie Ehre und die Länder ges 
feifht. Auch zu Haufe warb nur mittelmäßig regiert, denn 
die Königinn, wie fehr fie auch durch Geift und Kenntniffe 
glänzen mogte, ermangelte doch des einfachen Verſtandes 
und feften Willens, wodurch allein würdig regiert werden 
kann, fie war Thoͤrinn und Verfchwenderinn. Die Großen 
buhlten um Geſchenke, Verleihungen und Gunft; ja einige 
buhlten mit ihr um den Thron. Sie aber reifte zu ihrem 
Aerger nah Rom, wo des großen Guſtav Adolf Tochter 
zum Wahrzeichen der Zeit Batholifch ward, und übergab ihrem 
Vetter dem Pfalzgrafen Karl Guſtav dad Scepter Schwebens, 
Diefer liebenswürdige Herrfcher und glüdliche Krieger 
ſtellte durch feine freundliche und ritterliche Art gleichfam 
feinen großen Oheim Guftan Adolf wieder dar, befam aber 
nicht Zeit die Schäden und Mißbraͤuche des Reichs auszu⸗ 
beiten. Sein Leben war nur Krieg, und nachdem er einige 
Jahre von Sieg zu Sieg geflogen war, erkrankte und flarb 
er plöglich in der Mitte weiter Entwürfe. Er hatte Schwes 
dens Ruhm beftätigt und einige ſchoͤne Landfchaften erwor: 
ben. So fiel er hin in der Kraft feined Lebens, und fein 
Sohn, ein unmündiged Kind, folgte ihm auf den Thron. 
Nun war wieder eine lange Minderjährigkeit und Vor: 
munbdfchaft, wo eine ſchwache Frau, die Königinn Wittwe 
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die Zügel führen follte. Alsbald fingen die alten adlichen 
Kuͤnſte wieder an zu fpielen. und einige mächtige beguͤnſtigte 
Familien führten das Heft unter. der Wormundfchaft und 
vertheilten Statthalterfchaften, Wirben, Güter und Vor: 
theile ded Reichs nach Gefallen unter fih. Eine beillofe 
Wirthfchaft von Verfchwendung, Unordnung, Schwäche und 
Willkuͤhr ging über alle Zweige der Verwaltung und Re⸗ 
gierung hin. Schlecht wie die innere Leitung war der Geift 
ber Außeren Politif. Bloß der glänzende Schein, den Gu⸗ 
ſtav Adolf und Karl Guſtav dem fchwebifchen Reiche gege: 
ben hatten, erhielten ihm draußen noch einige Bedeutung 
und ein Anfehen, das jebt auf Feiner Macht und Ordnung 
ruhte. Auch offenbarte der unpolitifche Krieg, worein bie 
durch franzöfifches Gold beftochene Parthei der Regierenden 
das Reich verwidelte, feine volle Unordnung und Ohnmacht; 
und der große Kurfürft Friedrich Wilhelm von. Branden- 
burg, der mit feinem Vetter Karl Guſtav gegen die Polen 
hatte ziehen und die Schlacht bei Warfchau mit durchfechten 
helfen müffen, lehrte zum Erftaunen von ganz Europa das bis: 
ber unbefiegte ſchwediſche Heer vor feinen KReiterdegen fliehen. 

In diefem fchleht und unglüdlic geführten Kriege 
lernte der Jüngling Karl der Elfte fi ald Mann und zus 
gleich die Gebrechen feined Staated fühlen. Er gelobte ſich 
fein Wiederherfteller und Erneuer zu werden. Abfichtlich 
hatte man dieſen König in Unwiffenheit und Sorglofigfeit*) 


*) Es Läuft in Schweden eine fhöne von Gefchlecht zu Geflecht 
überlieferte Anekdote über Karls des Elften erfte Regierungsjabre um, 
die ich bier niederlegen will, Man batte Karls des Elften Jugend 
niit Fleiß fo verfäunit, daß er mit dem Antritt feiner Regierung kaum 
fehreiben noch leſen konnte: ein Mangel, den er fpäter durch eigne Ruͤ⸗ 
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erwachfen laffen, weil man nicht beherrfcht werden fondern 
felbft herrfchen wollte. Aber heller Verſtand, ernfter Sinn 
und raſtloſe Tchätigkeit erſetzten und verbeflerten, was bie 
Erziehung verfäumt oder verborben hatte; vder vielleicht 
war ed ein Glüd, daß fie diefen Gewaltigen frei wie einen - 
Halbwilden hatten berumlaufen laffen und bag wenigftens 
feine falfche Verzierung und Abglättung mit ihm verfucht 
worden war: denn bald entdedte man in, dem Qüngling eis 
nen thätigen, flandhaften und Farakterfeften König, mit dem 
Willen und der Kraft felbfimächtig die Zügel des Regiments 
zu führen. Die alten Gefchlechter, die feit Guſtav Adolfs 
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fligfeit zu erfeßen fuchte. Als er voljährig als König dem Reichsrathe 
vorzufigen anfing, blieb er noch lange der Stumme und Ja⸗Sagende 
oder JasNidende: denn er fab in den mitfigenden Greifen die Gefich- 
ter vor fih, die den Anaben und Iüngling bisher geleitet und bes 
berrfcht Hatten. Endlich aber ergab fich eine Gelegenheit, wo er 
fih feiner Willenskraft bewußt ward und die Reichsraͤthe eines gebor⸗ 
nen Königs gewahr wurden. Es war ein an fi) unbedeutender Ges 
genftand, worüber geratbfchlagt ward und wobei der König den Met: 
nungen und Erörterungen feines Reichsraths gegenüber zweimal Nein 
ju fagen wagte. Da machte fi der Reichskanzler, mweiland des Koͤ⸗ 
nigs oberfter Erziehungsmeifter, was fie in Europa mit dem mwälfchen ' 
Namen Gouverneur du Prince nennen, mit ftrenger und ernfter Amts, 
miene auf, und fprach nad wiederholter langer Erläuterung: „Nun 
diefes dritte Mal werden Euer Majeftät den rechten Punkt der Sache 
wohl begriffen haben.” Aber der König, der diesmal zum Hören und 
Begreifen wenig aufgelegt ſchien, fprang bei diefen Worten wie ein 
grimmiger, junger Löwe auf, und riß aus dem im Kamin lodernden 
Zeuer die glähende Dfengabel, und fie vor den Nafen der Hochgebors 
nen Herren fprügend auf den Tiſch fchlagend, rief er: „Genug bes 
greife ich den rechten Punkt, daß ich König von Schweden bin und 
dag ihr meine Diener feld.” Und die Herren entfepten ſich, unter: 
ſchrieben das koͤnigliche Nein, und gingen ſtill auseinander, 
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Tode, felbft unter der Verwaltung bes edlen Oxenſtierna 
fhon, die Würden und Güter ded Neichd größtentheils wi- 
ber ben ausdruͤcklichen Buchſtaben des Geſetzes unter fich 
vertheilt hatten und in einem halbhundertjährigen Befiß was 
ven, zürnten und erfchraden. Denn Karl befchloß von dem 
Sabre 1630 her einmal die Reichörechnungen durchzuſehen 
und abzufchliegen und auch die Geldquellen zu verftopfen, 
wodurch die fchlaue Politif Ludwigs des Vierzehnten fo viele 
einflußreiche Schweden im franzöjifchen Solde gehalten hatte. 
Denn feit den Unterhandlungen und Berträgen Guftav Adolfs 
mit den Bourbond gegen Polen, Oeſtreich und Spanien 
hatte fich der wälfche Faden bier nicht mehr abgeriffen. Die: 
fer goldne Faden war durch die Verhältniffe und Perſoͤn⸗ 
lichkeiten, die oben von und gefchildert find, noch fefter ges 
fchlungen. Während der Minderjährigkeit unter der ſchwa⸗ 
hen Königin Wittwe und dem gebietenden Reichsrath, def- 
fen meiften Mitgliedern fein Glanz nur zu verführerifch blink⸗ 
te, ward er zu einem diden blutigen Strid, wodurch Schwe: 
dens Herrlichkeit ummwunden und befledt ward und welchen 
nur Die tüchtige Fauſt eines Karls des Elften zerhauen konnte. 
Der König hatte in dem Kriege, wohinein die vom Rath 
feine Jugend geriffen hatten und wodurch dieſer Goldſtrick 
fo blutig binlief, feine ganze Bedeutung Tennen gelernt. 
Er demüthigte und zerfchmetterte die franzöfifche Parthei in 
Schweden, und die wälfchen Künfte prallten hinfort für im⸗ 
mer von feinem firengen nordifchen Ernft ab. Ueberhaupt 
fann man von ihm und von allen drei Wittelöbachern, am 
meiften wohl von feinem beffer unterrichteten und mehr ges 
bildeten Sohn, Karln dem Zwölften, fagen, daß fie eine 
große Vorliebe für das Deutfche und für die Verbindung 
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mit der deutſchen Art und dem beutfchen Leben bemwahrten 
und daß fie dad Wälfche, dad nach ihrem Ausgange beinahe 
ein volles Sahrhundert in Schweden alles beherrfcht hat, 
aus angeborner Abneigung von ihren Sitten, ihrer Hofhal- 
tung und Politik fern hielten. 

Diefen Goldfaden riß Karl alfo entzwei, aber tiefer fchnitt 
er durch die fogenannte Reduktion in die Macht der Adels: 
geſchlechter ein, welche fih in den ungeſetzlichen Befiß bes 
Krongutd gefeßt hatten. Denn dad Reichsgeſetz lautete aus: 
druͤcklich: das Domanium fey ein unveräußerliched Gut, und 
auf vielen NReichötagen und fehr ernfthaft fchon in den letz⸗ 
ten Regierungsjahren Chriftinens, war die Klage und For: 
derung der drei nicht adlichen Stände erflungen, die durch 
Schenkungen und Verleihungen der verfchiedenjten Art ver: 
fehleuderten Einkünfte und Güter ded Reichs müßten für 
die Wohlfahrt und Erleichterung der Unterthanen, auf welche 
die Hauptlaften der Auflagen und Leiftungen brüdten, wie 
der beigebracht werden. Doc damit feinem Unrecht geſche⸗ 
be, darf nicht verfchwiegen werden, daß auch aus dem Rit⸗ 
terftande immer einzelne Stimmen würbdiger Männer fich 
für das Geſetz und bie Rechte des Königs und des Volks 
erhoben hatten. Auch fand Karl eben unter dem Adel Die 
Männer, welche ihm die Güterwieberherftellung angreifen 
und durchführen halfen. Als den erften Entwerfer und Be: 
gründer diefer allerdings hoͤchſt bedenklichen und traurigen 
Kiefenarbeit nennt die Gefchichte den Königlichen Rath Gyl⸗ 
lenftierna, einen Mann fo mächtigen Willens, daß die Zeits 
genoffen ihn dem des Königs überlegen glaubten. Diefer 
war durch Stärke, Schönheit, Geift und Wis ein fo gewal: 
tiger Mann, daß man von ihm gefagt hat wie die Saͤn⸗ 
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ger des Königs Saul weiland von dem Soliathtödter „er 
tönne Hunderte mit der Zauft und Zaufende mit dem Vers 
ftande niederfchlagen.” Mit dem Jahre 1650 begann dann 
endlich die genaue Durdjicht und der Abſchluß ded alten 
Sündenregifters; was freilich nicht zum Bortheil der Mag⸗ 
naten außfiel. Unter der mehr ald zwanzigjährigen Min- 
berjährigkeit und Regierung Chriflinend und der langen 
Minderjährigkeit Karld des Elften felbft waren faft alle Re- 
galien, Krongüter und Kroneinfünfte verfchentt, verliehen, 
vertaufcht und verpfändet, und in bemfelben war dad Volk 
ohnmädhtig, elend und unterbrüdt geworden, alle Willkuͤhr 
hatte die Vornehmen groß und reich und die Bauren, Die 
Stärke des Volks und die Kraft bed Heerd, Plein und arm 
gemadht. Mit allen eroberten Landen, mit allem Einfluß 
bei den fremden Nationen, womit bie großen Könige dieſes 
fiebenzehnten Jahrhunderts Schweden erhöht hatten, war es 
ohne Deer, Macht und Hülfsmittel, ald Karl der Elfte das 
Steuer der Regierung mit eigener ficherer Hand zu führen 
begann. Schon fein Vater Karl Guſtav hatte an eine große 
Wiederherftelung des Reichs ernftlih gedacht, war aber 
durch feinen frühen Tod an der Ausführung diefed Plans 
gehindert worden. Won ber antiariflofratifchen Parthei 
wurde nachher fogar geflüftert — ein Geflüfter, das bei ges. 
Ihwinden Todesfaͤllen hochgeftellter Männer nur zu ges 
wöhnlich ift — er ſey fo jung geflorben, weil er die Reduk⸗ 
tion habe vornehmen wollen. Karl und fein Mann Gyllen⸗ 
flierna griffen das harte Wert nun mit frifchem Muthe anz 
doch Gyllenſtierna hatte kaum begonnen, ald der Tod ihn 
wegnahm. Indeflen ein fähiger, fühner Mann, auch aus 
den berühmteften Gefchlechten, Klas Flemming, trat in feine 
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Fußſtapfen und half es dem Könige vollenden. Die vers 
fchenften und verliehenen Zehen und Krongüter wurden in 
Schweden und in allen eroberten und erworbenen Landen, 
wo man wegen ber Entfernung und wegen geringerer Hut 
der Geſetze noch willfürlicher verſchenkt und verfchleubert hat: 
te, zurüdgefordert, zum Theil mit fehr firengen Nachrech⸗ 
nungen; dad Kriegsheer und die Flotte wurden auf einen 
neuen und fefteren Fuß gegründet; die Abgaben und is 
nanzen wurben georbnetz für Handel und Aderbau, felbft 
für Fabriken wurde gearbeitet; die Gefeßgebung warb gere: 
gelt. Alles mit fo feltener Thätigfeit und Nüftigkeit und 
mit fo befonnener Zwedmäßigfeit, daß nach fünfzehn Jah⸗ 
ren, nämlich bei dem zu frühen Tode des Königs, Schweden 
wieder ein wohl eingerichteter und mächtiger Staat war. 
Alled dies ward fo eigenmächtig und felbftherriich gethan, 
daß Karl faft wie ein Defpot hätte regieren Finnen. Denn 
er regierte mit dem Willen bes Volks, weil das Wolf bes 
griff, der König thue das Nüslihe und Nothwendige,. und 
auch, weil das fchadenfrohe Wolf ed gern fah, daß bie eins 
mal geplagt würben, welche fo lange geplagt hatten. 

In Karin dem Eiften fah man die eine Seite ded fchwe: 
difchen Urbildes ganz, den flahlharten Willen und ben fe- 
ſten Ernft des Nordens; von dem liebenswürbigen Leicht: 
finn, ber auch dem Volke eignet, hatte er nichts erhalten. 
Auch durch feine Bildung oder vielmehr durch feine Nicht: 
bildung war er vielleicht einem ſchwediſchen Mann der ein: 
fältigeren Gattung, etwa einem fchlichten tapferen Bauren, 
ähnlich geworden. Will man ihn mit wenigen Strichen eich 
nen, fo darf man fagen, dieſer König ſtand zwifchen Gus 
ſtav Erihfon Waſa und Karin dem Neunten ungefähr in 
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der Mitte. Was er geworben, verdankte er dem eignen Streben 
und der Erfahrung des Lebens und Regierend. Durch feinen 
Umgang und Verkehr mit dem Volke aller Klaffen und Stände, 
durch feine Rundreifen durch alle Landfchaften in dem eins 
fachiten Aufzuge und mit der gemöhnlichften Begleitung, etwa 
eined Reitknechts, und durch fein Anfprechen und Uebernachs 
ten bei Bauren, Landprieflern und Landrichtern war er 
gleichfam durch feine Sitten fehon der Liebling bes ſchwedi⸗ 
ſchen Bauren; er ward ed doppelt durch die Wiederherftel- 
lung. Denn diefe Wiederherftelung war noch mehr für 
den Bauren als für den König. Denn nicht weniger hatte 
man in dem le&tverfloffenen Sahrhundert verfucht, als auf 
Koften der alten gothifchen Wolföfreiheit in dem armen 
- Schweden einen berrifchen Lehnadel zu fliften. Man hatte 
Grafen gemacht mit neuen Namen, welche unter dem Titel 
einer Verherrlihung der Königlichen Majeftät durch fo hohe 
Bafallen ein Abbild des reich3unmittelbaren beutfchen Adels 
feyn folten. Diefen waren nicht bloß die großen Königs- 
böfe und Königöforften verliehen, fondern auch bie freien 
Zinsbauren ded Reichs in ihren Bezirken mit den Steuren, 
die fie fonft dem Könige leifteten; man hatte die Menge der. 
Kronbauren mit allen Gefällen und Dienften ihnen unters 
worfen, welche von ben vielen Fleinen Sceptern, die num 
fo nah über ihren Köpfen ſchwebten, natürlich öfter und 
flrenger getroffen wurden als fonft von dem großen hoben 
Scepter in der königlichen Hand: benn dieſen Baronen 
war in Schloßgerichten und Landgerichten eine Art Obers 
berrlichkeit bewilligt. Daß nun, als folche ungefeliche und 
unſchwediſche Stiftungen gebrochen wurben, bie Bauren 
bem Könige ald dem Wiederherfteller von Geſetz und Frei⸗ 
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beit Heil zujauchzeten, während der Adel Tyrann rief, 
war das natürlichfte Ergebniß der Begebenheiten. | 

Aber Karl war nur ein Despot für das Gute und 
Tuͤchtige und regierte Schweden nach dem alten Gefeg und 
Brauch und hielt die Reichätage nach der alten Ordnung, 
ließ die Steuren nach der alten Weife von den Ständen - 
berathen und bewilligen; aber den fogenannten Reichörath 
feste er wieder auf den Fuß herab, wie er unter Karln 
dem Neunten und Guftav Adolf geflanden hatte, ja faft 
noch niedriger; fie follten feine Minifter und Raͤthe aber 
nicht feine Mitentfcheider feyn. Daß aber auf den Reiche: 
tagen alles nach dem Königlihen Wunſch und Winf ge: 
ſchah und er feit dem Sahre 1680 faft nie mehr auf Wi: 
berftand oder Hemmung ſtieß, verdankte er feinem Verſtande 
und ſeiner Tuͤchtigkeit, noch mehr aber dem Haſſe, den der 
Uebermuth des Adels ſich bei dem Volke zugezogen hatte. 
Daß dieſer Adel ihn aber haßte, beſonders der reichere und 
vornehmere, oder vielmehr der, den er aus einem reichen und 
hohen arm und klein gemacht hatte, war begreiflich. Manche 
hatten auch wohl gerechten Grund zu haſſen, indem ſie dem 
Koͤnige zur Laſt legten, wo bei der Wiederherſtellung hart 
und unbillig verfahren war. Denn bei ſolchen ſchlimmen 
Staatöoperationen iſt ed wie bei dem, was die Aerzte Ra⸗ 
bifalfuren nennen, wo durch die gewaltigen Mittel mit ben 
ſchaͤdlichen Säften auch manche unfchuldige auögetrieben 
werden. Es ift unmöglich, wo es auf eine fo große Revo: 
Iution antömmt, ald die Rettung und Wiederherftellung 
eines Staats ift, daß da Einzelne nicht verlegt und befchäs 
digt werben ſollten. Manche Familien hatten gewiß fchreien- 
des Unrecht gelitten; aber durfte man died alles dem Koͤ⸗ 
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nige zufchieben? hatte nicht das Volk auf vielen Reichötas 
gen hiezu gemahnt und bie legte Ausführung gewollt und 
befchloffen? Es lag das Unglüd diefer Häufer in ben Suͤn⸗ 
den der Väter, wofür der König fo wenig konnte ald die 
Söhne und Enkel derfelben. Freilich dafür Fonnte er, daß 
er ein gewaltiger König war; denn fonft wäre das alte 
Uebel unangerührt oder doch ungeheilt geblieben. Karl flarb 
1697, gefolgt von der Achtung Europa’d, ber Liebe feines 
Volks, der Furcht feiner Nachbarn und dem Groll der Ari- 
ftofratie, der auf feinen Sohn forterbte. Die Nachwelt ift 
gezwungen worden ihn den verftändigften und größten Herr: 
ſchern zuzuzählen. 

Sch fage Groll der Ariftofratie. Denn es ift ge 
gen dieſen großen König der Partheihaß fo mächtig und ers 
finderiſch geweſen und hat fo fernhin gewirkt, daß Karl ber 
Eifte auch in vielen Gefchichtbüchern der Fremde ald ein 
Stüd von einem Tyrannen prangt. Diefer bittere Haß ift 
Durch Ueberlieferung von Gefchlecht zu Gefchlecht fo tief in 
das Blut des Adeld eingedrungen, daß ich felbft unter den 
verftändigen Männern diefes Standes wenige gefunden has 
be, die bei feinem Namen nicht mit einem Pfui! ausfpieen 
und Tyrann und Henker (rackare) riefen. 

Die Heldenbahn feines Sohnes Karld ded Zwölften 
liegt zu hell vor den Augen der ganzen Welt ald daß ich 
bei diefer kurzen Weberficht ihn darauf begleiten dürfte. Im 
Taumel von Schlachten und Siegen gab er feinen Schwes 
ben faum Zeit an fich zu denken. Erſt ald Pultava feinen 
Siegeslauf hemmte, begann man zurüdzudenten, und die 
Migvergnügten fehnten ſich wieder nad den alten goldenen 
Zeiten der Weiberregierungen und Bormundfchaften. Da 
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zeigten fich auch fchon hie und da Gegenwirfungen und 
Rüdtreibungen, welche dad Unglüd und die Verwirrung 
noch größer machten. Der norbifche Achil, den die Kampf: 
luft und ein gerechter Zorn allerdings über dad Maaß hin: 
ausgetrieben hatte, Fam endlich wieder in die Heimath, nach⸗ 
dem er alle feine Länder am füdlichen Saum ber Offtfee 
verloren und das bei dem Tode feined Vaters fo mächtige 
und blühende Schweden tief verwundet hatte. Ohne Flotte, 
faft ohne Heer, mit erfchöpften Hülfsmitteln fchien dad Land 
in dem ungleichen Kampfe mit vielen Feinden faft erliegen 
zu mäffen. Aber günftige Umftände traten ein, und bie 
Kraft ded gewaltigen Degend, der es gefchwächt hatte, 
ſchien e8 auch wieder aufrihten zu koͤnnen. So groß war 
ber Menfch in dem Könige, daß aller Haß und alle Ehr: 
ſucht der Partheien vor ihm verftummen mußten; fo groß 
waren feine menfchlichen. und friegerifchen Zugenden, feine 
altichwedifche Zreue und Redlichkeit, daß das unter Elend 
und Noth erliegende Volk ihn vergötterte und anbetete, . 
Denn folcher ift der wunderbare Zauber des Erhabenen für 
die Menfchen, daß fie fih für ihn gern in alle Abgründe 
bed Verderbens flürzen. Als die Welt ihn verloren glaubte 
und nur noch durch die Klippen gefichert, welche Die fchwe: 
difchen Küften umftarren, warb über großen Entwürfen ber 
Miederherftelung gebrütet, melche mehr waren als bloße politi- 
ſche Träume. Der große Kämpfer, an deſſen Ausdauer, Klug: 
heit und Gluͤck fih Karld Heftigkeit und Tapferkeit gebro- 
chen hatten, Peter von Rußland, neigte fih zu ihm. Denn fo 
großartig und edel war dieſer Barbarenkönig, daß er ben gro: 
Gen und ritterlichen Zugenden und Thaten Karls mehr ald Ach: 
tung, daß er ihnen Liebe geben mußte. Peter verachtete Auguft 
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von Sacfen und Polen; es mogte die Dänen nicht; er 
hatte überhaupt Feine Eroberungsplane ald die nothwenbis 
gen; er wollte nur Verbindung feines Volks mit dem ge 
fitteten und gebildeten Europa: dazu mußte er Meer und 
Häfen haben. Gluͤcklich Hatte fi zu Karln ein Mann ges 
funden, der ald Rath ded verwandten Hauſes Holfteins 
Gottorp ftand und in den Angelegenheiten der Familie nach 
Schweden fam. Diefer Mann war der Graf Görk, deſſen 
Gehirn hohe und Fühne Plane umfaflen konnte, und der 
bei feinem neuen Herrn bald eine große Gewalt gewann. 
Schnell, gefhidt, gewandt und thätig und feinen Gebjetern 
bis in den od getreu wandte fich diefer vielfeitige und- ers 
finderifhe Mann rings umber und belaufchte die Stellung 
Europa's, um feine feinen politifhen Zäden irgendwo ans 
knuͤpfen zu koͤnnen. So weit ſpann er fie auß, daß fie 
nicht allein die Nachbarftaaten, fondern felbft Spanien, 
Srankreih, Italien und England umfpannen. Beide, fo= 
wohl er als fein König arbeiteten raftlos, und Europa ſah 
noch einmal mit gefpannter Aufmerkſamkeit nach dem Löwen 
bin, der nur gefchlafen zu haben ſchien, um deſto furchtbas 
ver wieder aufzuftehen. Schon war alles mit dem großen 
Czar bereitet, welcher Karln nicht nur einen vortheilhaften 
Frieden, fondern auch wirklichen Beiſtand verfprochen und 
Schweden, außer Ingermannland, Ehftland und Lievland, 
alle feine alten Lande wieder verfchaffen wolte. Doch vielleicht 
hätte Karls guter Degen, fobald er des ruffifchen Krieges 
frei war, das allein ausgeführt. Denn diefer König hatte 
das Unmögliche möglich gemacht, und zwar durch nichts 
Anderd, ald Durch feinen Namen und durch die Begeiftes 
rung und Zuverficht, womit dieſer Name das fchwedifche 
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Volk erfüllte. In einem Lande, welches nie volfreich gewe⸗ 
fen war und welchem ein fiebenzehnijähriger Krieg, wozu 
freilich) auch die deutfchen Lande viele Krieger geliefert, die 
Blüthe der Männer weggemäht hatte, wußte er binnen 
zwei Sahren wieder ein ftattliched Heer von 60,000 Mann 
aufzurihten. Er hatte alled fertig und ging mit diefem 
Heere Norwegen erobern. Diefer Raub war ihm faft gewiß; 
und wann er vollendet war, mußte der König wieder in 
dem alten Glanze erfcheinen. Die fchwarze Tüde wollte 
das nicht; Karl fiel vor Friedrichshall durch eine ſchwediſche 
Kugel. Seinem Freunde und Helfer Goͤrtz hieben fie bald 
darauf ald einem landeöverrätherifhen Ausländer den 
Kopf ab. | 

Diefe beiden großen Menfchen können das Schidfal bil: 
lig antlagen, welches ihnen das Leben grade auf dem Punkte 
abfchnitt, wo fie hätten beweifen können, daß fie für Schwe⸗ 
ben länger zu leben verdient hatten. Denn entweder hätte 
Karl der Zwoͤlfte nie geboren werben oder auch jet nicht 
ermorbet werben müflen. Er fiel hin in der frifchen Manns 
Eraft feines Lebens, in dem ſechsunddreißigſten Jahre des 
Aterd; und aus der Ruhe und Ordnung, womit er jeßt 
alles bereitete und feinen Goͤrtz bereiten ließ; aus der Plan: 
mäßigfeit und Geduld, womit er fi durch bie Umſtaͤnde 
regieren ließ und nicht durch das gewaltige Herz allein al- 
les regieren wollte; aus den langen und unglüdlichen Er: 
fahrungen, aus welchen er eine lange Lehre ziehen konnte, 
durfte man hoffen, daß für ihn und fein Land Die Zeit ge: 
fommen war, wo er Srrthümer verföühnen und Uebel ver: - 
beffern wollte. Man gönnte ihm und feinem Ruhm diefe 
Miederherftelung nicht. 
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Bei dem großen und unglüdlichen Ruhepuntt, der mit 
dem Tode dieſes Helden in die ſchwediſche Geſchichte faͤllt, 
kann man ſich der Betrachtung nicht erwehren, wie viele 
große und außerordentliche Herrſcher nach einander dieſes 
Volk regierten, von welchen die Vorſehung ihm mehr den 
Schein und die Bluͤthe als die Waͤrme und die Frucht ge⸗ 
goͤnnt hat. Denn ſo wollte es der Schweden ſchlimmes 
Verhaͤngniß oder ihr boͤſer Wille. Guſtav Erichſon, Karl 
der Neunte, Guſtav Adolf, Chriſtine, die drei Wittelsbachi⸗ 
ſchen Karle — in welcher Geſchichte findet man ſolche Namen 
bicht nacheinander? und wo findet man fie meiftens durch 
ein kurzes und raſches Schidfal in der gewöhnlichen Mitte 
bed Lebens fo weggenommen? Wie fühe Schweden jest aus, 
welche Rolle fpielte es vielleicht noch auf dem Welttheater, 
wenn jeder ber drei Wittelöbacher fechdzig Jahre alt gewor: 
ben wäre? Diefe Frage giebt viel zu denken; fie muß den 
Schweden fehr viel zu denken geben! 

Ueber Karld ded Zwölften Tod laufen in den Büchern 
viele Kabeln um. Daß er vor Friedrichshall durch Mord 
gefallen, war nicht bloß Fabel und Sage; ed war ber Glaube 
und die Kunde der Zeitgenofien! In Schweden hat Diefer 
Mord ſich als Gefchhichte fortgepflanzt und man nennt Nas 
men, Drte, Zage, Gaftmäler, die bereit waren und wo bie 
Thaͤter von fürftlichen Prrfonen fürftlich empfangen und bes 
wirthet wurden. Doc da Fein Schwede gewagt hat diefe 
duͤſtre Nachtgefchichte mit klarem Lichte zu beleuchten, fo 
darf ich aufs Ungewifje hin von Namen, Verhältniffen und 
Umftänden nicht reden, wodurch edle noch lebende Geſchlech⸗ 
ter tief verlegt werden müßten. Von Guſtav dem Dritten, 
der fonft Leichtjinnd im Ueberfluß hatte, erzählt man ſich 
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noch, daß ex die fchmedifchen in jene Unthat bedenklich ver- 
flochtenen Namen von feinem Umgange und feiner perfön: 
lichen Gunſt immer fern gehalten habe. Der große Karl 
felbft, noch heute des Achten Schweden Liebling, wirb mit 
feinen Worten, Thaten und Abentheuern allmälig bei dem 
Volke faft zu einem Fabelhelden, indem die legten ſtolzen 
Karolinee — wie man bie Helden ber Zafelrunde dieſes 
Königs Arthur nannte — bie von den lebendigen Gefchichs 
ten des nordifchen Löwen zu erzählen wußten, in den juͤng⸗ 
ften Jahrzehenden audgeftorben find. 

Ich fage, Fein Schwede hat gewagt, diefe Ges 
fhichte mit Elaremkicht zu beleuchten. Es war Wag⸗ 
niß -und ift noch Wagniß in Schweden bei dem engen Kreife 
der Gebildeten dafelbft und bei dem unvermeidlichen zu nahen 
Zufammentreffen und Zufammenftoßen ber bedeutenden und‘ 
gelehrten Männer in dem Mittelpunkte dieſes Kreifes; es iſt 
ein Wagniß wegen des Partheigeiftes in den Familien, ber 
noch heute fehr grün lebendig ift, auch wegen bed Schwerbe: 
ſchreiblichen, was ber Adel ſo häufig auf feine Weife unter den 
Worten fehwedifche Ehre und ſchwediſche Freiheit verfteht, die 
Gefchichte dieſes Landes der lebten drei Jahrhunderte mit freiem 
offenen Munde der Wahrheit zu erzählen. Man biättre nur 
Brings, der für feine Arbeiten den adlichen Namen Eorbeers 
bring (Lagerbring) befam, Gedichte Schwedens durch, und 
ed wird jedem auffallen, wie abfichtlich leife und oft kaum 
winfend und andeutend und viele Enotige Fragen unaufgelöft 
laffend er über manche Epochen und Karaktere hingleitet, wors 
über er Klares und Beſtimmtes zu erzählen wußte. Geyer, 
Schwedens neuefter Sefchichtfchreiber, fucht mit unerfchrodes 
ner Meblichfeit immer das Würdige und Wahre, er hat zus 
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erſt uͤber Karaktere und Begebenheiten Licht ausgegoſſen, 
die ſonſt noch unbeleuchtet oder wenigſtens ſchlecht und falſch 
beleuchtet waren, und namentlich dem Karl Knutſon Bonde, 
den Sturen und den Rotten, welche in ihren Tagen das 
ſchwediſche Reich ſchaukelten und ſchuͤttelten, Karln dem 
Neunten, Chriſtinen, Axel Orenftierna ihr hiſtoriſches Recht 
gegeben; viel mißlicher aber wird ihm die Geſchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts werden, wo die Begebenheiten 
und Namen den Ehren und Erinnerungen der Lebenden ſo 
nah ruͤcken. 

Nach Karls Tode ſetzte die Rotte, wodurch er fiel, ſeine 
juͤngere Schweſter auf den Thron, welche ihr Recht bald 
auf ihren Gemal, den Landgrafen Friedrich von Heſſen, 
uͤbertrug. Nach bisher geltendem Koͤnigsgeſetz und nach dem 
Willen Karls haͤtte der junge Herzog von Holſtein⸗Gottorp, 
Sohn ſeiner aͤlteren und geliebteren Schweſter, ihm nachfol⸗ 
gen ſollen. Aber die Parthei fuͤrchtete in ihm entweder ei- 
nen kraͤftigen Herrſcher oder gar einen Raͤcher ſeines großen 
Oheims. Vielleicht wollte ſie auch die wiedereroberte Frei⸗ 
heit, womit ſie uͤber das ganze Reich hintoͤnte, dadurch be⸗ 
weiſen, daß fie durch die Wahl eines Fremden dad Reichs. 
gefeg brach und das Erbrecht überfprang. Die Gefchichte,* 
welche fpäter oder früher alle dunkle Verbrechen an das 
Sonnenlicht zieht, hat es faft wahrfcheinlich gemacht, daß 
die fchlechte Ulrita Eleonora und ihr Gemal Mitberoußte 
und Mitverfchworne gegen dad Leben des großen Karls 
waren. Sie waren nun die leeren Figuren, und die herrſch⸗ 
ſuͤchtigſte und eigennüsigfte Ariftofratie bemächtigte fich der 
Gewalt und rig alle Wunden wieder auf, welche die ftarfe 
Hand, die fie gefchlagen, auch allein hätte heilen koͤnnen. 
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Jetzt war an Feinen glüdlichen und glorreichen Frieden mehr 
zu denken; denn mit dem Helden fiel die legte Kraft und 
für das Schwerdt herrfchte hinfort die Kabale; auch waren 
ale Bündniffe und Freundfchaften, wodurch das Reich hätte 
geftüßt werben können, mit ihm ermordet: denn Schweden 
hatte in Europa jegt nur noch in dem Einen Namen ge 
lebt. Es erfchien jebt, was ed war, geſchwaͤcht, beraubt, 
von Partheien zerriffen und aller Herrlichfeiten und Ehren 
entkleidvet. So verzettelte, verfchenkte, verkaufte man denn 
die heiligften Vortheile des Landes, und verlor nebft einem 
Theil Finnlands alle Lande jenfeits des Meers bis auf ein 
Feines Pröbchen der Eroberungen Guſtav Adolfs in Deutfch- 
land. Aber man hatte zu Haufe größere und wichtigere 
Sorgen und zu dieſen eilte man. 

Das Erfte, was die Rotte that, war die Wiederaus⸗ 
rufung und Wiederherftellung ber fogenannten ſchwediſchen 
Freiheit, und die Verdammung ber Alleinherrfchaft (envälde); 
wobei ber lange verborgene Haß ausbrah und das Ge: 
dachtnig von zwei großen Königen verfluchte, das Gedächt: 
niß der beiden Karle, die zulegt regiert hatten. Diefe Par; 
thei war durchaus ariftofratiich und beftand auch aus eitel 
Edelleuten. Das Volt beweinte noch lange Zeit den Kös 
nig, der ihm viel Leid gethan hatte und durch deffen Unruhe 
an der Weichfel und am Dnepr das befte fchwedifche Blut 
vergoffen war. Denn Karl war an Gemüth und Kraft 
ein Schwede gewefen und hatte, den Klang bed fchwedifchen 
Namens noch einmal wieder in die große Weltpofaune ges 
bracht; und das lieben die Schweden. Diefe Herren, bie 
fih nun Reichöherren und des Reiches und Königs Rath 
nannten und nichts ald Freiheit, Gefeglichkeit, Vaterland 
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auf der Zunge hatten, theilten die Macht und die Ehren des 
Landes auf die fchaamlofefte Weife unter fi) und ließen das 
Volk jene Koͤnigsgewalt bald wieder zurüdwünfchen, welche 
fie als die Quelle alles Unheild und aller Tyrannei verru⸗ 
fen hatten. Jetzt war bie Herrfchaft allein bei dem Abel; 
er war ed, ber auf den erften Reichstagen alled beflimmte 
und entfchied und zugleich mit dem dummſten Uebermuth 
fih dem Urtheil der Mitwelt und Nachwelt bloßftellte. Der 
Edelleute war alle Macht und Verwaltung, ihre waren die 
großen Privilegien und Worrechte, die ald ein fchreiender 
Hohn gegen die andern Stände gefchrieben und befiegelt 
aufgeftelt- wurden, da die Rechte biefer nur als dunkles 
Herkommen gelten follten, woran fi) nad) Gefallen drehen 
und deuteln ließ. Nur die Priefter waren fo gefchidt, ihr 
Herkommliches in Gefchriebened verwandelt zu erhalten. 
Man fieht, wie troß aller außeren Scheine und Namen, Die 
man bem neuen Syſtem gab, alles nur für den Adelftand 
berechnet war; man fieht dies am beften, wenn man die 
Reichötagsaften von 1720 bis 1772 durchblaͤttert, worin 
ariſtokratiſcher Dünkel und Webermuth fich gegen die foges 
nannten unteren Stände oft auf das unverfchämtefte aus⸗ 
fprahen. Ich führe nur Eine Reichötagsanekdote an, bie 
Farakterijtifch genug ift und die an Gefege erinnert, die man ' 
in ben Tagen der Minderjährigkeit Karld des Elften ges 
wagt hatte. Ein Edelmann fchlug dad Geſetz vor, ed folle 
binfort wie ein Gräuel angefehen und der Bauer mit dem 
Tode beftraft werden, der ſich unterftehe ein adliches Weibs⸗ 
bild zu befchlafen. Als der Vorfchlag zu den Bauren Fam, 
Außerte fich ihr Sprecher, der Bauer Häkanfon aus Ble⸗ 
fingen, er babe nichtd dagegen, nur fey die Sache zu ges 
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Iind genommen, und man folle für dad Wort Gräuel das 
Wörtlein Sodomiterei *) feßen. Diele Lauge fühlte der 
Adel denn doc fo fcharf, daß der Vorfchlag fiel. 

Aber woher entfprang dieſe fchaafige Geduld der Bür. 
ger und Bauren? was war aus den Enkelin. derer gewor: 
den, "die Karln dem Elften ald dem Wiederherfteller und 
Befreier zujauchzeten? und wo waren die Kampfgenofien 
des zwölften Karld, daß Lift und Uebermuth fo berrfchen 
‚durften? O die meiften lagen mit ihm unter dem grünen 
Raſen und die übrigen fchliefen unter den LXorbeerbäumen, 
welche die Helden gepflanzt und mit ihrem Blute begoffen 
hatten, fie träumten unter ihrem Schatten von großen Thas 
ten und Erinnerungen einen verworrenen Traum und ruhs 
ten die von Wunden und Narben bededten Leiber aus. 
Schweden war entkräftet, entoölfert, ermattet. Dies tft bie 
Geſchichte aller Zeiten: nach ungewöhnlichen Entwidelungen 
und Erfchütterungen, nach außerorbentlichen Männern und 
Helden tritt durch ein ober zwei Menfchenalter faft immer 
etwas ein, was man einen fchlechten Schlaf oder raum 
nennen mögte. So die ſechszig Jahre hinter Kolumbus, 
Luther, Karln dem Fünften und den großen Männern ib: 
ver Zeit in Krieg, Wiffenfchaft und Kunft; fo in England 
das Menfchenalter hinter Haaden, Cromwell und Milton **). 

Bei diefem Uebergewicht bed Nitterfiandes, bei bem 


°) Der farkaftifhe Bauer, ein Höchft geiftreicher, wisiger Mann, 
(fein Sohn ift jegt Statthalter von Blekingen) fagte lahend: „Das 
it was Neues! Ich glaubte nidht, dag die adlidhen 
Sräulein Vieh wären.” 


°*) Und wir feit 1815 ? 


94 


— 


Mißvergnuͤgen, das bei den andern unterdruͤckten Staͤnden 
nicht fehlte, bei der ganzen ſchlechten Repraͤſentation, die eigent⸗ 
lich eine Art Neutraliſation und Stillſtellung der Kraͤfte in ſich 
trug, wenn ein Koͤnig darin nicht das belebende Princip war, 
haͤtten die Regierenden außerordentliche Menſchen ſeyn muͤſſen, 
wenn haͤtte wohl regiert werden ſollen. Die geſetzgebende, 
die richterliche, die ausuͤbende Gewalt — alles war durch 
den Beſitz der hoͤchſten Stellen und durch die Macht der 
Verleihung derſelben in den Haͤnden des Adels, und der 
Koͤnig hatte kaum die Bedeutung eines Praͤſidenten des 
Reichsraths; er war nichts weiter als ein leerer Name, 
gleihfam nur ein Siegel auf die Beichlüffe der Machtha⸗ 
ber. Indeſſen nicht alle Anftreber von dem zahlreichen Adel 
konnten herrfchen, nicht alle einträgliche Aemter und Wür: 
den erlangen; nicht alle konnten zu fo bebeutenden Stellen 
gelangen, für welche Geſchenke und Iahrgelder fremder Höfe 
außfielen. Es gab Mißvergnügte unter dem Adel; ed gab Miß- 
vergnügte unter den Bürgern, obgleich die herrfchende Arifto- 
fratie die herfömmliche Klugheit hatte, die Hervorragenden 
und Kühnen aus den andern Ständen unter ſich aufzuneh⸗ 
men; es gab zulebt zwei Rotten, die wechjelöweife mit eins 
ander um die Herrfchaft rangen. Ein Fluger und kuͤhner 
Herrfcher würde dieſe Lage der Dinge fchon haben gebrams 
hen und wenige Jahre nad) dem Tode Karld des Zwoͤlften 
bie verdammte Koͤnigsmacht wiederherftellen koͤnnen. Aber 
folhe Könige fehlten Schweden dad erfte halbe Jahrhun⸗ 
dert nach Karld Zode. Friedrih von Heffen war nicht rüs 
fig und herrfchfüchtig, fondern wohllüftig und faul, und 
fand es ganz bequem mit Beifchläferinnen, Vergnuͤ⸗ 
gen und Jagden fein unrühmliches Königöpuppenleben ges 
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fahrlos hinzuträumen. Friedrich Adolf von Holftein, fein 
Nachfolger, war ein Mann ohne Karakter und Kraft, den 
felbft feine Gemalin Luife, welche fich ald Schwefter des 
großen Friedrih von Preußen fühlte, zu Feiner Kühnheit 
aufftacheln Fonnte; und der einzige Werfuch, der unter ihm 
1756 zur Wiederherftelung der Deonarchie gewagt wurde, 
mißglüdte, und die Anführer defjelben bezahlten ihn mit 
dem Köpfen oder dem Elend. 

Unbillig würde man behaupten, daß unter den Herr: 
fhenden nicht viele fahige und edle Männer gewefen feyen, 
daß eine dem Wettlampf geöffnete Bahn der Ehre und 
Wirkſamkeit nicht manche Kräfte und Talente bervorgelodt 
babe, welche fonft nie dad Licht gefehen haben würden. 
Schweden hatte unter manchen ehrfüchtigen, unruhigen und 
feilen Seelen auch edle, tapfre, patriotifche und unbeftech: 
liche Männer, die das Gute aus reinem Triebe wollten 
und beförderten; aber unglüdlih waren die Sachen fo ein» 
gerichtet, daß weder die Tugend ded Volks noch die Kraft 
der Regierung für das Gute mit ungebundener Freiheit hät: 
ten thätig feyn koͤnnen. Denn fo grimmig war die Wuth 
und der Sturm der Partheien, daß, welche auch herrfchten, 
die Gegner immer mädtig genug waren, in die lebendigen 
Räder ded Staats einzugreifen und Hemmung in feine Be⸗ 
wegung und in ‘alle feine Einrichtungen Tod und Erftar: 
rung zu bringen. So groß war endlich der Nottenhaß, 
daß dad Beſte und Nüslichfte oft zerftört wurde, bloß, weil 
Diejenigen, bei welchen jetzt Die Herrfchaft war, es nicht befchlofs 
fen und gemacht hatten. Denn wenn aud) Einiged gut und 
weife entworfen und ausgeführt ward, dad Meifte ward doch 
in dem Sinn einer Parthei gedacht und gethan, d. h. ed war 
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mehr einzeln als allgemein, mehr ſchimmernd ald nüglich. 
— Die zwei Rotten, welcde in dieſen fünfzig Jahren bie 
Hauptrolle mehrmald mit einander wechfelten, find befannt 
unter dem Namen Hüte und Mügen oder Franzoͤſiſche und 
Ruſſiſche Parthei. Aber bei allen Partheien tft es oft fchwer, 
die Gränzlinie fo genau zu ziehen, daß fie fich nicht zuwei⸗ 
fen in einander verlaufen; fo wie es auch nicht leicht iſt, 
ben handelnden Perfonen zwifchen beiden oder in beiden ims 
mer die rechte Stelle anzumeifen. Denn wie es zu gefches 
ben pflegt, die Namen bleiben, aber die Anfichten, Abfich⸗ 
ter und Entwürfe der Menfchen Andern fi, manche Ka⸗ 
raktere ſchwanken mehr, andere ftehen fefter; einige fuchen 
fi kuͤhner auf fich felbft zu behaupten, bis fie fi durch 
die Noth oder den Vortheil einer der Partheien zugefellen 
muͤſſen. 

Die Huͤte hießen, wie geſagt, auch die Franzoͤſiſche 
Parthei, die Muͤtzen die Ruſſiſche, ſpaͤter auch die Eng⸗ 
liſchruſſiſche. Nichts beweiſt beſſer die Ohnmacht und Zer⸗ 
ſtuͤckelung der ausuͤbenden Gewalt und die Lähmung und 
Stockung, welche die egoiſtiſche Ariſtokratie und ihre Rotten in 
alles brachten, als die beiden Kriege, welche Schweden in 
dieſem Zeitraum gefuͤhrt hat und welche eben ſo leichtſinnig 
begonnen, als unruͤhmlich durchgefuͤhrt wurden. Der erſte 
war der in Finnland 1740, in welchem ein ganzes Heer, 
ohne zu ſchlagen, die Waffen ſtreckte und ein neues Stuͤck 
des ſchoͤnen Landes verloren ging. Der zweite war der 
pommerſche 20 Jahre ſpaͤter, wozu auch franzoͤſiſches Gelb 
verfuͤhrte und worin die Schweden, die in Deutſchland noch 
immer einen großen Klang gehabt hatten, vor ganz Europa 
eine laͤcherliche Rolle ſpielten. Denn in beiden Kriegen war 
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weder Sinn noch Zweck, obgleich man in dem erften we: 
nigftend noch gegen einen alten Erbfeind ins Feld rückte; 
was bie einen wollten, hinberten die andern; Befehle, Ent: 
würfe, Anführer wechfelten nach der Laune des Zufalld oder 
der Tüde des Eigennubes. Der lebte Krieg, obgleich Frank⸗ 
reich Huͤlfsgelder bezahlte, hatte neue Schulden gebracht 
und gab bald einen reichen Stoff für den Kampf der Par: 
theien und für gegenfeitige Aufhetzungen und Belchuldigun: 
gen; fo daß Kabale, Zwietraht und Rachſucht von Tage 
zu Tage Ärger tobten. Died und die Verwirrung in allen 
Zweigen der Verwaltung, welche von den Feinden Anarchie 
gefholten ward, und die Unruhe und dad Mißvergnügen 
des Volks erreichten auf und nad) dem Reichötage von 1765 
ihre höchfte Höhe. Und in der Verfaflung lag feine Ge: 
walt, welche die zwieträchtigen Kräfte hätte vereinigen, Die 
tobenden züchtigen und beruhigen können. Denn die König: 
liche Gewalt war ein leerer Schatten; bei jedem Reichstage 
hatte man ihr neue Vorrechte abgedrungen, befonders feit dem 
mißlungenen Verſuch der Wiederherftellung vom Jahr 1755, 
welcher Brahen und Horn die Köpfe gekoftet hatte: und fo 
waren die Dinge geftelt, daß alles, was der König ber: 
riſch und firenge thun wollte, ihn verdächtig, was er mild 
und gütig that, ihn nicht geliebter machte. Zuletzt war er 
nichtö weiter ald eine politifche Puppe auf einer Stelle, die 
man der Meinung und Borurtheile ded Volks wegen nicht 
leer laffen durfte, und die bloß durch den Namen bei den 
Unterfchriften noch etwas bedeutete. Dazu Fam, daß Adolf 
Friedrich weder Kühnheit noch Feftigkeit hatte Doc end» 
lich verwirrten ſich die Angelegenheiten des Reichs fo fehr; 
fo ſchwankend und unentfchieden wurden auch feine Ber: 
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hältniffe zu den auswärtigen Mächten; fo übermüthig wuch⸗ 
fen die Hybderköpfe des Ungehorfamd, des Eigennußed und 
der Partheiwuth; fo offen erfchien die Unmöglichleit, daß 
mit folchen Zerrüttungen und Hebereien länger regiert wer: 
den könne — daß fogar diefer ſchwache König gegen Dad 
Ende feiner Tage die Regierung eine Zeitlang nieberlegte. 
Es erichien, etwas Neues mußte werden; das Volk fehnte 
fi nach einem andern Zuflande und die Aerndte reifte für 
eine flatfe und geſchickte Hand. Adolf Friedrich ſtarb, fein 
Sohn Guſtav beftieg den Zhron, und ohne Kampf unb 
Blut machte er die berühmte Revolution von 1772, 


Guſtav Der Dritte. 





Diefe Revolution des Jahres 1772 nahm der Arifto: 
Fratie die Macht und legte, wie es ſich gebührte, Die Gewalt 
wieder in die Hände des Könige. Doc war Guſtav fo 
fein, die Vorurtheile und Scheine zu ſchonen; ſicher Durch 
feinen Geift, daß er die Dinge doch lenken werde, wie er 
wolle, behielt er den fogenannten Reichsrath bei, der aber 
von ihm abhängig und von ihm gezügelt war, der, wie ed 
lautete, rathen, nit regieren follte. Hierin fam: 
melte er die beten Köpfe beider Rotten. 

Diefe Revolution und ihre Einleitung und Ausfüh- 
rung ift von Zeitgenoffen und Zufchauern und Durchfchauern 
gut befchrieben und der König, ber fie in der Blüthe der 
Jugend, im 26. Jahre feines Alters, vollbrachte, ift eben fo 
fehr wegen feiner Klugheit und Gemandtheit während des 
Kampfes um die Herrfchaft, ald wegen feiner Mäßigkeit und . 
Milde nah dem Siege gelobt werden. Freilich war Die 
Aerndte reif, aber fie bedurfte nichts deſto weniger eines 
gefchwinden und fühnen Schnitterd, damit Winde und Regen: 
fhauer, die dazwiſchen fielen, die Körner nicht ausfchlügen. 
Sp fand ed: Nicht nur hatten die beiden Partheien, die 
immer wechfelnd um bie Herrfchaft rangen, fich feſt gefah⸗ 
ren, und feine von beiden hatte Macht genug die Staat: 
mafchine tüchtig in Bewegung zu fegen, wohl aber genug, 
Hemmung hinein zu bringen. Es war wirklich fo bei dem 
wunberlichen WBerhältniffe der vier Stände, und wird wohl 
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künftig noch oft wieder fo feyn, daß nicht bloß ein fchlauer 
König als Balancierftange in ihrer Mitte fie in unentichie- 
denem Schwanken halten, fondern, wenn es feinen Worthei- 
len entfprach, auch die eine Seite durch die andre leicht nies 
berwippen laſſen konnte. Bid zum Jahr 1760 indeffen 
war das Uebergemwicht fichtbarlich fo fehr bei dem Abel ges 
wefen daß, welche feiner Rotten auch herrfchte, bie übrigen 
Stände meiftens leicht im Zügel gehalten wurden. Die 
aber hatte fich nun geändert. Der Baurenftand, - ben die 
vielen Feldzuͤge Karld des Zwoͤlften fehr gefhwächt hatten, 
war in vierzig Jahren wieder zu einem gewiſſen Wohlftand 
und Selbftgefühl erwachſen, er trat ftärfer und fefter auf, 
und das Wort Svensk Mann (Schwedifcher Mann) befam 
bei ihm wieder die Geltung, wodurd ed in der That mehr 
al& Riddarsmann bedeutet. Diefe und die Bürger began- 
nen nun wieder mehr mitzumwiegen und gaben einem unter: 
nehmenden und liebenswürdigen Könige Gelegenheit, alter 
Ehren und Zeiten wieder eingeden? zu werben. Auch war 
ber Adel der Stärke und Stimmung bdiefer Stände nicht 
unbewußt, und fah fich auf jeden Sal genöthigt mit einem 
klugen und vorfichtigen Herrn, ber feine Blößen gab, vor 
dem Volke in den Schranken des Anjtanded und der Ehrs 
furcht zu fpielen. Die durch lange Erfahrung in Welt: und 
Raͤnke-Spiel gewiegten und gewibigten Häupter der Rot: 
ten fahen .die föniglichen Künfte und Gelüfte genug durch, 
daß er dad Scepter nicht bloß ald einen vergüldeten Stock 
in ber Hand halten wolle, aber fie hofften fih mit ihm fo 
durchzuſchaukeln, ja fie hofften wohl ihn nieberzufchaufeln, 
und ihm zu gleicher Zeit das Vertrauen und die Achtung 
des Volks zu rauben und feine Kühnheit für die Zukunft 
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blöd zu machen. Und wirklich war Guſtavs Spiel Fein 
leichtes. Sie waren im Befiß aller Ehrtn und Würden, 
hatten Flotte und Kriegäheer unter ihrem Befehl, und tra- 
ten mit der Herrſchaft gewohnten Stirnen und Gebärden 
auf, die einem Jüngling wohl bange machen fonnten. Daß 
in diefem Könige Geift und Luft zu berrfchen war, das 
mußten fie, auch Fannten fie feine Gewandtheit; aber ben 
Muth trauten ihm die meiften wohl nicht zu, das er ein- 
zelne dünne Faden, beren Gewebe fie wohl kannten, zu 
einem Netz auszufpinnen wagen werde, baß fie alle einzu: 
fangen beflimmt war. Er aber war, indem er ihnen nur 
in einzelnen Gelüften und Anwandlungen zu fpielen fchien, 
verfchlagener und Fühner, als fie ihm zugetraut, fuhr mit 
hellem koͤniglichen Muth drein, das Glüd führte ihn hin: 
durch, ohne daß Doldy oder Kugel auf ihn gefchnellt wäre, 
und durch ben glüdlih unblutigen Sieg verdiente er den. 
fhwebifchen und europäifchen Triumph. 

Und Guftav zeigte bald, daß er zu regieren und zu 
ordnen verfiand. Ruͤſtig, thätig und heiter, brachte er in 
alle Zweige der Verwaltung ein lange nicht gefühltes Leben 
und wußte die Männer zu wählen, bie feine Arbeiten für: 
dern konnten. Unter diefen flanden in erfter Linie die Fi: 
nanzen, deren Schwierigkeiten eben die lebten Reichdtage fo 
beunruhigt hatten. Guſtav fand für diefe feinen Helfer in 
Weſtermann, der bald Freiherr Liliencranz hieß, ein Mann, 
der ſchon in den Volksverſammlungen über die Gelöfragen 
eine entfcheidende Stimme geführt hatte; und in wenigen 
Jahren war dad Chaos der Finanzen zur Ordnung gelich⸗ 
tet. So gewann Guſtav der Dritte die erflen zehn Jahre 
feiner Regierung eine Kiebe und Freude bei dem Wolfe, der 
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gleichen ein König von Schweden lange nicht genoffen hats 
te; auch hatten fie ja feit dem großen Karl feinen König 
in der füßen Mutterfprache ald einen Schweden zu fich [pres 
chen gehört. Guſtav war der Günflling Europad und ber 
Liebling der Schweden. Died offenbarte fich auf dem Reichs; 
tage von 1778, wo alles, was er vorfchlug und that, mit 
wahrem Qubel bewilligt und empfangen wurde. 

Einige Jahre nach dieſem Reichötage machte er feine 
befannte Reife nach Peteröburg und nah Südeuropa: 
Seit diefer Zeit begannen Gluͤck und Gunft ihn mehr zu vers 
laffen. Daflelbe Volk, das feinen Guſtav jüngft noch vers 
göttert hatte, ward lauer, flrenger, mißtrauifcher gegen ihn, 
belauerte feine Bleinften Fehler und Gewohnheiten, ſchalt 
feine fchuldigen und unfchuldigen Freuden, machte feine of; 
fenften Schritte verdächtig, tabelte feine Weisheiten und 
Thorheiten, und rechnete ihm felbit das zu, was iiber bem 
Gebiete aller Königlichen Macht liegt. Kurz ed zeigte, Daß 
ed durch feine häufigen Revolutionen ein leichtfinniged, veräns 
berliches und unruhiges Volk geworden war. Nun bieß 
Tyrann, welcher jüngft noch Befreier, nun Despot, welcher 
jüngft Baterlandsvater*) genannt war; nun hieß Tieberlich; 
was fonft liebenswürbig, abfcheulih, was fonjt leichtfertig 


) Solche Töne Flingen noch aus den Tagen meiner Kindheit ig 
meine grauen Jahre hinüber, Es erinnert mich wobl, und ich fehe 
noch die fröhlichen Züge und Sitten der Jahre 1780 vor mir, wo mein 
Vater mit dem beliebten fchwedifchen Mevolutionsliede Gustave [käl*) 
bei jedem froben Gelay auf den Zifch zu fhlagen pflegte und wie Der 
San; mit Gustays fkäl munter angetanzt werden mußte. 





*) Das Lied begann mit der Strophe Gustavs [kÄl, den Läfta kung, [om 
Norden üger ‚, Suftaus Hell, dem beften Könige, den der Nord hat.“ j 
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geheißen hatte; ja der Neid und Haß drang fogar in bie 
Geheimniffe feiner Vergnügungen und Spiele ein und mur: 
melte von fremden Wohllüften und in Italien gelernten 
Schaͤndlichkeiten. Diefe Anklage daͤuchte Vielen doch zu 
fhwer, zumal gegen einen König, der mit feinen Blößen 
und Mängeln nur zu offen vor den Leuten einherwandelte 
und überhaupt alle Scheine ded Lebens, inwiefern fie wirf: 
lich bloße Augenfcheine find, immer mit heiterm und lebens; 
würdigem Anftand zu zeigen verfland. Und war ed vielleicht 
unrecht, daß der König das Fremde und Südliche zu fehr 
liebte, was konnte er bafürt Died war die Krankheit ded 
ganzen nordifchen Beitalterd; fo war er erzogen; im Dielen 
Geſtalten und Bildern fah er feine Zeitgenoſſen um fich fich 
fpiegeln. Denn Affen fremder und woälfcher Sitte und 
Sprache, Werächter oder Mißkenner des Eigenen waren 
feine Herren und Leute wie er. Der fremde Krebs fraß 
gleih nad des großen Karld Tode bad wadere Volk anz 
denn der hielt dad Alte und Schwebifche, fo lange er lebte, 
in Ehren. 

Ich will eben nicht fagen, daß ed dad Wolf war, das 
fo tabelte und richtete, fonbern dad Volk ließ fi) ſchon fuͤh⸗ 
sen und verführen von denen, welche den 24. Auguft des 
J. 1772 nicht vergeffen konnten; es fing an gleichgültiger 
zu werben gegen feinen Liebling, es hatte feine großen Ei: 
genichaften und Tugenden fo lange bewundert, baß ed nun 
mit Pöbelfchabenfreude recht auf bie Entdedung feiner Maͤn⸗ 
gel und Gebrechen ausging. Man fand nun in ber Regie: 
rung und Xerwaltung, in den Sitten und Gewohnheiten 
Guſtavs allerlei Ungleihes und Unrechtes, und felbft das 
Unglüd vom Himmel, einige ſchwere Mißwachſe dieſer Iahre 
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des Gemurmels, legte man auf ſeine Schultern, als die 
da alles tragen ſollen. Die Schweden haͤtten ihn, ſagte ein 
weiſer und guter Mann einſt zu mir, opfern ſollen, wie 
ihre Vaͤter die Heiden einigen ihrer Koͤnige weiland gethan 
haben, welche ſie in duͤrren Mißwachsjahren als Suͤhnopfer 
des Hungers und der Peſt den zornigen Goͤttern ſchlachte⸗ 
ten. Doch war dies ein Koͤnig, wie es ſchien, ordentlich 
vom Himmel hernieder geſandt, um ihnen das Leben froh 
zu machen. Denn wer ſtellte wie er den Schein der Dinge 
dar, welcher den Schweden doch fo ſehr gefaͤllt? Er wär 
leicht, liebenswuͤrdig, freundlich, wißig, beredt, liebte Vers 
gnügungen und Feſte, ehrte Wiffenfchaften und Künfte, die 
er verftand; er war ein herrlicher Gefellichafter und Spieler 
und wußte alle Verdienſte hervorzuheben, aller Schwächen 
zu ſchonen und allen Eitelfeiten zu fchmeicheln. Aber was 
das Volk an fih und an andern liebt und entſchuldigt, 
das haßte und verdammte ed an ihm. Außerdem regierte 
diefer König thätig und mild. Er hatte die Finanzen wie: 
derhergeftellt, eine Flotte gefchaffen, den Handel unb Acker⸗ 
bau und alles Nüsliche und Schöne befördert; und wenn 
er ja bie und da Kleines verfchwendete, fo war es für 
Künfte, Spiele und Freuden, woran er dad ganze Wolf 
Theil nehmen ließ und worauf er auch die ſchwediſche Ehre 
gründen wollte. Alles wenigftens, was fchön, liebenswuͤr⸗ 
‚ dig, geiftreich, durch irgend ein Verdienſt, ein Talent, eine 
Kunſt vorragend war, verfammelte er um fi und zog es 
in den genialifchen Sonnenkreis feiner Majeftät: er machte 
ed königlich, er machte es zu feines Gleichen. Und endlich 
alles mit ein paar Worten gefagt: war Guſtav leichtfinnig, 
fo war er doch nicht Teichtfinniger ald fein Volk, Und auch 
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bad muß gefagt werden: fein milde Herz fland eben fo 
hoch über den Herzen der Menge, als fein heller Kopf über 
ihren Köpfen. Denn Männer und Frauen, die er mit 
MWohlthaten, Ehren und Liebenswürbigkeiten überhäuft hatte, 
zerriffen und fchändeten feinen Namen. Freilich klangen fie 
nichtd ald Recht und Freiheit; aber wofür und warum? 
Das hat die Zeit gewielen. Guſtav griff durch die Mäns 
gel einer fchlechten Verfaſſung um fich: das hatte man nicht 
wehren können; er herrfchte allein durch das Naturrecht des 
Klügeren: das hätte man nicht wehren follen. Denn der 
große Menſch, auf folhen Poften geftelt, wird faft bei jes 
der Verfaffung fo deöpotifch zu berrichen fcheinen. Und wuͤr⸗ 
den alle Könige ald große Menfchen geboren, fo möchte eine 
Dedpotie Feine fo üble Verfaffung feyn, weil unter folchen 
Herrfchern die einzig Achte Ariftofratie, die Herrſchaft ber 
Bellen, entfieht. Aber daß man Guſtav einen Zyrannen, 
einen Unterdrüder, einen Preiheitöhafler nannte und ihn 
alö einen folchen zu fehwärzen fuchte, das wird der blinden 
Bosheit der von ihm geftürzten fonft berrfchenden Rotten 
keine Gefchichte verzeihen. 


Das Volt war dann Fälter geworben gegen Guſtav 
wegen ber Verläumbungen, welche feine Feinde über feine 
italiänifche Reife verbreiteten, wegen der Hungerjahre, bie 
Gott ſchickte, auch wegen des lieben Brantweind, den er 
ihnen durch Monopole und erhöhte Auflagen vertheuert hatte. 
Auf dem Meichötage 1786 merkte der König zuerft, daß 
feine Gunſt bei feinen Schweden fo gefallen war, daß bie 
Ariftofratie ihr Haupt wieder emporheben und fich zu einer 
Oppoſition zufammenfchließen konnte. Sie hatten einen Blu: 
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gen, feinen, beredten Mann, einen alten Bottenführer ber 
Hüte, an ihrer Spise, den Grafen Arel von Zerfen, welcher 
wenigftend insgeheim manche Faͤden aufzog, die Guſtavs 
"Gewebe verwirren follten. Man erzählt, dieſer Reichsſtag 
fey die Veranlaffung gemwefen zu dem folgenden Finniſchen 
Kriege. Einige feiner Freunde nämlich follen dem Könige 
gerathen haben, Krieg mit Rußland anzufangen, um Die 
Mißvergnügten zu befchäftigen oder auch um Gelegenheit zu 
finden fie beffer zu zuͤgeln. Es ift möglich, daß ein fluͤchti⸗ 
ger Rath, oder ein flüchtiger Einfall auch hiebei geweſen ift; 
Guſtav hatte in feinem Verſtande, feiner Gefchidlichkeit, feis 
ner Beredtfamkeit, er hatte in den lebendigen fünfzehnjähris 
gen Beweifen feiner Verwaltung Stärke genug, den Kampf 
mit berrfchfüchtigen Magnaten und ihrem Anhange zu beftes 
ben. Aber Ehrgeiß, eine Priegerifhe Rolle zu fpielen und 


den Bafanamen auch bei den Fremden wieder aufzufrifchen; 


Hoffnung auf den Beiftand anderer Mächte, welche Katha⸗ 
rinend binterliftige Eroberungdplane neidiſch belauesten; ja 
vielleicht vwoirfliches Verſprechen von diefen Mächten; alfo 
die Gunft der Umflände und das eined Königs von Schwer: 
den würbige Gefühl, die Abhängigkeit von Rußland zu zer⸗ 
brechen, die heimlichen Gefpinnfte feiner Zettelungen mit feis 
nen Unterthanen zu zerfchneiden und die öftlichen Graͤnzen 
bed Vaterlandes wieberherzuftellen — waren binlängliche 


Reitze zu diefem Kriege, und bei einem Manne von Gu⸗ 


ſtavs Karakter muß man Feine andre Urfachen fuchen. 
Aber- Suftav mit allem feinem Geifte hatte ſich dies⸗ 
mal doc, verrechnet. Er bewieß ſogleich, daß er ben Krieg 
nicht verftand, obgleich ex nachher bewies, Daß er ihn ſchnell 
lernen konnte. Er bewies auch, daß er den ſchwediſchen 
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Adel nicht genug kannte; denn fonft hätte er ihm keine Zeit 
gegeben fich zu befinnen und fogar das Geſetz gegen König 
und Baterland zu gebraudhen. Der König hatte in der 
Verfaſſung von 1772 den gefährlihen Satz ftehen laſſen, 
dag er ohne Berathung mit den Ständen Feinen Angriffs: 
frieg anfangen durftez und das Kriegsheer ſchwor zugleich 
ihm und den Ständen. Guſtav verfäumte die Gunft des 
Augenblide, und zeigte bier nicht die Gefchwinbigkeit und 
Entichloffenheit, deren man an ihm gewohnt war. Er ver: 
- fpielte eine koſtbare unmiederbringlide Zeit, indem er auf 
Gelegenheiten wartete, wodurd die Anfcheine des erften Ans 
griffes auf die Ruffen fallen follten. So lag er drei Wo» 
chen unthätig an der Gränze, wo er bie leeren und unver: 
fehenen ruſſiſchen Feſtungen Friedrichshafen und Wiborg 
hätte uͤberraſchen und befegen, nad) Peteröburg und von da 
nach Lievland marfchieren, vielleicht Kronftadt mit den Slots 
tenrüflungen nehmen und zerflören, und feinem Deere Klei⸗ 
der, Nahrung, Geld und alle Hülfsmittel für noch einen 
Feldzug hätte verfchaffen und den Ruffen ihre Stärke (äh: 
men, feinen Kriegern aber die Luft des Felded und Zuver 
fiht des Sieges geben koͤnnen. Aber er verfland nicht, 
daß in dem Gefchwinden und Plöglichen, in dem, was 
bie gewöhnlichen Menfchen überrafcht, das Hauptgeheimniß 
bed Gluͤcks des Feldherrn if. Die Ruffen befamen Zeit 
die erfte Noth zu kehren; dad Webrige thaten bie meiften der 
ſchwediſchen Regimentsoberften für fie. Wahrlich, hätte der 
König fogleich den Ernſt gezeigt, den ein Feldherr zeigen muß, 
hätte er in firenger Haltung und Art ein Bild ber alten 
Waſa gezeigt, hätte er ihnen fogleich Arbeit verfchafft und 
durch dad Süd, das hier fo leicht gewinnli war, ben 
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Soldaten Stolz und Vertrauen eingeflößt, der Verrath ber 
Meuterer erhielt weder Gelegenheit noch Muth etwas Ber: 
berbliched anzuzetteln. Hier auf diefem Punkte, hier an ber 
Graͤnze dem Feinde gegenüber, regte fich die bübifhe Tuͤcke 
der Feinde Guftavs; hier wurde fein Verderben oder Doch 
feine Schande befchloffen; bier follte Ehre, Zucht, Vaterland 
vergeffen und dem Erbfeinde verkauft werden, um perfoͤn⸗ 
liche und adliche Rache zu befriedigen. Denn wer will bie 
Empörung von Öfficieren beffer betiteln, wenn fie da flehen, 
wo gefchlagen werden fol, wo der König nicht verlaffen 
werden kann, ohne daß dad Vaterland verlaffen werde? 
Denn glaubten jene Männer, ber Krieg fey ungerecht, der 
König habe Fein Recht ihn anzufangen, fie alfo Feine Pflicht 
zu gehorchen, fo mußten fie ihre Stellen abgeben, ald zum 
Audzuge gerufen wurde, nicht Aufruhr machen, als gefoch⸗ 
ten werden ſollte. Sie wurden bei allen fchönen Worten 
und Anftrihen ihres Aufruhrs durch nichts Edleres getries 
ben als durch Partheimuth, welche lieber das Vaterland Elein 
als den König groß fehen wollte. In diefem Sinn gingen 
nach und von Petersburg Botfchaften hin und ber und aͤhn⸗ 
liche wandelten zwifchen Schweden und Finnland. Ya fo 
[handlich war diefe meuterifche Wuth der Rotten und bie 
ihres Anhanges, daß während des Krieged ſowohl in Stock⸗ 
holm als in den Landfchaften große adliche Gefellfchaften 
fih verfammelten und Freudenmahle anftellten, wenn von 
fchwebifchen Verluften Nachricht einlief, und Trauer trus 
gen, wenn ruffifche Niederlagen gemeldet wurden. : Guftav 
wußte alles, und ließ fie bei Gelegenheit fühlen, daß er 
feine Leute Fannte. Aber entweder hätte er nicht in Dies 
Wefpenneft flören oder gleich anfangs jene flrenge Stirn 
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zeigen müffen, die fagte: wenn ihr nicht lieben wollt, 
fo lernet fürdten.*) 

Guſtav aber hatte im Lager an der ruffiichen Gränze 
die Zeit nicht bloß verzaudert, nein, er hatte fie wirklich ver- 
fpielt, mit einem unbegreiflichen Leichtfinn verfpielt. Er, 


°) Einiges, was von mir fehon erzäblt ift, @iniges was noch er- 
zählt werden wird, trägt das Gepräge des Einzelnaufgeſammelten und 
Aneldotenartigen. Es ift wirklich fo entftanden. Ich babe manche 
Jahre unter und mit folchen gelebt, welche die Begebenheiten der Jahre 
von 1780 bis 1810 miterlebt, zum Theil mitgemacht hatten: ich babe 
aufgelefen, behalten, aufgezeichnet. Für Vieles, mas diefe leichten 
Blätter enthalten, könnte ich würdige Lebendige nennen, wenn folches 
Nennen nicht mißlich wäre; fo nenne ich denn nur drei edle Todte, die 
mächtigen Zeugen gleich wiegen. Die Lebenden, welche damals mit 
mir und mit ihnen gelebt haben, wiffen, daß ich in einer Zeit, wo 
Herz und Glüd bedrängt war, der Zreundfchaft und Liebe diefer Män- 
ner in Schweden und :Deutfchland genoffen habe. Sie waren: Graf 
Philipp Schwerin, fehwedifcher Generalmajor auf Husby in Oſtgoth⸗ 
land; Morig von Dyke, fchwedifcher Generalmajor auf Lofentig in 
der Infel Rügen; Buslav von Paten, ſchwediſcher Admiral, 

Graf Philipp Schwerin aus dem Haufe Spantefow in Vorpom⸗ 
mern war zugleich fchwedifcher und preußifcher Vaſall, hatte als Juͤng⸗ 
ling im preußifchen Heere gedient, und war von dem großen Friedrich, 
als feines Vaters, des fchwedifchen Reichsraths Grafen Schwerin Tod 
ihn nad Schweden rief, ungern aus den Dienft entlafien. In die- 
fem finnifchen Kriege war er Oberſt des ſmaͤlaͤndiſchen Regiments Sön- 
föping; fein Bewunderer Guftavs des Dritten, aber noch weniger ein 
ruffifcher Meuterer. Bald nach Guftavs Tode trat er von der öffentlis 
lihen Bahn ab, und Iebte unabhängig von einem großen Vermögen, 
des Sommers auf feinen Gütern, des Winters in Stodholm. 

Dyke hatte ald Hufarenoberft im finnifchen Kriege bei dem Heere 
des Königs meiftens die Vorpoften der leichten Meiterei befehligt, noch 
ein Zoͤgling des fiebenjährigen Krieges, ein Mann, der was er war, 
feiner eigenen Tugend verdankte. Er, der Sohn eines Domänenpädhs 
ters in der Infel Rügen, hatte zuerft im Regiment Royal. (uedois im 
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Soldaten Stolz und Vertrauen eingeflößt, der Verrath der 
Meuterer erhielt weder Gelegenheit noch Muth etwas Ber: 
derbliched anzuzetteln. Hier auf diefem Punfte, hier an der 
Gränze dem Feinde gegenüber, regte fich die bübifche Tuͤcke 
der Zeinde Guftavs; hier wurde fein Verderben oder doch 
feine Schande befchloffen; hier ſollte Ehre, Zucht, Vaterland 
vergeffen und dem. Erbfeinde verfauft werden, um perfün: 
liche und adliche Rache zu befriedigen. Denn wer will die 
Empörung von Officieren beffer betiteln, wenn fie da ftehen, 
wo geichlagen werden fol, wo der König nicht verlaffen 
werden Tann, ohne daß da3 Vaterland verlaffen werde? 
Denn glaubten jene Männer, der Krieg ſey ungerecht, der 
König habe Fein Recht ihn anzufangen, fie alfo Feine Pflicht 
zu gehorchen, fo mußten fie ihre Stellen abgeben, als zum 
Auszuge gerufen wurde, nicht Aufruhr machen, ald gefoch- 
ten werden ſollte. Sie wurden bei allen fehönen Worten 
und XAnftrichen ihres Aufruhrs durch nichts Edleres getries 
ben ald durch Partheiwuth, welche lieber das Vaterland Elein 
ald den König groß fehen wollte. In diefem Sinn gingen 
nad und von Peteröburg Botichaften hin und her und aͤhn⸗ 
liche wandelten zwifchen Schweden und Finnland. Sa fo 
handlich war diefe meuterifche Wuth der Rotten und die 
ihres Anhanges, daß während des Krieged ſowohl in Stod: 
bolm als in den Landfchaften große adliche Gefellfchaften 
fih verfammelten und Freudenmahle anftellten, wenn von 
ſchwediſchen Verluſten Nachricht einlief, und Trauer tru- 
gen, wenn ruffifche Niederlagen gemeldet wurden. Guftav 
wußte alles, und ließ fie bei Gelegenheit fühlen, Daß er 
feine Leute kannte. Aber entweder hätte er nicht in Died 
Weſpenneſt flören oder gleich anfangs jene flrenge Stirn 
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zeigen müffen, die fagte: wenn ihr nicht lieben wollt, 
fo lernet fürdten.) 

Guſtav aber hatte im Lager an ber rufflihen Gränze 
die Zeit nicht bloß verzaudert, nein, er hatte fie wirklich ver: 
foielt, mit einem unbegreiflichen Leichtfinn verfpielt. Er, 





°) Einiges, was von mir fehon erzählt ift, Einiges was noch er: 
zählt werden wird, trägt das Gepräge des Einzelnaufgefanintelten und 
Anekdotenartigen. Es ift wirklich fo entftanden. Ich habe manche 
Sabre unter und mit folchen gelebt, welche die Begebenbeiten der Jahre 
von 1780 bis 1810 miterlebt, zum Theil mitgemacht hatten: ich babe 
aufgelefen , behalten, aufgezeichnet. Zur Vieles, mas diefe leichten 
Blätter enthalten, könnte ich würdige Lebendige nennen, wenn folches 
Nennen nicht miglich wäre; fo nenne ich denn nur drei edle Todte, die 
mächtigen Zeugen gleich wiegen. Die Lebenden, welche damals mit 
mir und mit ihnen gelebt haben, wiſſen, daß ich in einer Seit, wo 
Herz und Gluͤck bedrängt war, der Zreundfchaft und Liebe diefer Maͤn⸗ 
ner in Schweden und :Deutfchland genoffen babe. Sie waren: Graf 
Philipp Schwerin, fchwedifcher Generalmajor auf Husby in Oſtgoth⸗ 
land; Moritz von Dyke, fcehwedifcher Generalmajor auf Lofentig in 
der Infel Rügen; Buslav von Platen, fehmwedifcher Admiral, 

Graf Philipp Schwerin aus dem Haufe Spantelow in Vorpom⸗ 
mern war zugleich fchwedifcher und preußifcher Vaſall, hatte als Jungs 
ling im preußifchen Heere gedient, und war von dem großen Friedrich, 
als feines Waters, des fchwedifchen Reichsraths Grafen Schwerin Tod 
ihn nach Schweden rief, ungern aus dem Dienft entlaflen. In die- 
fem finnifchen Kriege war er DOberft des fnialändifchen Regiments Joͤn⸗ 
töping; Fein Bewunderer Guſtavs des Dritten, aber noch weniger ein 
ruffifcher Meuterer. Bald nach Guftavs Tode trat er von der Öffentlis 
lihen Bahn ab, und lebte unabhängig von einem großen Vermögen, 
des Sommers auf feinen Gütern, des Winters in Stodholm. 

Dyke hatte ale Hufarenoberft im finnifchen Kriege bei dem Heere 
des Königs meiftens die Vorpoften der leichten Reiterei befehligt, noch 
ein Sögling des fiebenjährigen Krieges, ein Mann, der was er war, 
feiner eigenen Tugend verdankte. Er, der Sohn eines Domaͤnenpaͤch⸗ 
ters in der Infel Ruͤgen, hatte zuerft in Regiment Royal [uedois im 
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der fonft fo Muge und gewandte Mann, der bie älteiten 
Fuͤchſe fo oft in den eigenen krummen Gängen gefangen hat« 
te, bedachte die Rolle nicht, die er, auch wenn fie ihm nicht 
aus dem Herzen fam, hier durchaus fpielen mußte. Wohl 
verftand der Beredte und Beiftreihe, wenn es Noth that, 
die großen Schatten der Guſtave und Karle wieder unter 
die Lebendigen herauf zu citieren, wohl hatten Natur und 
Kunſt ihm die Stimme, die Gebärde und die Schönheit 
verliehen, daß er zu feinen Bauren und Soldaten gewaltig 
reden konnte; aber flatt dad Spiel ded Kriegs oder wenig- 
fiend Die äußere Gebärde dieſes Spield zu fpielen, fpielte 
er unter Männern, die nordifcher Kraft und altnordifcher 
Thaten warteten, wirklich nur den Spieler. Er, der bei 
ber böfen Stimmung Vieler feined Adeld und auf dem gro: 
- Ben Wendepunfte der Dinge, wo die Würfel eines blutigen 
Kriegs gefchüttelt wurden, fi) den Rod und die Sporen 
Karls des Zwoͤlften hätte anlegen und fo unter feinen Schwe⸗ 
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Elſaß bei den Frangofen gedient und war im fiebenjährigen Kriege 
Sieutenantin jenem Hufarenregiment (dem nachherigen f.g. Mörncerfchen), 
bei welhem Bluͤcher als Kadet in feiner Schwadron ftand. Im hoben 
Alter (bis zu 86 Jahren hinauf) lebte er in feiner Heimath auf feinen 
Nitterfig Loſentiz auf der Halbinfel Zudar, das Bild eines chriftlichen 
KHausvaters und adlichen Patriarchen, der befte Edelmann feiner Infel, 

Graf Platen, ſchwediſcher Admiral, Sohn des im finnifchen Kriege 
berahmten Feldmarfchalls Platen, war als Knabe feinen Aeltern ent- 
floden, weil er am Hofe Guftavs nicht Page werden wollte, und hatte 
an den merifanifchen Kuüften unter den Zlibuftiers das Schifferhand⸗ 
werk gelernt, war fpäter daheim Zlottenofficier geworden. Ein ſchlich⸗ 
ter derber Mann, was der Engländer a good tar nennt, ein eiferner 
Karakter vol Verſtand, Einfalt und Ausdauer, ein faft amerifanifch 
republifanifher Mann im beften Sinn. Schweden wird lange von 
feiner Wirkſamkeit erzählen, . 
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den und Sinnen einherreiten follen, erfchien unter denen, 
welche die Kanonen des achtzehnten Jahrhunderts abdonnern 
ſollten, als ein Turnierritter des leichten Kanzenfpield des 
Scherzed im bunten burgundifchen Seidenwams, mit flat: 
terndem vielfarbigem Federhut, in Schuhen mit rothen 
Bändern zu Pferde, oder gar ald ein neronifcher Nachäffer 
der Iuftigen Darftellungen der Mimen und Sänger. Und 
er hatte Sänger, Hiftrionen, Dichter wirklich mit fich, im 
Lager. wurden Geſang⸗ und Theater-Proben gemacht, manche 
feiner fröhlichen und tapfern Begleiter waren zugleih Mas 
cher und Thaͤter mit der Feder und dem Degen. Es war 
König Arthur mit feinen Zwoͤlfen wirklich im Zeldlager; - 
und alle bewiefen fpäter, daß fie auh Wunden zu empfans 
gen und zu geben würdig waren. Aber jedes Ding hat 
feine Zeit und feinen Ort. Der Schwede iſt ein Iuftiger 
und leichtfinniger Menfch, er fpielt gern; aber diefe Art aufs 
zutreten und aufzureiten ward den alten mit Säbeln und Buͤch⸗ 
fen für grimmigen Ernſt bewaffneten Graubärten doch zu 
vie. So nur ward es möglich, daß die verrätherifchen 
Oberften ihre tüdifchen Heimlichkeiten treiben und durch: 
fegen konnten. Diefe Art des Königs fledte auch die Erns 
ſten und Kampflufligen an; ba fie fahen, daß er den Einen 
großen Fatonifchen Gedanken Katharina und St. Pe 
tersburg nicht jeve Minute feft im Herzen und in ber 
Gebärde trug, fo fpielten fie mit, und tragiſch ward das 
Lager ein wirkliches Luſtlager. Das aber kann den König 
doch von großer Schuld nicht retten, daß er bei diefen Spies 
len immer der liebenswuͤrdige Menfch blieb, der er geboren 
war. Statt vieler Iufligen Gefchichtchen nur eine: 

Eines Morgens früh, als der König unweit Helſing⸗ 
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born durch die Vorpoften ritt, erblidte er auf einem nahen 
Hügel ein buntes Gewimmel von Menſchen, Rindern und 
Ziegen und hörte zugleich eine gräßliche Muſik der dishar⸗ 
monifcheften Inftrumente durch einander gellen und fchnarren. 
Da es unweit der Scheerenflotte war, fo fiel ihm gleich fein 
lufliger und tapferer Oberft StedingE ein, dem wegen feiner 
guten Laune alle wisigen und auch beiffenden Einfälle und 
derben Matrofenfpäße erlaubt waren, und er rief feiner Be: 
gleitung zu: dad ift gewiß wieder der Stedingk; wollen fe 
ben, was er vorhat. Und er galoppirte auf den Spaß zu. 
Was fah er? einen flattlichen Ziegenbod mit dem Komthur⸗ 
kreuz des Schwerdtordend um den Hald und von Stedingk 
und feinen Adjutanten und auch von vielem Vieh umringt 
und von der barbarifhen Muſik umklungen. Der König, 
über diefe Poffe verwundert, fragte: Nun was hat Stedingk 
wieder vor? „O E M., antwortete der Oberft, eine ganz 
„geroöhnliche Gefchichte, ich habe dem Bod hier dad Kom: 
„mandoͤrkreuz verliehen und ihm DOchfenrang beigelegt, 
„aber mit Bocks-Traktamenten. . Das Feft dieſer Befördes 
rung feiern wir.” Der König lachte und ritt weg. Ste: 
dinge hatte feine eigne Gefchichte parodirt, und befam in ei: 
nigen Zagen den vollen Sold eined Oberften, der dem Ki: 
tel nicht mitgefolgt war. 

Alſo ald der König in Finnland fich endlich in vollen 
Marſch feben follte, fland er auf einmal ſtill, und die Ober- 
fien unter dem Titel: „se können ald edle Schweden nicht 
„anders; nicht fie feyen den Gefeben ungehorfam, fondern 
ber König breche fie’ „unterzeichneten eine Art Verein, der 
unter dem Namen der Verein oder Bund von An: 
jala bekannt ift; die große Frau aber in Petersburg rie- 
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fen fie an, als welche Mitbürginn für die. alte Verfaffung 
Schwedens fey, fie und das Vaterland gegen tyrannifche 
Gewalt befhüsen zu helfen. Daß Katharina, die durch 
ihren Gehorfam gegen ihren Herrfcher in große Noth hätte 
kommen Eönnen, folche Anrufe und Anträge gern hörte und 
erhörte, war: begreiflih. Ueber manche dieſer Zettelungen 
laufen verfchiedene Sagen um, fo, wie über die Entwürfe 
ber Aufrührer für die Zukunft; einige follen über ein unab⸗ 
haͤngiges Großfürftenthum Finnland unter ruſſiſchem Schuß 
gerathichlagt Haben. O diefer Unabhängigkeit und Freiheit. 
So verhandelten diefe Soldaten als eine Macht und ſchloſſen 
mit der Kaiferin einftweilen fogar einen Waffenftilftand ab. 

Guſtav, der hatte überrafchen wollen, ward fo überrafcht. 
Nun fah er, daß erauf einem Vulkan gefpielt hatte und was 
er verfpielt hatte; dem, ber eben noch von Siegeskraͤnzen 
und Einzügen in Peteröburg und Kronftabt geträumt hatte, 
drohte Schmah und Untergang. Aber fogleich ermwedte 
auch die Noth den fehlafenden Löwen, und mit der wachen: 
ben Gefahr wuchs ihm der angeborne Muth. Denn nicht 
bloß bier in Finnland ging der Feldzug dieſes Jahrs 1788 
verloren, fondern vom Weften brach ein neued Unglüd los. 
Die Dänen, wie immer, von ben Ruſſen aufgehetzt, fielen 
dem Löwen in die Ferfen, und rüfteten ſich mit Heer und 
Blotte Schweden felbft von Suͤdweſten her anzugreifen. Gu, 
ſtav aber verdoppelte fih nun. Zuerſt ſchickte er nach Go⸗ 
thenburg, der Hauptſtadt des Südens, welche die aus Nor⸗ 
wegen heranziehenden Danen bedrohten, was in Stodholm 
und der Umgegend von Kriegern zur Hand war, dann 
durchzog er die Lande, feine Bauren aufzurufen fich für das 
Vaterland zu waffnen. So befuchte er die geheiligten Orte 
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ber fchwebifchen Gefchichte und die erhabenen und ftillen El⸗ 

ben, Hügel und Seeen ber Thalleute und redete zu den 
Bauren von Mora und Zuna, wie Engelbrecht Engelbrecht: 
fon und Guftav Erichfon weiland gethan hatten: und fie 
fhaarten ſich um ihren König und ihre flreitrüftige Jugend 
309 bald gegen Süden ab; fo durchflog er Weflmannland 
und Wärmeland, und langte in Gothenburg an, als bie 
Dänen, ein Herr von 15000 Mann, unter ihrem Feldherrn 
dem Prinzen Karl von Heffen durch Bohus und Daldland 
heranzogen. Hier rüftete, bereitete, entflammte er alled zur 
Fühnften Vertheidigung, und die bewaffneten Bürger und 
Bauren fehlten ihrem Könige nicht: bald fanden in ber 
Stadt 5—6008 Marin bewaffnet und Die geladenen Kano- 
nen auf den Wällen und Schanzen. Doc, die Noth an 
diefer Seite ward in wenigen Wochen beruhigt. Die Kas 
binette von London und Berlin nahmen die dänifche Sache 
in die Hände, fie führten in Kopenhagen eine folche Sprache, 
daß mit Dänemark im Oktober dieſes Jahrs ein Waffen: 
ftinftand abgefchloffen ward, den der Frühling von 1789 in 
einen Srieden verwandelte, der an der Norbfee alles wieder 

in den alten Zuftand verfebte. 

Aber Guſtav durfte daheim ber Ruhe nicht pflegen. Jetzt 
galt ed König feyn oder von einem hochadlichen Reichsrath 
Befehle empfangen: er fland zwiſchen Sieg und Schmad) 
gedrängt. Keine Frage, er hatte eine Ruine der alten Ver⸗ 
faffugg verlegt, die ihn nun bald erfchlagen hätte und bie 
er bei der Revolution von 1772 mit anderm fehlechten Schutt 
hätte niederreißen und wegräumen follen: ber König hatte 
den Buchſtaben der Verfaſſung verlegt, die Öberften ben 
Geiſt derfelbenz fie hatten in brennendem Kriege die Ehre 
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und Sicherheit des Königs und Vaterlandes dem alten Erb: 
feind verrathen und verkaufen wollen. Das fchwebifche 
Volk, das feit 1783 flau geworden, das fich 1786 mißver: 
gnügt und ftörrifch gezeigt, das vielleicht die Anfänge Die: 
ſes Kriegs nicht einmal gebilligt hatte, fühlte unter dieſen 
Umftänden wieder fein Vaterland und feinen König, und 
entichied die Nechtöfrage nicht nach dem Buchftaben, fons 
bern nach dem Sinn. Denn wenn die Könige auch einmal 
gegen ein Geſetz fündigen, fo entbindet dies doc, dad Volk 
nicht fogleich vom Gehorfam, noch weniger giebt ed ihm das 
Necht des Aufftands. Es bleiben ihm die Mittel der Bes 
barrlichkeit, der Vorftelung und Bitte, der tapfern Geduld, 
bie endlich tapfrer Wille wird und auch Gewaltigen Ehr: 
furcht gegen Gefeße gebietet. Guſtav hatte jest feine Buͤr⸗ 
ger und Bauren wieder, er hatte feine Stodholmer Bürger 
wieder, welche in Schweden die wichtigften find. So ſchrieb 
er denn für den unvermeidlichen Kampf ber Entfcheidung 
für den Winter 1789 einen Reichötag aus. 

Auf diefem NReichötage, der in Stodholm gehalten ward, 
entwidelte Guſtav die ganze Behendigkeit und Vielſeitigkeit fei- 
ned Geiftes und als König, ald Unterhändler, ald Redner fpielte 
er eine glänzende Rolle. So fein ſpannte er DieNege feiner Pos 
litik aus; fo fehr wußte er das Volk von der rachfüchtigen und 
verrätherifchen Gefinnung ber ariftoßratifchen Meuterer und 
Befehlöhaber gegen fi) und dad Vaterland zu überzeugen; 
fo ſchlau verlieh er den Kleinen, um die Großen zu berau: 
ben; fo allmädıtig donnerte er von der Rednerbühne Erflau: 
nen und Verſtummen in alle Herzen, daß er auch diesmal 
einen zweiten Sieg über die Magnaten davon trug. Durch 
die bekannte Vereinigungs⸗ und Sicherheitöafte, die ex auf 
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dieſem Reichötage durch das große Mehr der Stände durch⸗ 
feßte, wurden fie mehr in feine Hände gegeben; dadurch 
ward bie ſ. g. Alleinherrfchaft, die feit dem Jahre 1720 ver: 
flucht war, wie fie unter Karln dem Eiften und Karln dem 
Zwoͤlften beftanden hatte, wieberhergeftelt. Die Mehrheit 
des Adels, welche ſich auf diefem Reichötage durchaus und 
in allen Dingen wiberfpänftig zeigte, riß Guſtav durch einen 
feharf berechneten und fcharf gehaltenen Widerftand mit Ges 
walt weiter, ald er fonft vielleicht gefchritten wäre. Nach 
der Regierungsform von 1772 war der König vorzüglich 
durch folgende Punkte eingefchräntt: 

1) Er mußte einen Reichörath von 17 Edelleuten haben. 

2) Er durfte, ohne ihre und des Reichstags Einwillis 
gung feinen Angrifföfrieg machen. 

3) Bei dem Reichsrath war der VBorfchlag zu allen 
Aemtern und der König hatte unter den Vorgeſchlagenen 
nur die Mahl. 

4) Ohne Unterfuhung durfte der König Niemand von 
einer hohen Stelle entlaffen. 

Guſtav befchloß dieſe Hinderniffe, wodurd der Adel ihm 
queer oder grade immer entgegenfpielen konnte, zu durchbre⸗ 
hen: er entwarf die Sicherheitöafte. Durch diefe verfchwand 
ber einfchränfende Reichsrath; der König ernannte zu allen 
Aemtern und Würden und konnte von allen höheren Stel: 
len ohne Unterfuchung entlaffen, die richterlihen Aemter al: 
lein ausgenommen; er hatte unumfchränktes Recht des Kriegs 
und Friedend. Der Strom der Meinung lief fo gegen ben 
Adel, er hatte durch feine Iandesverderblichen Züden den 
. Haß der ganzen Nation auf ſich geladen, und ber König 
zog bie unablihen Stände durch neue Verleihungen von 


117 
Rechten und Würden des Adeld noch mehr an fih. Diefe 
drei Stände unterfchrieben die Sicherheitsakte; der Adel flräubte 
fi) hartnädig. Auf dem Reichötage von 1786 war abge: 
macht, was drei Stände wollen, folle Geſetzeskraft haben, 
außer wo von Grundgefegen, Privilegien und Bewilligun: 
gen (Steuer- Bewilligungen) die Rede fey. Offenbar war . 
bie Sicherheitöakte mehrfach ein Eingriff in adliche Privile: 
gien. Auch behauptete der Adel, dieſe Sicherheitsakte fey 
eine Veränderung der Grundgefege, die nur alle Stänbe 
und der König einflimmig *) machen könnten; aber ber Koͤ—⸗ 
nig nannte fie nur Mobifilationen —, Erllärungen —, Zus 
fäße zu ber Regierungsform von 1772. Der Widerftand 
der Gegenparthei war hartnädig aber vergeblib. Das ad: 
liche Reichötagöheer war diesmal nach feinen Fähigkeiten und 
. Kenntniffen wie ein wohlgeordneted Regiment in feine vers 
ſchiedenen Geſchwader eingetheilt und fand unter einem fei- 
nen gewandten und entichloffenen Zeldhauptmann, der das 
Schlachtfeld mit fcharfem Blicke überfchaute und dem ſchar⸗ 
müßelnden oder fturmlaufenden Feinde auch nicht die geringfte 
Blöße gab. Diefer Feldherr war der alte Graf Arel Ferfen, 
der fich bei allen Schwierigkeiten der ablichen Stellung mit 
Fühler Befonnenheit und weifer Mäßigung betrug und feine 
verfchiedenen Zruppen fo in Ordnung hielt, daß durch Hef- 
tigkeiten und unüberlegte Ausfälle dem Feinde Feine Vortheile 
gegeben wurden. Er war berühmt geworden durch eine 


°) Die Herren mogten fih bei diefer Gelegenheit fragen, wie es 
denn um jene zwifchen 1720 bis 1760 gewordenen Geſetze ſtehe, wo⸗ 
durch fie der föniglichen Macht trog alles Sträubens und Widerftre- 
bend, wodurch fie fich oft wehren wollte, einen Stanı nad) dem an: 
dern abgebrungen hatten. 
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Prophezeihung, die er 1772 den im Heinen Kriege unaufhörs 
lich gegen einander fharmüselnden Partheien der Hüte und 
Muͤtzen warnend zugeflungen hatte: der König, der ihnen 
als ein vorlauter und unbefonnener Süngling nur zu fpie: 
len fcheine, werde Durch ihre Uneinigkeit mit dem Raube der 
Herrfchaft.durchgehen. Aber der König fiegte diesmal eben 
fo fehr durch Volksgunſt ald durch Muth und Entſchloſſen⸗ 
beit, und durch jene geiftige Gewandtheit und Feurigkeit, 
wodurch er gleich einem Strom die Meinungen und Gefin- 
nungen der Menfchen mit fich hinriß. Hier hielt er an dem 
Tage, wo er die Häupter der feindlichen Schaar bei'm 
Schluſſe der Situng verhaften ließ, die alles niederſchmet⸗ 
ternde Rebe, wobei er mit voller Gewalt der Empfindung 
das Scepter Guſtav Adolf auf die Rebnerbühne niederſchlug 
mit den Worten °) eher foll diefe Hand verdorren, 
als ich die Erniedrigung des Reichs unterfchreibe. 
Guſtav war vor der Sigung diefed Tages gewarnt, es fey 
etwas im Werf, die Gegenparthei Eönne vielleicht Wildheiten 
erregen oder begehen, über feinem Haupte fchwebe ‚Gefahr. 
Eine Warnung, vielleicht von einem feiner Feinde, um ihm 
den Muth zu brechen. Ernft und blaß, mit einem Antlitz, 
bad den Stämpel von Sorgen und XAnftrengungen trug, 
trat er auf den Rednerſtuhl, die flattlichften und muthigften 
Männer des feindlichen Heeres hatten fich zufammengeftellt 
und faßten dieſes Antlig mit mächtigen und drohenden Au: 
gen und Gebärden. Leife und ſchwach erhob er anfangs bie 
Stimme, bald aber erhob der muthige Mann fich wieder 
zum ganzen König, donnerte fie nieder, daß das Erblaffen 
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nun an fie fam, und jeden ber Gefährlichftien einzeln mit 
feinem Namen aufrufend, gebot er ihnen zu gehen und fi 
von den draußen wartenden Wachen ind Gefängnis abfüh: 
ren zu laffen. Und fie gingen und firäubten fich nicht, alfo 
daß fie fi mit Fauſtgewalt, eben um auf den König mehr 
ben Schein ber Gewaltthat zu werfen, hätten von ihren 
Sigen wegreißen laffen. Unter ben weggeführten waren bie 
Grafen Arel Ferien, Dorn, de Geer, ber Direktor Fritzky, 
ein wirklich edler und patriotifcher Mann, und bie Oberften 
Almfelt, Schwarzer (ein Pommer), Maclean die bedeutend» 
fin. Sie wurden ungefähr einen Monat im Schloffe Frie⸗ 
drichshof am Xhiergarten in anſtaͤndiger Herrenhaft gehal: 
ten und dann wieber entlaffen. 

Auch in Finnland ward über Die Regimentöbefehlhaber 
und Oberften Kriegörecht gehalten und faft alle nebft den 
Häuptern ded Anjalabundes wurden ald Hochverräther zum 
Tode verurtheilt. Guſtav zeigte ſich auch hier wieder als 
ber Milde: ein Cinziger, ber Dberft Freiherr von Haͤſtſko 
(Hufeifen), ein geborner Sinne, büßte mit dem Kopfe, einige 
wurden nad) Barthelemy (fchwebifche Antilleninfel) ind Elend 
abgeführt, andre über Meer nad) Deutfchland verwiefen, 
bie übrigen begnadigt. Unter den nad Barthelemy Ver: 
bannten war der Oberft Montgemmery, ein Juͤngling gläns 
zender Hoffnungen und von Guſtav fehr hervorgehoben, aus 
einem eblen fchottifchen Gefchlecht, das ſchon feit anderthalb 
Jahrhunderten in Schweben anfälfig war; er aber war der 
Sohn eined Fluͤchtlings, der im Anfange ded Iahrhunderts 
nach Schweden gefommen war, nachdem feine vielen Brüs 
ber bei dem erſten fchottiichen Stuartdaufeuhr gegen das 
Welfenhaus auf dem Schlachtfelde oder ber Henterbühne 


geblieben waren. Die Schwebifhen Montgommerys hatten 
ihn in bie Samilienrechte aufgenommen. Sein Sohn, durch 
Schönheit und Feurigkeit vor Vielen leuchtend, warb mißges 
leitet durch den Geift feines Haufes: denn er war ber Eidam 
des alten Generald Freiherın Rudbeck, eined der heftigften 
Mübenhäupter, der im Jahr 1772 Oberbefehlähaber der 
Garderegimenter und Oberflatthalter Stodholms und nebft 
dem Oberften Freiherrn Pechlin einer der Männer war, welche 
Guſtav damals am meiften fürchten mußte. 

Der Feldzug bed Jahres 1788 und das enticheidende 
und um die Derrichaft der Oftfeeküften ringende Glud des 
Kriegs, dad man hoffen durfte, wenn man bie ungerüfteten 
Ruſſen überrafchte, war vereitelt, meift durch den Aufruhr 
der Oberften im Heer, jedoch nicht ohne große Schuld bed 
Königs. 

Der zweite Feldzug des Jahres 1789 fand die Ruffen 
zu Wafler und zu Lande, fogar mit überlegenen $lotten, 
bag gerüftet. Man focht diefed ganze Jahr auf teodenem 
und naffem Element mit großer Erbitterung aber ohne große 
Erfolge. | 

Eine Merkwuͤrdigkeit hinfort in der Gefchichte dieſes Kriegs 
ift, daß die vornehmften und genannteften Befehlshaber des 
Heerd meiftend Deutfche waren. Dies gefhah nicht durch eine 
Vorliebe des Könige für fienoch durch eine deſpotiſche Willkuͤhr 
fondern durch Zufall und Nothwendigkeit. Denn erſtens hatte 
das fchwedifche Heer faft gar Feine Altern Befehlöhaber an 
ber Spige, weil durch Aerger und Ueberdruß der neuen 
Dinge feit dem Jahre 1772 die alten Männer aus dem Dienft 
in die Stille des Sonderlebens ſich zurüdgezogen hatten, 
und zweitend waren bei bem Aufruhr der Oberften die ge: 
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bornen beutfchen Dfficiere größtentheils in unerfchütterlicher 
Treue bei dem Könige geblieben. | 

Die große Flotte führte des Königs Bruder, bee Her: 
zog Karl von Sübermannland; die Hauptabtheilungen bes 
Landheers befehligten die Generale Meierfeld, Platen und 
Stedingk; auf der Meinen Flotte waren die Oberflen Ste 
dingk und Cronſtedt beruͤhmte Namen. 

Meierfeld war der Sohn des Generals von Meierfeld, 
der im großen nordiſchen Kriege in Stettin den Befehl hat⸗ 
te, als dieſe Feſtung von Friedrich Wilhelm dem Erſten von 
Preußen beſetzt ward, und der ſpaͤter die Oberſtatthalter⸗ 
ſchaft von Pommern und Ruͤgen gefuͤhrt hatte. 

Platen war aus dem Geſchlechte der über ben ganzen 
deutſchen uud flandinavifchen Norden verbreiteten Platen, 
aus dem Haufe Dornhof in Rügen. 

Die beiden Stedingte waren merkwürdig durch ihren 
Urfprung, ihre Schickſale und ihr gefchwindes Auffteigen in 
ber Fremde: denn beide waren vor bem vierzigiten Lebens: 
jahre, ber ältere General, der jüngere Admiral. Ihr Bas - 
ter ſaß auf dem kleinen NRitterfibe Lentihow bei Wol⸗ 
gaft in Vorpommern, ein alter preuffifcher Major des 
wunderlichften und eigenthuͤmlichſten Karakters, der feine 
Söhne hart und ftreng ja ganz foldatifch bloß zu Sol: 
daten erzog. Er war Adjudant ded Feldmarſchalls Schwes 
rin in der Prager Schlacht geweſen, war an feiner Seite 
verwundet, nad feinem Zode aus dem Dienite getreten, 
und hatte mit Schwerind einzigem SKinde, einer natürlis 
hen Tochter, diefe beiden Söhne gezeugt. Diefe Helden; 
enkel, die nicht aus der Art fchlagen follten, hatte er bei 
entbrennendem englifchameritanifchen Freiheitskriege ben Fran: 
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geblieben waren. Die Schwedifhen Montgommerys hatten 
ihn in die Familienrechte aufgenommen. Sein Sohn, durch 
Schönheit und Feurigkeit vor Vielen leuchtend, ward mißge: 
leitet durch den Geift feines Haufes: denn er war der Eidam 
des alten Generald Freiherrn Rudbeck, eines der heftigften 
Mübenhäupter, der im Sahr 1772 Oberbefehlshaber ver 
Sarderegimenter und Oberflatthalter Stodholmd und nebft 
dem Oberften Freiherrn Pechlin einer der Männer war, welche 
Guſtav damald am meiften fürchten mußte. 

Der Feldzug ded Jahres 1788 und das enticheidende 
und um die Herrfchaft der Oftfeefüflen ringende Gluͤck des 
Kriegs, dad man hoffen durfte, wenn man die ungerüfteten 
Ruſſen überrafchte, war vereitelt, meifi durch den Aufruhr 
der Oberften im Heer, jedoch nicht ohne große Schuld des 
Könige. 

Der zweite Feldzug des Sahres 1789 fand die Ruffen 
zu Wafler und zu Lande, fogar mit überlegenen Flotten, 
baß gerüftet. Man focht diefed ganze Jahr auf trodenem 

und naffem Element mit großer Erbitterung aber ohne große 
Erfolge. | | | 

Eine Merkwuͤrdigkeit hinfort in der Gefchichte dieſes Kriegs 
ift, daß die vornehmften und genannteften Befehldhaber des 
Heer meiftend Deutfche waren. Died gefchah nicht Durch eine 
Vorliebe des Königs für ſie noch Durch eine deſpotiſche Willkuͤhr 
fondern durch) Zufall und Nothwendigkeit. Denn erftend hatte 
das ſchwediſche Heer faft gar Feine Altern Befehlshaber an 
der Spite, weil durch Aerger und Ueberdruß der neuen 
Dinge feit dem Jahre1772 die alten Männer aus dem Dienft 
in die Stile des Sonderlebens ſich zurüdgezogen hatten, 
und zweitens waren bei dem Aufruhr der Oberſten die ge⸗ 
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bornen deutſchen Officiere größtentheild in unerfchütterlicher 
Treue bei dem Könige geblieben. | 

Die große Flotte führte des Königs Bruder, ber Her: 
zog Karl von Südermannland; die Hauptabtheilungen des 
Landheers befehligten die Generale Meierfeld, Platen und 
Stebingt; auf der kleinen Flotte waren die Oberften Ste: 
dingk und Gronftebt berühmte Namen. 

Meierfeld war der Sohn des Generald von Meierfeld, 
der im großen norbifchen Kriege in Stettin ben Befehl hats 
te, als diefe Feſtung von Friedrich Wilhelm dem Erften von 
Preußen befest warb, und der fpäter die Oberftatthalters 
(haft von Pommern und Rügen geführt hatte. 

Platen war aus dem Gefchlechte der über ben ganzen 
beutfchen uud flandinavifchen Norden verbreiteten Platen, 
aus dem Haufe Dornhof in Rügen. 

Die beiden Stedingke waren merkwürdig durch ihren 
Urfprung, ihre Schidfale und ihr geſchwindes Auffleigen in 
ber Fremde: benn beide waren vor dem vierzigiten Lebens: 
jahre, der Altere General, ber jüngere Admiral. Ihr Bas - 
ter faß auf dem kleinen Ritterſitze Lentfchow bei Wols - 
gaft in Vorpommern, ein alter preuffifcher Major bes 
wunderlichſten und eigenthümlichften Karakters, der feine 
Söhne hart und fireng ja ganz foldatifch bloß zu Sol: 
daten erzog. Er war Adjudant des Feldmarfchalld Schwes 
rin in der Prager Schlacht geweien, war an feiner Seite 
verwundet, nad feinem Tode aus dem Dienfte getreten, 
und hatte mit Schwerin einzigem Kinde, einer natuͤrli⸗ 
hen Tochter, dieſe beiden Söhne gezeugt. Diefe Helden: 
entel, die nicht aus der Art ſchlagen follten, hatte er bei 
entbrennendem englifchameritanifchen Freiheitskriege ben Fran: 
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zofen zugeſchickt, unter welchen fie die erflen Sporen ver« 
dienen follten. Der ältefte focht zu Rande unter Rocham⸗ 
beau und la Fayette, der juͤngſte war Seeofficier in ber blu⸗ 
tigen Seefchlacht zwifchen den Eleinen Antillen, wo Admiral 
Rodney die franzöfifche Flotte des Grafen be Graffe zerftör: 
te, war Stedingk auf dem Abmiralfchiffe der Ville de Paris 
der einzige unverwundete Officier auf dem Werbede, der. bei 
der Uebergabe des Schiffs dem englifchen Admiral den De: 
gen überreichen konnte. 

Doch waren biefe wenigen Deutfchen. nicht die einzi: 
gen Zapfern und Treuen; ber General Siegroth und ber 
jüngere Armfelt (fein Oheim, ein alter General, hatte den 
Bund von Anjala mit unterfchrieben) die Mörner, Kuylen: 
flierna und Andre würden durch glänzende Thaten gepries 
fene Namen. Der Feldzug ded Jahrs 1790 fand die Krie- 
ger beider Völker eben fo tapfer und erbittert, ald der vo- 
tige. Guſtav hatte einen kuͤhnen Plan entworfen, woburd 
er die ſtolze Katharina noch einmal in Peteröburg zittern 
machen wollte. Er ſchlug fich mit feinen fiegreichen Schaas 
ven zu Lande von Gefecht zu Gefecht bis in die Klippen: 
fheeren und Inſeln von Wiborg durch, feine Scheeren: 
flotte zur Seite, welche die rufjiiche in mehreren unbebeu: 
tenden Gefechten vor fich her in die Flucht trieb. Der Groß: 
admiral Prinz Karl mit der großen Flotte war im erften 
Fruͤhling, fobald das gelöfte Eid die Schiffe herausließ, vors 
ausgeſchickt, die Vereinigung der beiden rufjifchen Kriegs: 
flotten von Reval und Kronftabt zu hindern oder, wenn er 
eine derfelben befonderd erfaflen koͤnnte, über diefe mit ganz 
zer Macht herzufallen und fie zu zerfioren. Er hatte es 
gegen die Flotte bed Admirals Keule auf der Kronftadter 
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Rhede gewagt, und hielt, von einem Theil ber fchwebifchen 
Scheerenflotte unterflügt, mit ihr ein zweitägiges moͤrderi⸗ 
ſches Zreffen; aber ber Ruſſen feſte Haltung, noch mehr die 
Ungunft der Winde, vereitelten alle feine blutigen Anftrens 
gungen. Mit unentfchiebenem Gtüde verließ er Kronftadt, 
er fegelte ber Kuͤſte zu, wo das ſchwediſche Heer und bie 
Scheerenflotte wirkte; und bald vereinigten fich die beiden 
ruſſiſchen Flotten in feinem Rüden. Hier zog der König 
wiber den Rath mehrerer Admirale die große Flotte zu ber 
Scheerenflotte mit zwifchen die Scheeren und Infeln durch 
in die Bucht hinein, und fiehe! nach einigen Tagen zeigte 
fih die große ruffiiche Flotte, Linienfchiffe und Fregatten 
über 40 Segel ſtark, wie es offenbar erfchien, den Schwes 
den den Ausgang aus den Engen zu fperren. Nicht lange, 
und man fah ein, wie mißlidy die Stellung fey, die ruffis 
fchen Feſtungen im Rüden, die Flotten vor der Stirn, man 
hoffte indeffen immer noch auf-günflige Winde, welche die 
große ruffifche lotte auf die Höhe des Meerd gegen Süden 
zurüdtreiben und fo ben Sad, worin man wie gebunden 
lag, öffnen würden. Diefe Winde blieben aus, aber 
Mangel und Hunger ſtellten fi ein; Niedergefchlagenheit, 
bald Hoffnungslofigkeit herrfchten in Heer und Zlotte, Viele 
begannen vom Frieden zu murmeln, fie meinten aber eine 
Kapitulation. Die ruffifchen Admirale erwarteten auch wohl 
nicht Anderes, ald daß der König mit dem größten Theil 
des Heers und der ganzen Flotte ihre Beute werben müßte. 
Aber der König faßte fich und fein altes Herz königlich zus 
- fammen. Ä 
Den Abend vor dem blutigen Durchbruch aus diefem 
Sade war ber Oberſt Dyke bei ihm, Berichte abzuflatten 
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und Befehle zu empfangen. Der König, der ſich gern mit 
ihm unterhielt, nahm ihn bei Seite, und fagte, in feinem 
Gefichte forfchend: Um zwei Stunden fol Kriegsrath ges 
balten werben, Ihr follt mit dabei feyn; was glaubt Ihr, 
wird mein Bruder der Herzog rathen? Der alte Oberft, in 
kluger Ehrfurcht fich verneigend, antwortete: „Er wird ra= 
„then wie E. M. Bruder und wie ein fchwebifcher Prinz 
„und wie er fich gegen die Ruſſen gefchlagen hat; er wird 
„nicht ohne Kampf in Zeindeshände fallen wollen.” Und 
der König nahm wieder das Wort: „Lieber Dyke, Ihr 
„kennt meinen Bruder wenig, er hat ein muthigered Herz 
mals ich, fein Herz fürchtet fich nicht, aber fein Kopf fuͤrch⸗ 
„tet fich leicht, und da ſitzt alles. Die Leute fchelten und 
„tadeln mich, fie werden ihn vielleicht bald haben, und dann 
„werden fie wiflen, wer ich geweien bin.” Und der König 
batte wahr geweilfagt. Denn als die Häupter zum Kriegs⸗ 
rath berufen wurden, flimmte der Herzog mit den Meiften 
für Unterhandlung mit den Ruffen, d. h. für Kapitulation 
ober einen fchimpflichen Frieden: denn noch einige Tage, fo 
war man außer Stande zu fechten. Stedingk aber, der in 
die Bucht von Wiborg nicht hinein gewollt hatte*), wollte 


°) Als er dem Könige feine Bedenken gegen das Einlaufen der 
Scheerenfiotte in die ruffifchen Scheeren und Infeln bei Wiborg mit 
trodnen derben Worten gejagt, rief der.König unwillig: Stedingf, 
Ihr feid bei Kleinigkeiten immer bedenklih. Er aber erwiederte: Wir 
wollen feben, wer E. M. wieder beraushelfen wird. Stedingk war 
unter Matrofen nicht zum Hofmann gebildet und batte wegen feiner 
 Züchtigkeit die Erlaubniß vor dem Könige und unter den Hofleuten 
auf feine Weife wigig zu fern. Im Jahr 1791 als er einmal im 
Schloſſe auftrat, fragte der König, der doch gern mit ihm anband, 
ihn: Stedingk, was macht Eure Sofa? (ia folle, die Närrinn.) So 
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nun mit Gewalt heraus und erbot fich zur Deffnung des 
Ausgangs ein paar Brander beim Kopf zu nehmen. Und 
der König fchloß mit den Worten: Keinen fchimpflichen 
Frieden! mir müffen morgen fechten. Und ben folgenden - 
Morgen fegelte Stedingk voran gegen ben wartenden Zeind 
mit der Begleitung leichter Schiffe und Brander. Aber o 
weh! Wind und Strömung jagten bie höllifche Brandrüs 
flung gegen die eigenen Schiffe zurüd, welchen fie ben 
Durdlauf hatten erzwingen follen, und bald flanden meh⸗ 
rere in lichten Zlammen oder liefen, dieſem Berberben zu 
entrinnen, auf den Strand. Bald Brand, Getümmel, fins 
fende und auffliegende Schiffe von Freunden und Feinden 
überall; die Mordfchlaht und der Kampf gegen Die über: 
mächtige und ordentlich aufgeftellte und durch Batterieen 
auf den Scheereninfeln gefchüste ruffiiche Flotte hatte begon⸗ 
nen. Der König in einer leichten fliegenden Kriegöfchalupe 
und Stedingk im heißeften Feuer voran brachten: doch den 
größten heil der Flotten und bed Heerd durch; Doch wurs 


bieß aber der Kleine Schnellfegler bei der Scheerenflotte, worauf Stes 
dingk im Kriege gewöhnlich feine Flagge wehen ließ. Der Admiral, 
der Wiborg nicht vergeffen hatte, bligte darauf dem Könige ſchnell zus 
rüd: E. M., fie beißt nicht mehr Toka; ich habe fie umgetauft, fie 
beißt Kloka (la fage, die Kluge): denn fie war nicht mit in der Bucht 
bei Wiborg. 

Bon den Anekdoten diefes eben fo geiftreichen und witzigen als taps 
fern und kecken Seemanns, eines Heinen lebendigen Mannes mit funs 
Feinden Augen und ſchwarzem Lockenhaar, wimmelt Schweden. Als er 
fpäter im Gefolge Guſtav des Wierten Adolfs mit in Petersburg war, 
traf es fih, daß er auf einen Bipfel des Schleppkleides der großen 
Katharina trat. Diefe folches fühlend rief ihm zu: Mon Admiral, 
vous ancrez sur moi, und er unverzagt ihr entgegen: Madame, je le 
voudrois bien, mais la mer est trop profonde, 
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‘den 7 Linienfhiffe, 3 Fregatten, über 30 Galeeren und 
Kanonenbote und 6 — 7000 Mann verloren. 

Diefe böfe Schlacht war den 3. Julii. Welche Gefühle 
mogten die edlen fchwedifchen Herzen erfchüttern, als fie 
mit ben verwundeten Trümmern des jüngft fiegreichen Heerd 
und Gefchwaders längs der Küfte hinfuhren, bald die ei- 
gene Küfte und die Felſenfeſtung Srenskſund erblidenb! 
Die Meiften, da fie nicht anders glauben Fonnten, ald daß 
der fiegeötrunfene und überlegene Feind ihnen gefchwindeft 
folgen würde, um ihre Reſte zu vertilgen, bildeten fich ein, 
der König werde für die Fahrt nach den Alandeinfeln ober 
gar nach dem Audfluffe des Mälare das Signal geben; fie 
erftaunten, einige auch erfchraden als für die Wucht bei 
Srenskſund fignalifirt ward. Der König verfammelte wie: 
der feine Feldhauptleute und Admirale zu Rath und fprach, 
damit alle wußten, wie fie fechten follten: Hier-ift Schwe: 
dens Sränze, bier foll man mir einen Srabftein 
fegen oder einen Siegesſtein. Er fühlte in dieſem 
Augenblick feine Ahnen und feinen großen Oheim von Preuf: 
fen. Alſo kein Wegfegeln in fichere Häfen, Feine Flucht, 
fein Aufgeben Finnlands. Jede Stunde Tonnte der Feind 
beranfegein; man rüftete fih zur Schlacht, wenn ed Gott 
befchloffen, zum Tode. Den 8. Julii fah man die ruffifchen 
Wimpel im mächtigen Zuge heranflattern, geführt von dem 
ruſſiſchen Admiral Prinzen Naffau. Den 9. Julii griff 
der kuͤhne Mann in gewiffer Zuverficht. des Sieges die 
Schweden anz diefen ganzen Tag und noch den Vormittag 
des 10. Sulii ward von beiden Seiten mit beifpiellofem 
Muth gefochten. Gott hatte Guſtavs Tod und Finnlands 
Verluſt noch nicht befchloffen. Diesmal waren die zu große 
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Vermwegenheit Naffaus und die von Süden ber gegen bie 
Küften wehenden Winde den Schweden günftig. Die Ruf 
fen verloren fafl ihre ganze Scheerenflotte, 700 Kanonen, 
8000 Gefangene, 3 — 6000 Todte. Auch fing man unter 
der Beute gebrudte Verfündigungen in fchwedifcher und 
ruſſiſcher Sprache, worin die Große Frau die Finnen zur 
Unterwerfung und zum Gehorfam unter bem ruffifchen Scep⸗ 
ter und die Befehlöhaber der Heere und Feflungen zur Ues 
bergabe aufforderte. Guſtav konnte nun fein Siegeözeichen 
aufrichten. Hier focht Stedingk wie bei Wiborg, aber bes 
Oberfien Cronſtedt Abtheilung, die aus in Pommern ge: 
bauten und mit firalfundifchen, barthifchen, darfifchen *) Mas 
trofen bemannten Schiffen und Kanonenböten befland, ges 
wann in dieſem herrlichen Kampfe ven Siegeönamen. 

So war denn Finnland gerettet und die Ehre wieder 
rein gewafchen, und im Anfange ded folgenden Monats Aus 
guft Schloß Guſtav zu Wereld mit Katharinen feinen Frieden. 
Diefer Friede beftätigte die Dinge, wie fie im Frühling 1788 
geweien waren. Es war ein breijähriges ritterliched Tur⸗ 
nier gewefen, wobei der König von Schweden vor der Kai⸗ 
ferin nur das voraus hatte, daß er perfönli Wunden ges 
ſchlagen und empfangen hatte. Zängerer Krieg wäre bei der 
jetzigen politifchen Weltlage ohne Zwed und Ziel gewefen. 
AB er den Krieg begann, durfte er Hoffnungen nähren, 
wie fie nicht bloß ein verwegener und tollkuͤhner Juͤngling 


°) Die pommerſche Halbinſel Dars, welche durch ihre kuͤhnen und 
fchönen Schiffer und Matrofen berühmt if. Ich ſah im Jahr 1817 
drei folher Matrofen mit englifhen Ehrenzeichen der Schlacht von 
Trafalgar an der Bruft; zwei derfelben hatten auf Nelfons Viktory 
gedient, 


128 


foßt. Rußland hatte feine Streitkräfte nach Süden hin ge: 
gen die Zürken gewendet und war im Norden ungerüftet. 
Diefe Türken hatten, wie einige verfichern, dem Könige ein 
bedeutendes Hülfsgeld für feine Rüftungen bezahlt; von 
England und Preußen hatte er günftige Winke und halbe 
Verfprechen: diefe wollten die Osmanen von Katharina und 
Joſeph nicht vernichten laſſen; auch verfprachen die Polen 
eine reifige Erhebung und Abfchüttelung des ruffifchen Alps: 
diefe leichten Auffpringer fuchte er durch Unterhändler auf: 
zuftacheln. Aber durch alle diefe Hoffnungen und Entwürfe 
fuhr ein blutiges Gefpenft, das feine rothen Schatten auf 
die Welt warf, die Kabinette erftarrte und alle bisherigen 
politifchen Verhältniffe und Verbindungen zerrüttete und 
zerriß; es trat ber große Wendepunkt ein, den felbft der 
Geſſcheidteſte nicht fo furchtbar nah glauben konnte, die franz 
zöfifche Revolution. Alle europäifche Geſchichte wandte fich 
nun von Oſten gegen Weften, Pitt, Friedrich Wilhelm von 
Preußen, Kaifer Joſeph mußten ihre Augen gegen bie Flam⸗ 
men richten, die an der Seine aufichlugen. Rußland fchien 
ben Oſten allein für fich zu behalten; ob Schweden unters 
drückt, ob Polen vernichtet ward, ſchien hinfort nur Nebenfache. 
Der König Eonnte nicht mächtiger feyn ald dad Schickſal; er 
zwang ihm wenigftens ein ruhmvolles Ende des Kampfes ab. 
Man war nun wieder daheim in einem kühlen ruhigen 
Zuftande; man erblidte jeßt die Dinge mit ben gewöhnlis 
hen Augen, und konnte bei allen Siegeözeichen bie verlor: 
nen Schiffe, die duch Eifen und Krankheiten gefchwächten 
Regimenter, man konnte alle Wunden und Narben zählen; 
ber Geift, der inmitten des Kampfd und ber Gefahr viele 
gehoben hatte, ſchwebte jetzt wieber tiefer an ber Erbe hin, 
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. nicht mehr in den goldnen Nebelmolfen der Höhe, fondern 
in Dämpfen, die Fälteten und auch ſtanken. Man fah Mare 
und offenbare Schäden, die felbft der Ruhm nicht verhüllen 
konnte. Die erbitterte Rotte, welche der Reichötag von 
1789 niebergefchlagen hatte, richtete ihre zifchenden Natters 
koͤpfe wieder auf; fie waren nur gequetfcht, nicht zerfchmets 
tert worden. Sie zifchten Lüge und Wahrheit durch eins 
ander, murmelten ja murrten bald über tollen Ehrgeig, 
unfinnigen Krieg, vermehrte Schuldenlaft, Unterbrüdung 
der uralten ſchwediſchen Freiheit. Der Krieg treibt das 
Blut durch die Herzen, das Geld durch die Beutel der 
Menſchen gefchwinder um, im Kriege find alle Kräfte lebens 
dig und fühlen fi) mitten im Gedränge der Dinge frifch 
ja oft gluͤcklich; jetzt flodte dad Blut in den abgefühlten 
Adern, dad Geld lief nicht um, es war fogar knapp gewors 
den. Der Kaufmann, Bürger und Baner fing allmälig an 
in dad Gemurr einzuflimmen. Zu dieſem allem kamen rit⸗ 
terlihe Plane und Entwürfe, die man dem Könige für Die 
Rettung und Wiederherfiellung des Haufed der Bourbonen 
beimaß; man fchrie nicht bloß über ein Verderben, das er 
dem Reiche gebracht, fondern über dad, was er noch brins 
gen wolle. Sie hüteten fi) wohl den Verrath der Obers 
fin und die Stämpelungen und Zettelungen anzuklagen, 
die man von Finnland ja felbft von Stodholm aus mit der 
ruffifchen Lift und Herrſchſucht gepflogen hatte; man erhöhete 
nur die Fehler ded Königs und fchrieb die Rettung allein 
der fchwedifchen Tapferkeit, nicht der Eöniglichen Großher⸗ 
zigkeit zu. Da feht ihr num, ihr treuen und tapfern Schwe⸗ 
den, fehrie man, die unfeligen und grätelvollen Folgen der 
Jahre 1772 und 1789; da feht ihr bie Preife, die ein Volk 
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gewinnt, dad in unglüdlicher Ueberrafhung den Worten 
der Könige vertraut und ihnen die Entſcheidung der Allein: 
berrfchaft giebt. So murrten, fchrieen und zettelten dieſe 
durch das Volk, die, ald bei ihnen die Gewalt war, in 
dem Kriege von 1740, wo Rußland ein ſchwaches unfaͤhi⸗ 
ges Weib auf dem Thron und nur ein ſchwaches Heer hatte, 
ein ‚ganzes Heer die Waffen ftreden liegen, einen Theil 
Sinnlands abtraten und dem mißvergnügten Volk zur Sühne 
den Feldherren ihrer Wahl die Köpfe abhieben, die Damals 
und 1760 im fiebenjäbrigen Kriege auch große Schulden gemacht 
und mit Schimpf und Schande, mit Einbuße von Ehre und 
Namen ihre Kriege geführt und ihre Frieden gefchloffen hatten. 
Diefe konntenGuſtav am wenigften vergeben, daß er feinem 
Volke, daß er ihm felbft wieder einen Namen erfämpft hatte. 

Der König mußte mit feinem Volke nad) dem Frieden 
von Werelä aus manchen Träumen erwachen, die feine 
Tugend vielleicht zu leicht geträumt hatte. Er hatte eben 
das volle Mannesalter überfchritten, er war 45 Jahre alt, 
alfo ſchon älter, als die meiften großen Könige Schwedens 
geworden. Seine ſchwediſche Lage, die Lage des ganzen 
Europa ftand feit 1790 dunkel genug da, und die Befon: 
nenften und Weitfehendften mogten fchmwerlich weiffagen, 
welche Blibe und wohin aus den Gewölßen fchießen wuͤr⸗ 
den, die an dem weftlichen Horizont fanden. Er war äl- 
ter geworden, viele fanden ihn ernfter, verfchloffener, bez 
denflicher als früher; felbft feine Freunde erzählen, er war 
bei heiterer Oberfläche feiner Erfcheinung zumeilen verbü- 
fett. Die Einflüfterungen und Zettelungen feiner Feinde 
blieben ihm Fein Geheimniß, das Semurmel und endlich das 
lautere Gemurr und auch eine gewifle Kälte und Gleichgültig- 
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feit, die erin ben Gefichtern feiner Stodholmer Bürger las, 
konnten ihm Fein Geheimniß bleiben. Daß er an den Bege: 
benheiten in Frankreich als Menfch und ald König lebendig: 
flen Antheil nahm, daß er für Ludwig den Sechözehnten 
und für Marie Antonie mehr empfand ald für Mirabeau 
und Pethion und die Frau Roland und Frau von Stael, 
war dad Natuͤrlichſte. Eben fo natürlich aber war es bei 
der damaligen Stimmung und Anficht der Völker, daß dieſe 
Theilnahme und dieſes Mitgefühl ihn bei feinen Schweden 
nicht beliebter machen fonnten. Was er in Kopf und Bruft 
gehegt und gebrütet und ob die Abentheuerlichkeiten, die 
man über feine Entwürfe umgetragen bat, beſonders nach 
feiner Sommerreife 1791 in die Bäder von Aachen und 
Spaa, ihm jemald fchon reif geworden, das Alles und 
vieles Andere hat fein ſchweigendes Grab zugebdedt. 

Unter folchen Stimmungen und Berhältniffen fchrieb Gu⸗ 
flao für den Winter 1792 einen Reichstag nach Gefle aus. 
Died war im eigentlichen Sinn ein fogenannter Geldreichötag. 
Durch den finnifchen Krieg waren bie alten Reichöfchulden etwa 
um 10—12 Millionen Reichöthaler vermehrt, die ganze Schuld 
belief fi etwa auf 25 Millionen, der Kurd war fchlecht, 
der Handel und Verkehr gebrüdt, die Gemüther erkältet 
oder geipannt. Es galt dann Ordnung in die Finanzen 
und wo möglich in das Volk wieder Vertrauen und Schwung 
zu bringen. Guſtav hatte auf diefem Reichötage Schwie: 
tigfeiten voraudgefehen; es begegneten ihm manche Bitter: 
keiten, welche vorzüglich aus der Erbitterung des Ritterflan: 
bed entfprangen. In diefem Lande hatte er kaum ein Adır 
tel der Stimmen für fih; in den übrigen brei Ständen 
waren bie Königifchen freilich viel zahlreicher, aber body wal- 
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tete in allen Mißſtimmung, Unbereitwilligkeit oder doch 
Sleichgültigkeit vor. Zu Geldberwilligungen war aber Fein 
Stand willig: man fürchtete, der König gehe mit Entwürs 
fen für das Ausland um. Beiläufig fieht man, wie wenig 
der König, welcher von der Steuerbewilligung der Stände 
abhängt, die despotiſche Alleinherrfchaft zu üben befchuldigt 
werden darf. So fchien hier ein heil mit Erbitterung zu 
fechten, der andere zum Schein zu ſcharmuͤtzeln. Der Kö: 
nig, dem nichts gelingen wollte, hob ben Reichötag den 
24. Februar auf, nachdem er einen Monat gedauert hatte. 

Es läuft in Schweden eine Weberlieferung aus Guſtavs 
beiden legten Jahren, daß der König, der ewigen und oft 
fo unwirkjamen Schaufelung zwifchen den 4 Ständen müde 
und von der Unheilbarfeit des Rottenweſens bei dem gegen 
wärtigen Zuſtande überzeugt, den kuͤhnen Plan mit fich ber: 
umgetragen habe, bie ganze alte Werfaffung umzumwerfen 
und die barbarifche abliche Repräfentationdart und alfo Die 
abliche Gewalt unter ihren Trümmern zu begraben. Guſtav 
hatte oft laut erklärt, er wolle kein Despot feyn aber es fey 
unmöglich bei einer Verfaſſung wie die jegige ein freies 
Bolt und ein freier König zu feyn. Auch arbeitete er — 
jo wird überliefert — feit einigen Iahren mit mehreren gu⸗ 
ten Köpfen (fie nennen unter Andern einen Geheimen Ses 
kretair Ehrenftröm) an Entwürfen und Planen zu einer or: 
dentlichen flehenden Wolförepräfentation, ähnlich der englis 
fhen Berfaffung, aber mit Modificationen nad) dem Klima 
und Volke. War es möglich, gegen Hinderniffe des Haſſes, 
bed Eigennubed und der Worurtheile ein fo großes Werk 
audzuführen, fo ſchien Gujtav allerdings große Fähigkeiten 
und Erfahrungen dafür zu haben. Immer indeffen bleibt 
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es problematifch, wie er den Verfuch beftanden.haben würde. 
Man ließ ihm nicht die Zeit ihn zu machenz denn fchon drei 
Wochen nad dem Reichstage zu Gefle, der 16. März 1792 
traf ihn auf einem Maskenball im Opernhauſe zu Stodholm 
eine Morbkugel, ‚die ihn nad 14 Tagen, den 29. März, 
mit allen feinen Gedanken und Entwürfen ſtill ind Grab legte. 

Diefer Schuß fiel wie ein Schreckſchuß und halte durch 
ganz Europa wieder. Bei den wüften und blutgierigen Ge: 
danken vieler Tollkoͤpfe der Zeit träumten felbft unfchuldige 
Menfchen blutige Träume. Einem Theil ber Zeitgenoffen 
träumte, Kaifer Leopold der Plöslichgeftorbene und König 
Guſtav feyen durch eine geheime republifanifche Propagan⸗ 
da, durch einen unfichtbaren Affafinenbund, gefalfen. Denn 
die Lehre des Tages Tod den Tyrannen! Friede den 
Strobhütten! Bang den Menfhen aus ber Ferne ber 
wunderbar geheimnißvoll entgegen. Die Propaganda in 
Paris war nun gewiß nicht mit bei diefer Unthat, wie weit 
aber die Lehre mitgewirkt hat, welche Kaifer, Könige, 
Fürften, Zyrannen, Despoten, Hohepriefter und 
Priefter, alle ald derfelben hoͤlliſchen Wurzel und Bedeu: 
tung, unter eine gemeinfame rothe Auffchrift ftelte und ihre 
Vertilgung als das Ziel der Befreiung und Beglüdung ber 
kuͤnftigen Gefchlechter zeigte, wer will dad abmägen? Von 
einigen hinſichtlich dieſes Mordfchuffes Mitwiffenden und 
Mitwünfchenden fcheint es faft unzweifelhaft, daß ihr An: 
theil daran nicht bloß aus der Stimmung und aus den Re: 
den und Gedanken ihres Standes geboren war, fondern aus 
allgemeinen europäifchen Gedanken und Anfichten, welche 
über die höchften und heiligften Höhen wie über gervöhnliche Ä 
Niedrigkeiten denken und fprechen lehrten. 
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Diele That war mitternächtlich vollbracht zwifchen 11 
und 12 Uhr unter der Maske der Nacht und von wirklichen 
Masken. Manche hatten darum gewußt, vielleicht Zwanzig 
Dreißig, Mehrere darauf gehofft. Als aber der König le⸗ 
bend weggefahren warb; ald man ungewiß zitterte, ob er 
nicht wieder genefen und vieleicht mit doppelt flarfer Hand 
dad Scepter führen werde; ald das ſchwediſche Volk Abicheu 
und Zeter über die verfchworne Mörderbande ſchrie, da 
wollte man die Verfehwörung gern ald Sonderfache einzel: 
ner Perfonen, ald Sonderrache, nicht ald die Geburt einer 
Rotte gelten laffen. Gewöhnlich ift jede ſolche Verſchwoͤrung 
nur unter wenigen Mitbemußten, aber die Mitwünfchenden 
und Mitbilligenden müffen auch mit zur Parthei gerechnet 
werden: denn in ihrer Billigung, in ihren halbgewinften 
Hoffnungen und Wünfchen ift der Reit zur That, und in 
ihrem Beiſtand die Sicherheit der Thäter. Hier aber wa: 
ren der Mitwiffenden, wie fi aus der Unterfuchung her⸗ 
auöftellte, mehrere als felbft die Akten angaben. 

Das empörte und erfchrodene Volt verklagte fogleich 
den verwundeten König, er habe durch feinen verwegenen 
Leichtfinn der meuchlifhen That bie Gelegenheit gegeben. 
Man höre: 

Diefer König hatte während ber zwanzig Jahre feiner 
Regierung frühe ſchon Partheilämpfe durchzufechten gehabt; 
fhon bei manchen früheren Gelegenheiten hatten die verfchie: 
denen Rotten durch alle erdenkliche Mittel feinen Muth ge: 
probt, auch ihn zu brechen gefucht; zu diefen Mitteln ge: 
hörten auch die namen= und verfaffer-lofen Warnungen, Dro⸗ 
hungen, Anklagen, Vorfpiegelungen, womit man ihn reichs 
lich verfucht hatte. Er war vor dem Reichötage zu Gefle, 
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er war auf dem Neichötage öfter vor böfen Anfchlägen ge: 
warnt. Gewöhnlich pflegte er folche Papiere fogleich zu zer: 
reißen. Bei folcher Gelegenheit hatte General Armfelt, einer 
feiner Günftlinge, ihm einmal verwundert zugerufen: wie er 
ed denn fo leicht nehmen könne? hatte aber die Eönigliche 
Antwort erhalten: wenn ich mich fürchten foll, kann 
ih nicht regieren. Died erinnert an den Ausſpruch 
eines der Schriftfteller (ich weiß eben nicht welchen) der f. g. 
Historia Augusta über den großen Septimius Severus er 
verdiente gefürchtet zu werden, weil er fih nicht 
fürdtete”*). Auch vor diefem Maöfenballe, ald auf wel: 
chem ihm großes Unheil drohe, hatte ein Namenlofer den 
König gewarnt. Er hatte das Papier ruhig in die Taſche 
geſteckt, war mit feinem Oberftallmeifter Freiherrn von Ef: 
ſen zuerft in feine Loge und aus ihr unverzagt unter das 
Gewimmel der Masken getreten, wo der Schuß auf ihn fiel, 

Die drei Edelleute, welche fich verfchworen hatten, 
den Zodeöftreich zu führen, und bie gewöhnlich Die drei 
Königämörder heißen, waren bie Grafen NRibbing und 
Horn und der Hauptmann Ankarftröm, unlängft noch Leut⸗ 
nant in des Königs Leibwachen. Der lebte that den Pifto- 
lenſchuß. Der meifte Geift bei den Dreien war bei dem 
Grafen Ribbing, einem feften, ſtolzen, .entfchloffenen Karak⸗ 
ter, dem fchon feine fehöne, fehr geiftreihe Mutter Todes: 
haß gegen Guftav eingeflößt hatte. Die Menfchen trauten 
Ribbing fo fehr den Anfang der That zu, daß fogar die 
Sage ging, er habe, ba er Ankarſtroͤms Arm zittern gefe: 
ben, das Piflol in deffen Hand gegen den Rüden des Kö: 
nigs abgebrüdt, obgleich Ankarſtroͤm wahrlich Fein Zitterer 


*) Timeri meruit, quia non timuit. 
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war. Auch find, die da behaupten, Ribbing habe von Son- 
derrache gebrannt. Denn dad war auch ein tragifches Mo- 
ment in der blutige Gefchichte, daß jener Oberftallmeifter 
von Effen, auf deffen Arm gelehnt der König unter die 
Masken getreten war, zu Ribbings Feinden gehörte. Mit ihm 
hatte Ribbing um die Hand des fehönften und reichiten Fraͤu⸗ 
leins Schwedens geworben, einer Fräulein de Geer von Löfltad 
(die reichfte Familie Schwedens aus flandrifchem Geſchlecht, der 
Religion wegen vor einigen Sahrhunderten aus der Heimath 
gewandert); dad Glüd der Entfcheidung hatte zwifchen beis 
den Sünglingen gefchwanft, bis Guftav fein Gewicht durch 
eine Bitte bei dem Vater der Jungfrau für feinen Ober: 
ftallmeifter eingelegt hatte: Daraus war Zweilampf gewors 
den, und zwar in ben Föniglichen Ställen, welche ald zur 
Schloßfreiheit gehörig dem Unfug firengere gefeßliche Ahn⸗ 
dung zuzogen und dem Ribbing ald dem Derauöforderer eine 
längere Haft. 
Sohann Jakob Ankarfiröom, aus einer wallonifchen 
Bergmannsfamilie entfproffen, war fein Zitterer, dem ein 
Anderer die Hand hätte führen muͤſſen. Auch er war ein 
junger Mann von dreißig Iahren und, wie es fchien, von 
ber Natur für finftere Thaten gezeugt, Ernſt, verfchloffen 
und heftig konnte er grollen und haffen und büftre mitter: 
nächtliche Gedanken einfam mit fi) herumtragen. Er war 
des Königs erbitterter Zeind, wie es fcheint aus Grund⸗ 
fägen und Partheianfichten und hatte feinen Haß nie hehl 
gehabt. Wegen ungebührlicher öffentlich ausgeftoßener Schmä- 
bungen gegen den König und feine Regierung bei Gelegen-: 
beit eines Beſuchs auf der Infel Gothland, wo er hatte 
Güter kaufen wollen, war er zur Unterfuhung gezogen und 
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zu einer Geldbuße und längeren Haft verurtheilt, doch von 
dem Könige — was Diefer bei allen ihn perfönlich betreffen: 
ben Berlegungen zu thun pflegte — von ber Strafe befreit 
worden. Auch biefer unangenehme Hanbel, ben er fich felbft 
geſchaffen, fol feinen Ingrimm noch vermehrt haben. Dies 
fer wilde und rauhe Karakter blieb ſich während der Unter 
fuhung, Ausftelung auf dem Pranger, Geiffelung und 
Hinrichtung glei; er behauptete feinen flolzen Trotz bis in 
ben Tod, und betheuerte, er habe den König erfchoflen, weil 
er ihn für einen Unterdrüder und Feind und Verderber bes 
Baterlanded halten müffe. 

Von ganz anderer Art ald Ribbing und Ankarſtroͤm, 
welchen Befonnenheit und Entfchloffenheit beimohnte, von 
milder und fanfter Art war ber dritte Königsmörder Major 
Graf. Klad Horn, ein Juͤngling von 24 Jahren Alters. 
Diefer Jüngling glorreichften Namens, mit Liebenswürdigs 
feit, Schönheit und feltenen Zalenten begabt, war deswegen 
von dem Könige frühe herangezogen und ausgezeichnet. Ein 
Liebling der Mufen fchwärmte er in einer idealiichen Welt 
und war gewiß von den böfen idealiſchen Träumen ber 
Zeit mit umdaͤmmert. Wenigftend befannte er bei den Vers 
bören feine Verirrungen von dem Pfade der Pfliht und 
der Ehre für einen böfen Zauber, der feine edleren Gefühle 
und Entfchlüffe umnebelt habe. Er war lyriſcher Dichter 
und noch heute Elingen Kieder von ihm bei Gaflmälern und 
Reigen. Wie oft Hab’ ich eine füße Stimme mit einem 
feuchten Thraͤnenblick nach dem Singen eines folchen Liedes 
feufzen hören: ach! dieſes füße Lied iſt von dem unglüdlis 
hen Klas Horn! Das Schloß Hufouditad, wo dad Ver: 
brechen mit entworfen unb berathen ward, eine Stunde von - 
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Stodholm am Mälare, ift einer der Lieblichften idylliſcheſten 
Sitze Schwedens. 

Diefe drei waren die genannten Schwarzen, aber mehs 
rere Weiße und Gefledte, welchen niemand dergleichen That 
zugetraut hätte, wußten um den Gräuel, der gefchehen foll- 
te, und freuten fi, als er vollbracht war. Das Haupt 
aller aber war unftreitig der General Freiherr Pechlin, ein 
verfchmigter und erfahrener politifcher Partheigänger, deffen 
Schlauheit und leife Thaͤtigkeit auf manchen Reichstagen 
eine bedeutende Rolle gefpielt hatte. Er war einer ber hef: 
tigflen Ariftofraten und konnte Guftav die Revolution von 
1772 nie vergeben. Diefer Mann vol Lift, Entfchloffen: 
beit und Einficht war zur Zeit jener Revolution Oberft des 
Regiments Sönköping und der thätigfte und hartnädigfte 
Gegner von Guftavd Planen; weswegen er damald auch 
auf fünf Monate in Haft gefeßt worden. Um diefen 72jäh: 
rigen Greis fpielten die mißvergnügten, unruhigen, fchwärs 
merifchen und nebelhaften Süunglinge herum. Es fand fich, 
daß faſt alle Verhaftete und Angeklagte in ben lebten ver: 
bangnigvollen Wochen Beſucher feines Haufes und Theil: 
nehmer feiner Saftmäler gemefen, kurz bei ihm aus und ein 
gegangen waren. Ruhig und befonnen war er zu feinem in 
Worten oder Aeußerungen überfließend geweſen, hatte in ber 
Unterhaltung und bei Unterredungen, damit er durch den Buch: 
ftaben des Gefeßes nicht gefällt werden Fönnte, fich nimmer 
Zweien zugleich mitgetheilt. Er fcheint den Schnittern das 
Kornfeld gezeigt und die Sicheln gefchärft zu. haben; er 
hoffte die Garben mit einzufahren, bie fie mit Arbeit und 
Noth gemäht und gemandelt haben würden. Diefer flahl: 
- fefte und Eluge Mann blieb auch bei den Verhören der Feſte 
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und Unerfchütterliche, und flämpelte die Mörder und ihre 
Genoffen, die einzeln allerlei Verfängliches und Gefährliches 
gegen ihn ausgeſagt hatten, ald Narren oder Buben, bie 
ihre eignen verworrenen Kümmerlichleiten und Sinfeleien 
und unfinnigen Verbrechen ihm dem Rechtfchaffenen und 
Welterfahrnen in die Schuh gießen wollten. Er verfchulde 
nicht, Daß ed Knaben und Narren mit Männerfchnauzbär: 
ten gebe; fein eben fey ungluͤcklich genug in eine Zeit. der 
Mechfel und Ummälzungen, noch mehr der politifchen Kunfts 
ftüde und Albernheiten gefallen, und er habe nun in die 
dreißig Iahre fo viel Schwaͤchliches und Feiged mit anfehen; 
fo viel Findifched und unſinniges Gefchwäß von Alten und 
Jungen anhören müffen, baß er an keinen Ernft in großen 
und guten Dingen, gefchweige in ungeheuren und verbre 
cherifchen habe glauben koͤnnen; fein König, defien Wunden 
feinem treuen Herzen fchmerzhafter feyn koͤnnen ald dem feis 
nigen und das fchwedifche Volk werben feinem Kopf wenig: 
ftend wohl die Ehre anthun, nicht zu glauben, daß er mit 
Solchen für folches unmögliche Gefpinnfte habe fpinnen koͤn⸗ 
nen; jene albernen und findifchen Jungen aber wollen nun 
ihren Unfinn und ihr Verbrechen mit feiner Tapferkeit und 
Weisheit bemänteln, wenn dergleichen überhaupt bemäntelt 
werben koͤnne. | 
Mit ihm fcheinen kluge und kalte Planmacher gewefen 
zu feyn die älteren Männer (Künfzigiährige) Freiherr Thure 
Bielke, der fih vor den Verhoͤren vergiftete, und die Bruͤ⸗ 
der Kanzleirath Jakob Engeſtroͤm und Königliche Sekretär 
Engeftröm, welche gleich Pechlin die Faltblütigen und feften 
Leugner und Ablehner machten. | 
Planmacher nenne ich bie Alten. Die Jungen wurden 
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meiftend durch blinden Haß oder durch noch blindere Stan⸗ 
bed» ober Freiheitd: Schwärmerei getrieben. Nach den Aus: 
fagen der befennenden Verfchwörer, war für den all, wo 
die Ermordung ded Königs gelingen würde, Mancherlei ent: 
worfen, wie man die Verfaſſung herftelen und die Regie: 
rung einrichten, wen man an bie Spige berfelben (einige 
riethen zu der fchwachen Königin, andre zum Herzog Karl) 
fielen, wen zum Vormund des Königlichen Knaben beftel: 
fen folle u. f. w.; und auch auf die Nothmwendigkeit 
war man immer zurüdgelommen, baß man bie bedeutenden 
und einflußreihen Befehlöhaber gewinnen und durch fie der 
in Stodholm ftehenden Truppen ſich verfichern müffe. Es 
wurden denn aubh mehrere Dfficiere in’ die Anklagen und 
Verhoͤre und endlich auch in die Strafen mit verwidelt. Von 
ben Officieren, die auf-diefe Weife unglüdlich wurden, nenne 
ich drei, Liljehorn, Hartmansdorf und Graf Ehrenfvärd. 

Liljehorn war durch den Einfluß, den er hätte haben 
Zönnen, von den bdreien der bedeutendſte. Es war ein hd: 
ner Süngling aus einem edlen Gefchlecht, faft gleichen Als 
terd mit Nibbing, nämlich 28 Jahre, und wegen feiner 
Schönheit und Tüchtigkeit von dem Könige fo gefchwind ers 
hoben, daß er ald Oberftleutnant die Leibwachen in Stod: 
holm befehligte. Won Natur innerlich eben fo fchön als 
Aufferlich, mild, ebel, fromm, jeder Begeifterung fähig, war 
er allerdings von jener Schwärmerei angehaucht, welche da⸗ 
mald mit luftigen und goldigen Woulfengebilden nicht nur 
Die Jugend umgaufelte, fondern in ganz Europa felbft 
Greiſe zu Narren machte. Er war von Pechlin und Ribbing 
im gefellfchaftlichen Werkehr gefaßt und bearbeitet; daher 
beißt bei ihm in den Ausfagen der ganze Mordplan ber 
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Kibbingfche Plan. Es fcheint, die Abfichten, Entwürfe und 
Anfchläge der eigentlichen Planer, die Anftalten, Ordnun⸗ 
gen, Einrichtungen, die man, wenn man ben König gefans 
gen oder weggeräumt habe, maden wolle, habe man bei 
der Unterhaltung mit diefem Juͤngling unbeflimmt gelaffen, 
deffen fchwärmerifche Unklarbeit, damit er nicht etwa aufs 
gefchredt würde, man wohl mit abfichtlicher Klugheit im 
Dunteln erhielt. Doch war er durd fein Gewiflen und 
durch Gefühle der Dankbarkeit aufgefchredt worden, und 
hatte dem Könige den Mittag jenes Maskenballtages 
den obenerwähnten namenlofen Warnungsbrief gefchries 
ben. Durch diefen Brief, oder vielmehr durch die Anz 
gabe ded Trägers, der ihn ind Schloß überbracht hatte, und 
durch ein ſcharfgeſchliffenes und mit Scharten durchhadtes 
Meffer, das Ankarftröm auch noch hatte gebrauchen gewollt, 
aber in der erften Beflürzung nach bem Schuß hatte auf 
den Boden gleiten laffen, und deſſen Verkäufer, ein Eifens 
händler, den Käufer wieder erfannt hatte, waren die Vers 
brecher zuerft entdedt. 

Major Hartmansdorf war von ber Artillerie der 
Hauptftadt, Fein Iüngling mehr, fonbern mußte willen, 
was ſolche Abredungen und Anſchlaͤge bedeuten. 

Graf Ehrenfoärd, ein edler, Züngling guter Art, ges 
hörte zu den Enthufiaften ded Tages, warb von jebermäns 
niglich bedauert. 

Die Erfolge des großen Schlaged aber waren von den 
Verſchwoͤrern doch verfehlt. Der König lebte, fein Geift 
lebte und wirkte noch, und von feinem blutigen Lager gins 
gen noch immer die Befehle aus. Jebody ernannte er für 
die laufenden GBefchäfte eine Regierung, worin fein Bruder 
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Herzog Karl, der Reichsdroſt (Juftizminifter) Graf Wacht: 
meifter, der Reichsmarſchall Graf Drenftierna, der General: 
leutnant Freiherr Taube und der Generalmajor Freiherr 
Armfelt als die Vornehmften faßen. Auch zeigte er in den 
wenigen qualvollen Tagen feines Lebens, die ihm nach dem 
Schuſſe noch übrig blieben, die alte fcherzende und fröhliche 
Heiterkeit und Befonnenheit. Er fpielte felbft mit feinen 
Feinden, die für die Leidbezeugung feinem Lager naheten, 
das alte politifche Spiel noch durch. Doch ließ er einigen 
von ihnen bittere Wahrheiten hören. Unter andern kam 
auch die Gräfin Klinkowſtroͤm, Die fchöne und geiftreiche 
Tochter. des alten Feldhauptmanns der Hüte, des Grafen 
Arel Ferfen, den König zu fehen und zu bebauren, eine je 
ner Damen, welche Guflao vor vielen feines Hofes ausge: 
zeichnet hatte und die zur Dankbarkeit, unter andern auch 
während bed finnifchen Krieges, mit Geſchichten und Ge: 
ſchwaͤtzen über ihn im Hofwagen nun fchon manches Jahr 
durch Die ganze Stadt fich hatte herumrollen laſſen. Guftav 
hörte ihre unter Thraͤnen und Schluchzen gefprochenen theil- 
nehmenden Worte ruhig an und fagte darauf lächelnd: 
Meine Gräfin, was weinet Ihr? gefalle ih Euch nicht, 
wie ich hier liege? Ihr Habt das ja lange gewünfcht und 
viele Andere wünfchten ed; aber die Zeit wird fommen, wo 
man fi) den Tyrannen Guſtav den Dritten zurüdwün: 
fhen wird. 

Died waren Guflavs des Dritten Begebenheiten und 
Thaten, dies fein Ende. Spittler fagt über ihn (Sp. 
Staatengeih. Thl. 2. Art. Schweden): „Gewiß ed fehlte 
„Guſtav dem Dritten fehr wenig zum wahrhaft großen 
„Mann, und. mande feiner Eigenfchaften würden ſich 
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„viel glänzender gezeigt-haben, wenn er fie weniger glän- 
„zend hätte zeigen wollen.” Dies ift kaum ein halbwah⸗ 
red, ja es ift ein durchaus fehielendes Urtheil durch das End⸗ 
wort wollen. Diefer Mann war zu groß und zu reich, 
ald daß er von jener Schwäche der Eitelkeit, von dem glän: 
zen wollen angefochten gewefen wäre. Er war fein eitler 
Mann, aber ein leichtfinniger Mann im höchften Grabe, 
und der Leichtfinn eben ift die Quelle feiner Fehler und 
vielleicht feines traurigen Todes geworden. Glaͤnzen wol: 
len wollte er nicht, er mußte glänzen, er war ganz 
Glanz, er war von Natur ein Eönigliher Menfch, ein höhe 
rer Geift, ein Genie. Nur Eine Gabe hatte Gott ihm ver: 
fagt, hatte eine mehr fehmüdende und reißende ald ord— 
nende und mäßigende Erziehung ihm nicht angebildet, bie 
Gabe, welche fein großer Oheim in Berlin, den er fi 
draußen und drinnen hätte zum, Mufter nehmen follen, fo 
herrlich zu gebrauchen verfland, mit feinem Reichthum ors 
dentlich hauszuhalten, Auch hat er durch fein natürliches 
Slänzen, eben weil er es von der Natur hatte und es als 
einen unbewußten Schatz befaß, niemals jemand verlegt als 
den Neidifchen, der jeden Glanz haft, oder den, der ſchon 
als Feind zu ihm trat. Triumphe der Eitelkeit hat er über 
feine Feinde nie gefeiert, Haß und Hohn nad) dem Siege 
waren feiner milden fröhlichen Natur fremd. Er war fo 
groß und fo gluͤcklich in dem Reichthum feines Geiftes, daß 
er wohl auf Tage zürnen, nimmer aber haſſen, nicht eins 
mal ftrafen konnte. Ich muß über den verlannten. König, 
beffen große Fehler ich nicht verfchwiegen habe noch hier bes 
Ihönigen will, zum Schluß noch einige Bemerkungen zur 
Erklärung feines Karakterd und ſeines Schickſals Yinzufigen. 
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Guſtav war ein wunberfchöner talentvoller Knabe mit 
‚den Brandenburgifchen Adleraugen, die feine Mutter, eine 
Tochter Friedrich Wilhelms bes Erften in das holfteinifche Haus 
gebracht hatte. Seine Jugend fält in die Jahre 1760. 
Seine Erziehung warb nicht vernachläffigt, fondern würbi- 
gen und Fenntnißreichen Männern anvertraut; aber diefe Ers 
ziehung konnte Feine ſchwediſche fein, Feine folche, die einen 
Guſtav Adolf oder Karl Guftav aus dem Knaben gemacht 
hätte. Denn wo war dad alte Achte Schwedifche noch? 
Man fand es nicht mehr in den höheren Klaffenz; es wohnte 
nur noch unten bei dem kleinen Volke. Weit mehr als bie 
beutfchen Grafen und Prinzen jener Jahre war alled- foge: 
nannte. gebildete Schwedifche verwälfcht und verfranzöfirt; 
franzöfiihe Sprache, franzöfifche Sitte, franzöfifche Formen 
und franzöfifche Anfichten, fentimentale oder prunkvolle 
waͤlſche Moralin — kurz, ein ganz fremder Weltfpiegel, 
aus einem füdlichen Lande und aus füdlicher Verzierung und 
BVermanierirung gegen die rauhen Scheerenklippen Uplands 
und die Eisberge Jaͤmtlands und der Thallande gefpiegelt, 
ward dem Knaben vorgehalten. Die Reichöräthe und Lehrer, 
welche ihn führten und unterwiefen, Tannten in jenen Ta⸗ 
gen nichts Hoͤheres; das Schwediſche klang ihnen kaum in ben 
Worten, das Wälfche in den Worten und in dem Sinn 
entgegen. Schon oben ift erflärt, welche Neigung und An: 
lage der Schwede überhaupt, fobald die feinere Bildung 
an ihn gebracht wird, zur Glätte und zum Schimmer hat. 
Jetzt warb diefe Anlage noch mit franzöfifhem Firniß über» 
tüncht, mit einem Schimmer des Schimmerd. Man lehrte 
die Männertugend nur in Worten, aber ihr Weſen ward 
in Scheinen gezeigt. Diefes Königdkind war ein Genie, ein 
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feltener Lichtvogel, beffen ganjes Dafeyn blitender und fun: 
kelnder Witz, Freundlichkeit und Fröhlichkeit und ein unbes 
zwingliher Sinn für Schönheit ivar. Die Schweden haben 
in ihrer Anlage eine Achnlichkeit in ihrer Sprache, ein Wort, 
was bem franzöftichen esprit entfpricht, eine eigenthuͤmliche 
Art Geiſt und Wis, die freilich nicht ganz franzoͤſiſch iſt, 
aber doch dahin ſtreift. Das Wort und die Art heißt 
Quickheit. Im Deutſchen unuͤberſetzlich, wir muͤßten denn 
daſſelbe auch deutſche Wort”) nehmen; aber was huͤlf' es? 
die Art Geiſt, die es bezeichnet, fehlt uns ganz. Dieſe 
ſchwediſche Quickheit, dieſe ſprudelnde Lebendigkeit eines im⸗ 
mer hervorfunkelnden Witzes, dieſe Luft an der Anmuth jegs 
licher Erſcheinung und an Spielen und Scherzen glänzens 
der Bilder war dem Knaben Guſtav angeboren. Jedem 
Sterblihen eine gefährliche Gabe, einem Fürften und Koͤ— 
nige eine der gefährlichften, deſſen Leben beftimmt ift, fo 
viel innerhalb der Schranken der erhabenften Arbeit und ber 
erhabenften Darftelung fi) fo zu halten und fo zu fpielen, 
Daß dad, was bei dem Eleineren Mann allenfalls noch ein 
bischen Bild und Fantaſie bleiben darf, als heitere3 klares 
Leben, als gediegenſte Wahrheit und Wirklichkeit von einem 
idealen Schimmer nur zart vergoldet erfcheine. Ein König 
trägt darum den Purpurrod, damit man ihn nicht mit eis 
nem matteren Purpur überhängen und überfchatten wolle; 
die Majeftät ift eine fo hell leuchtende Sonne, daß man feine 
andern Lichter um fie anzünden darf, am allerwenigften 
aber fantaftifche Halblichter mit chinefifchem Farbenfpiel. 
Dur folche hohe gefährliche Gabe aus der Pandorenbüchie 

) Duidbeit gleich Lebendigkeit, aber eine Art geiftiger Les 


bendigfeit, die uns Deutfchen fremd ift. 
Schwed. Geſch. 10 
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wie viele gehen nicht in ben Proben des herben Lebens 
verloren, felbft der Niedrigergebornen, die ba von Gott bes 
flimmt waren unter Sängern unb Dichtern einft ald Fürs 
fien zu prangen! Und biefe gefährliche Gabe warb von Gu⸗ 
ſtavs Erziehern und Lehrern vorzugsweiſe ausgebildet; es 
ward ihm nicht genug die ſtrenge und ſchwere Aufgabe des 
ſchwediſchen Mannes in ſolchem Lande mit ſolchen Kaͤmpfen 
und Trieben, die noch viel ſtrengere und ſchwerere Aufgabe 
des ſchwediſchen Koͤnigs vor Augen gefuͤhrt und in dem 
Gemuͤthe befeſtigt; es ward das große Ding, das unſchein⸗ 
bare Ding, was man den ſchlichten und geraden Verſtand 
nennt und von Witz und Geiſt nicht immer genug unter⸗ 
ſcheidet, dem Knaben und Juͤngling nicht genug gezeigt in 
ſeiner ganzen Herrlichkeit und Nothwendigkeit: jenes kleine 
unſichtbare Puͤnktchen im Manne, das man dem feſten 
Punkte vergleichen moͤgte, welchen Archimedes ſuchte und 
wodurch er, wenn er ihn faͤnde, die Welt aus den Angeln 
heben wollte. Jenes klare feſte Puͤnktchen ward in Guſtav 
nicht aufgeſucht, woraus langſam aber ſicher die Maͤchtigkeit 
erwaͤchſt, welche Karakter heißt, eine Groͤße, die nicht ſchim⸗ 
mert aber die ſcheinbar mittelmaͤßige Männer oft befähigt 
ben außerordentlihen Aehnliches zu volbringen. Kurz, ed 
ward biefem Prinzen nicht genug vorgehalten, welch ein 
Land und wel ein Volk er einſt beberrfchen follte, daß 
er über ein eifernes, metalliſches, neuerungsluſtiges umd frei⸗ 
heitsluſtiges Wolf herrfchen follte, und baß er dazu mehr Stapl 
eines feſten Willens nöthig hätte ald Prinzen, melche zu Hü- 
tern und Führern fanfterer und weicherer Völker geboren find. 

Diefer liebendwürdige geiftreiche Juͤngling hatte bei ber 
Revolution vom Jahr 1772 doch feltene Gewandtheit und 
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Ausdauer und einem tüchtigen bem fchwerften Unternehmen 
gewachſenen Verſtand gezeigt, und dadurch wie durch feine 
: Milde die Bewunderung Europa’d gewonnen. Er hatte 
feine erften zehn Koͤnigsjahre gluͤcklich und geliebt regiert; 
er hatte fpäter in einem gefahrvollen Aufruhr und Kriege 
ben Muth und bie Standhaftigkeit eined Helden und Koͤ⸗ 
nigs offenbart — alfo er hatte genug bewiefen, Daß er auch 
feiner leichten fliegenden Natur Feſtigkeit und Beharrlichkeit 
anlegen koͤnne. Aber doch bleibt es wahr, er Tonnte feinen 
Verſtand nie zum Stehen bringen, er hatte Feine Gebuld, 
noch ald Mann von 39 und 45 Iahren Feine Gebuld, mit 
einem feſten wohlgeordneten Plan fein Leben und Regieren 
in einer gleichen flätigen Linie fortzuleiten, und auf biele 
Weile das heilige und fo leicht verletzliche Koͤnigsamt in 
feiner vollen Würbigkeit immer gegenwärtig zu haben. Kaum 
war die Roth der Arbeit und Anftrengung nicht mehr driags 
lich, kaum war bie Gefahr vorüber, fo vertaufchte er das 
fehwere Scepter mit einem Blumenflängel oder Thyrſusſtabe 
und fchwang fi) wieber als ber leichte Springer und Flle 
ger tn feiner angebornen Natürlichkeit fort; ex verfchmähte 
ed für fein leichtes Schiff den nöthigen Ballaft einzunche 
men, feiner fliegenden Leichtigkeit dad nöthige Blei an die 
Flügel zu hängen, damit fie der Erbe nah genug bliche, 
ihre Arbeiten und Bebürfniffe nicht zu vergeffen, und auch 
die Augen und Gefühle nicht zu vergeffen, mit welchen bie 
Leute da unten am Boden ber Erde ihren Luftflügen wohl 
zufehen mögten. Die Leute drunten mögen ed zuweilen wohl 
leiden, daß die Könige den Purpur der Majeftät einmal ablegen 
und gleich gewöhnlichen Adamskindern fich ergögen; aber zart 
ift Die Linie, worüber fie nicht ungeſtraft hinausſpielen Dürfen. 
10* 
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Guſtav hatte Feine gefährliche Sinnlichkeit, Feine gewal⸗ 
tige Leidenfchaften; er war ein wirklich. poetifcher Vogel, 
beffen Knochen und Federn mit feinerer Aetherluft gefüllt 
waren; fein Geift lebte und webte in Lichtern und Scheinen. 
Und dieſer Teichte fliegende Trieb flog immer mächtiger mit 
ihm fort, je älter er ward, und erfchien auch häufig als ein 
Zlattern. Solche Leichtigkeit, auf das Auffere Leben, auf 
Anftand und Sitte, fogar auf Würdigung der Sitten und 
Tugenden gewendet, wird Leichtfertigkeit. Diefe wuchs bei 
Guſtav auch mit den Jahren. So ſammelte der Fliegende 
und Glänzende denn auch alled um ſich, was Flügel unb 
Schimmer hatte, und der Hof zu Stodholm in bem armen 
und eifenreichen aber nicht goldreichen Schweden warb feit 
der Königin Chriftine zum erflen Mal wieder ald einer. ber 
glänzendften Höfe Europa's gepriefen. Er- verdiente dieſen 
Namen aber nicht bloß durch Leichtigkeit oder Leichtfertig- 
keit, fondern auch im befjeren Sinn, weil in dem Glanze 
nicht bloß Wolluft, Ueppigfeit und Prunk, fondern Schön= 
heit, Geift und Gefhmad den Reigen führten. Unter Sän- 
gern, Dichtern, Helden, und fhönen ritterlichen Juͤnglingen, 
welche Helden zu werden verfprachen, unter reitzenden geifts 
reichen und wibigen Frauen leuchtete Guſtav ald der König 
bed Geiftes. Auch blühten unter ihm, nicht durch ihn, feit 
der romantifchen Sagen» und Balladen: Poefie des Mittel: 
alterö zum erften Mal, Männer, welche der fehwedifchen 
Literatur Schwung und Namen gegeben, Kelgren, Kidner, 
Leopold, Bellmann, Sergel der Bildhauer; auch fangen die 
erlauchten Ritter des Degens, Mori Armfelt, Klas Horn, 
Hampus Mörner und Andere liebliche Lieber, die aus dem 
Koͤnigsſchloſſe bis in die Häufer der Bauren und Bürger 
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wiederflangen. Mit folchen feierte der König in feinen ans 
muthigen Luftfchlöffern Haga und Drottningholm apollifche 
Tage und Nächte und verfaß fich oft mit einer Schaar von 
Erwählten, bis dad Morgenroth die Fröhlichen auffcheuchte, 
und borchte den. Liedern, Die der norbifche Improviſatore 
Bellmann, der größte Dichter Schwedens, von Champagner _ 
oder altem Hochheimer begeiftert, nebft den Melodieen aus 
dem Tiſche Hopfte. Manche Nächte klopfte er auch vergeb- 
lich, die Lieber und Melodieen weigerten bie Zuflrömung, 
und er tran? den Eöniglichen Wein umfonft. Der. König 
felbft aber fchlürfte die Freuden und aud den Wein immer 
Föniglich, d. h. mäßiglich; er nährte ſich in allem, was Luft 
und Woluft beißen kann, von dem zarten geifligen Duft. 
Der Wein, das Spiel, die Frauen blieben ihm Spiel des 
fröhlichften funkelndften Scheins; des irdifchen Stoffes darin 
nen bedurfte er wenig. Auf diefelbe Weiſe verfaßte er mit 
Kelgren und Naumann in Gemeinſchaft Opern (Guſtav 
Wafa”) und wohnte mit manchen Iuftigen Scherzen und 
Späßen im Schaufpielhaufe und der Oper gern den Proben 
ber Spieler und Sänger bei. So 3. B. rief er einmal, 
als der treffliche Spieler Adam im Opernhaufe bei'm Stei⸗ 
gen über eine Bank den Arm gebrochen hatte, zur allgemeis 
nen Belufligung aus einem deutſchen Kirchenliebe ben Vers 
durch Adams Fall iſt all's verderbt. 

Dies alles war leicht, ſehr leicht, es daͤuchte dem koͤnigli⸗ 
chen Geiſte nur ein unſchuldiger Schein, ein erlaubtes Spiel 
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Ude Arte Edle Schatten, ehrwärdige Väter, Schwedens 
Helden und Ritterglanz ſollen von Guſtav feyn. 
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mit dem Gleichguͤltigen und Unfchuldigen, was ein Volk fei- 
nem Könige zur Erheiterung wohl gönnen möge. Aber es 
keeifte oft an das Leichtfinnige, ja an das Leichtfertige, be: 
ſonders in folchen Zeiten, wo bie Dürre Hungerjahre und 
“ finkenden Kurs brachte, und wo felbft die Freunde des Koͤ⸗ 
nigs ſich grämten, daß er fo leicht und luſtig erfchien. 
Man muß dies freilich nach den Sitten und Gewohnheiten 
der letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts beurtheilen, 
wo in Philofopdhie und Theologie und in den Sitten und 
Gebraͤuchen Europa’s ein unglaublicher Leichtfinn und Flache 
finn herrſchte und auch durch die Xuflöfung der Sitten und 
Grundſaͤtze jene fürchterliche leibliche und geiftige Revolution 
ſich vorbereitete, deren Brandung noch Lange nicht geſtillt 
iſt, ſondern grade da, wo bie Zräumenden und Kurzfichtis 
gen nichts ſehen Fönnen, mit tieferen ſtilleren Wellen bie 
Ufer unterwühlt, von mo die Saffer ind Gebraus Des wei- 
ven Oceans hinausfchauend horchen. Die meiſten Schweben, 
noch faft mehr verwälfcht ald bie übrigen Europäer, ſpiel⸗ 
ten fo im Leichtſinn auf der breiten Straße ded Tages mit 
fort; aber e& gab. auch noch Männer vom alten Schrot und 
Korn, ächte nordifche Männer mit eiferner Spröbigkeit und 
bartem Stahlfinn, wenig berührt von der allgemeinen Leicht⸗ 
fertigkeit, Männer, welche bem Könige, als er dem Reichs⸗ 
rathe die Gewalt entriß, aus vollem Heizen Heil uud Gluͤck 
zugejauchzt, und einen Wiederherſteller und Yufbauer des 
Boterlandes, einen Guſtav den Erſten oder Karl den Elf 
ten, in ihm gehofft hatten. Diefe wandten ihre Angefichter 
immer mehr von ihm und verhüllten fie in Trauer. Gie 
wogen feine leichten Spiele mit ſchwerem nordifchen Ernſt 
und Trotz und beurtheilten ihn wohl oft zu flrenge nach 
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feinen Genoffen und Mitfpiefern. Und gerade hier, in 
feinen Genoſſen und Mitfpielern, lag eine underzeihliche 
Schwäche, ein unbegreiflicher Uriverfland des Mannes, der 
fo viel Klarheit und Scharffichtigkeit Hatte und oft auch fei- 
nen Verfland zu gebrauchen wußte. Hier auf dieſem Punkte 
ward dad Spiel zu ernfthaft und ging über bad Gebiet bed 
Scheins hinaus; hier häfte der König auch die Augen dff: 
nen und den fchwarzen Punkt fehen müffen, da er gewahr⸗ 
te, daß alle Augen fich darauf richteten. Dies waren feine 
Spiele mehr, dies waren unfelige Wirklichleiten, wo ber 
König durch feine Leichtfertigkeit ganz mit darin zu ſeyn 
ſchien, da die Höchften, wenn fie gefürchtet und geehrt feyn 
wollen, Sitte und Wohlanftändigkeit zu achten fcheinen 
müffen. Das Volk war hier in feinem natürlichften Rechte: 
ed beurtheilte den König nach feinen Gefellen, und fchrieb 
ihm die Sitten, Neigungen und Lafter zu, bie ed an dies 
fen verabicheute. | 

Ich habe eben erzählt, Daß der König wirklich nut 
durch die geiffige Wonne fortgerifien ward, welde der 
Schöne und anmuthige Schein giebt. In diefem mächtigen 
Gefühle liebte, ehrte, ermunterte und befohnte er die Dicke 
ter, Sänger und Künftler; aber fo liebte und bewunderte 
er auch die bloße verdienfttofe Schönheit, die bloße Schön: 
heit der Geftalten, jene Wundergabe Gottes, die man preis 
fen folt, die aber höhere Preife und Ehren nimmer in Schat: 
ten ftellen darf, am wenigften in dem Urtheil und in ber 
Gunft des Herrſchers. In diefer Luft Bat Guflav oft ben 
König vergefien. Schweden wimmelt von flattlichen und, 
ſchoͤnen Menſchen. Welche wahre Götter: und Heroenge⸗ 
ſtalten unter dem gewoͤhnlichen Menſchengewimmell welche 
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Armfelte, Zlemminge, Schwerine, Mörner, Zauben, Ef: 
fen, Horne! welche, Töchter der Ferien, Lömenhaupte, Gyl⸗ 
lenſtolpe konnte Guftan an. feinem Hofe verfammeln! in 
welchem gleichfam olympifchen Blumengarten der Schönheit 
konnte er hier luftwandeln! . Aber er fehien darin nicht bloß 
als ein Luftwandler zu fpazieren; es däuchte den meiften 
feiner Unterthanen zuletzt, daß er die auch fchönen Ader: 
kaͤmpe der nüßlichen Aehren über all den Blumen vergäße. 
Auch ift es Feine leere Anklage gegen Guſtav, daß er Die 
Ihöne Geftalt oft dem unfcheinbaren Verdienft vorgezogen. 
Doc) bleibt ed im Ganzen wahr, bag nur die fehönen Men: 
ſchen, die auch durch Geift glänzten, nur die Armfelte, Tol⸗ 
le, Horne ihn auf die Lange feflelten. Aber auch darin 
ſtand er nicht höher ald die Anficht und das. Urtheil der 
Jahre 1770 und 1790, daß er von einem Mann ernfte und 
unbefcholtene Sitte, feften und gleichen Sinn verlangt hätte: 
Man war damals über folche Altväterlichkeiten hinaus. und 
hieß in dieſer Hinficht allenthalben gern Fünf grad feyn. 
Geiſt und nichts als Geift, Liebenswürdigfeit und Gewandt⸗ 
beit, Anmuth in den äußeren Formen, wenn in dem Der: 
zen auch der faule Zod ſaß — war dies da, dann mogte 
über alles Andere ald über Kleinigkeiten mit leichtem Sinn 
bingehüpft werden. Das war eben die bunte Lehre der Zeit 
von London und Paris bis Wien und. Berlin. Auch der 
Weiſe von Sansſouci faß ſtill und ernſt mit geſchloſſenen 
und ſtrengen koͤniglichen Gedanken in ſeiner Klauſe; auch er 
ließ die Sitten und Leben der Menſchen eben laufen, wie 
fie laufen mogten; auf dieſes Gebiet warf er. kaum einen 
fluͤchtigen Blick. 

u Mer Unmuth der Ernſten der Tadel „der: Strengen, 
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dad Hohnlächeln und Verleumden ber Beinde wuchs, ale 
Guſtav von feiner zweiten wälfchen Reife, die man gewöhm 
lich, feine italiänifche Reife nennt, zurüdtam, und als bie 
Zeit felbft mit immer mehr verfinftertem Antlitz heranzufchreis 
ten ſchien. Er hatte auf diefer Reife feine ſchoͤnſten und 
ritterlichften Gefellen mitgenommen, auch manche Sproffen 
alter Gefchlechter, bloß weil fie berühmte Sefchlechter waren, 
um fi und fie durch Die europäifchen Namen in der Fremde 
zu ehren. Einige von bdiefen brachten Gewohnheiten und 
Wolluͤſte mit in den Norden, wofür unfre Sprachen gotts 
lob Feine gewöhnlichen Namen haben und welche in Neapel 
und. Rom vorzugsweife Kardinaltugenden genannt zu ers 
den pflegen. Diefe unnennbare Schande ward an Guſtavs 
Hofe ruchtbar. Seine Feinde und Verleumder mifchten ihn 
mit in das Beduͤrfniß und die Uebung eines foldhen Schmu> 
bed. Man wagte folche Werleumbung, obgleich er in biefer 
Beziehung durch die allgemeine Meinung in Schweden vie 
nig verwundlich fchien. Solche Dinge bleiben bei Höchfiges 
ftellten Fein Geheimniß; man fannte feine dünne Sinnlich 
feit, Die in. früheren Jahren oft verfucht alle Proben ber 
Verführung fiegreich beftanden hatte Selbſt feine Feinde 
fonnten nicht an die Herrſchaft der Wolluſt über ihn glass 
ben, am wenigften an die einer fo unnennbaren Wolluft. Es 
waren wohl Wenige, bie ihn folcher Schande fähig glaubs 
ten; aber es gab ſolche, die aus Haß dergleichen Gerüchte 
unter dad Volk auöftreueten. Es war fchlimm genug, es 
war faft mehr ald Leichtfertigkeit, dag ein ſchwediſcher Koͤ⸗ 
nig Menfchen, von welchen ſolches mit Recht geglaubt wer 
den konnte, um fich duldete. Ich habe noch Reſte jener 
guſtavianiſchen Hofhaltung geſehen, Reſte jener elenden 
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Weichlinge, die ſolcher Lafter mit Recht angellagt wurben. 
Wegen der Garſtigkeit und wegen edler Sefehlechter, die um 
andre Dinge in der Gefchichte berühmt find, müffen bier 
alle Namen verſchwiegen bleiben. | 

Aber weil nicht bioß der Leichtfinn und die Leichtfertigs 
keit Guſtavs durch viele nicht. in Schweden gedrudte Buͤ⸗ 
cher, weil auch diefe ſchwarze Anklage faft auf die Nachwelt 
zu kommen brobt, fo habe ich felchen böfen Berichten über 
einen großen Mann, der allerdings auch große Matel an 
fih trug, wehren müffen. Eben fo muß benen wiberfpros 
chen werden, die ba fagen: Guſtav war verſchlagen, treus 
los, lügenhaft, er if in Worfpiegelungen und Verſprechun⸗ 
gen größer gewefen ald in Thaten; er hat ſein Volk von 
Anfang bis zu Ende betrogen, und jene unbewußte großar⸗ 
tige Natuͤrlichkeit und liebenswuͤrdige und heitere Leichtigkeit 
des Gemuͤthes, die du an ihm preiſeſt und womit bu ſelbſt 
feine unPöniglichen Lüfte und Gaufeleien zudeden wiuft, find 
nichts weiter als Die Hülle einer ehrgeitzigen Heuchelei ge: 
weien. 

Diefe Anklage gründen fie meiſtens auf die Art, wie er 
ben Reichörath 3772 von dem Thron der Herrſchaft herum: 
terwarf und wie er 1780 dem Ritterflande mit dem Zu: 
jauchzen ber . drei übrigen Stände durch die Sicherheitsakte 
die lebten Vorrechte nahm. 

DO ihr unſchuldigen Beurtheiler und Berurtheiler, die 
ihr immer mit offenem Bifter dem verfappten Feinde entge: 
gen fchreitet! Nicht wahr, man fol die Klapperfchlange 
von vorn angreifen? man fol felbfl vor dem Angriffe klap⸗ 
pern, bamit fie gerüftet fey? Nicht wahr, die Pechline und 
Ferfen und Häfteflo und Almfelde und wie die Rottenbäups 
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ter und Aufruhrdoberften alle hießen, fpannen bie Gewebe 
“ihrer dunkeln Hinterliften am hellen Sonnenlihte? Wann 
der Adel von fchwedifcher Zreiheit ſprach, meinte er die feis 
nige, eine libertas polonica et hungarica; wann der König 
von Freiheit und Gefetlichkeit ſprach, meinte er auch bie 
feinige ober doch eine ganz andere des Volks als die abliche. 
Die Klugen an beiden Enden verflanden wehl, was jeder 
in feiner Sprache meinte. Könige und Parlamentörebner: 
dürfen ja nicht meinen und fprechen wie Schuhmacher und 
Scmeider. Der große Jakod For in ferner Gefchichte dev 
Stuarte fagt mit ziemlich Haren Worten an mehreren Stel⸗ 
ten feines Buches: das ift auch ein NWerbrechen, wenn ein 
Dummkopf, der nur Einen Weg weiß, und zwar dieſen 
Weg nur nad Eines Schnur weiß, Mevolutionen wagt. 
Guſtav iſt mit Recht wegen der Klugheit und Gewandtheit 
gelobt und bewundert worden, womit er ohne einen Tro⸗ 
pfen Blut eine Revolution gemacht hat. Es giebt ein einzi⸗ 
ges ewiges Recht, eine einzige unvergängliche Wahrheit in 
der Menfchenbruft, wornach der König und ber Bettler gleich 
gerichtet werben müffen; aber für den verfchiedenen Stand 
der Dinge, für die höheren oder niedrigeren Stellungen ber 
Perſonen giebt ed nicht bloß Einen Verfland, fondern ver: 
ſchiedene Berftände: denn Verſtand heißt, irdifche Dinge, die 
alle mit genug thierifchen, wilden und unfauberen Stoffen 
durchfchoffen find, die eingefangen und gebändigt werben 
müffen, mit Klugheit und Gewiffenhaftigkeit verwalten. Gus - 
ſtavs Fehler waren aber grabe, daß er fich mit feiner Of: 
fenheit und Natürlichkeit zu fehr gehen ließ. Hätte er den 
Grundkarakter feines Volks in ruhigere Erwägung nehmen, 
hätte er verfchlagenern Verſtand gebrauchen können, wäre 
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er in dieſer erlaubten Werfchlagenheit feinem großen Ahn- 
herrn Guſtav Erichfon ein wenig ähnlich geweien, wahrlich 
er hätte glücklicher und länger geherrfcht. 

Sch habe geglaubt über Guftavs Gemüth und Art mich 
weitläuftiger ausfprechen zu müfjen, weil wir dem großen 
und feltenen Geift, wo er erfcheint, Ehrfurcht fchuldig find. 
Guſtav übertraf die meiften gleichzeitigen Fürften an Geift, 
Bildung und Thatenkraft. Er hat fih die Bürde der ern 
ſten Zugend nicht ſchwerer gemacht ald fie. Die meiften ſei⸗ 
ner Zeitgenoffen fahen diefe in den oberen und gebildeteren 
Regionen der menfchlihen Gefelfchaft als eine unbequeme 
und ziemlich unbedeutende Laft an. Er hätte zu vielen 
großen Eigenfchaften nur einer Beinen Zuthat von Ernſt 
bedurft, um einer ber berrlichiten Könige zu werden; daß 
er wie ein Abfcheu hingeſtellt werden folte, burfte man 
nicht dulden. Ich habe ihn mit dem Maaße feines Zeitals 
ters gemeffen. 
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Karl Herzog von Sidermanland. 





Der verftorbene König hatte, wie wir eben hörten, ſchon 
auf feinem Krankenbette einftweilen eine Regierung für die 
dringenden Gefchäfte ernannt. Als er fühlte, daß -feine 
Wunde den Tod bedeute, mußte er an Einfeßung eines 
Vormunds denken. Er hinterließ eine Gemahlin, die Schwes 
fler des Königs von Dänemark; er hatte zwei Brüder, bie 
Herzöge von Südermanland und Offgothland. Einer von 
diefen Dreien Eonnte ohne Anftog zum Vormund feines 
Sohnes, der im vierzehnten Altersjahre fland, ernannt wer: 
den. Die Königin war eine ftille unfcheinbare Dame‘, bie 
ihr Leben am liebſten in Zurücgezogenheit und Einfamfeit 
verlebte, eine fo unfcheinbare Frau, daß man in Schweden 
felten ihren Namen hörte. Die fie Eannten, hielten fie eben 
fo wenig luſtig als fähig zum Regieren. So dachte der 
König denn auch nicht an feinen jüngften Bruder, den Hers - 
zog Sriedrih von Oſtgothland, einen unbedeutenden und 
vereinfamten Herrn. Es blieb demnady nur der Herzog 
Karl von Süudermanland übrig, der ald Großabmiral im 
ruffifchen Kriege wenigftend die Ehre eines fichern und feften 
Muths erworben hatte. Noch hatte Guftav eine Schwefter 
am Leben, die Prinzeffin Albertine, Abtiffin zu Quedlin⸗ 
burg, welche nebft ihm das Meifte von dem Loofe ded müts 
terfich hohenzollerifchen Geiftes gezogen hatte. Hätte Gott 
diefe Albertine ald Mann ausgeprägt, wäre er wahrfcheins 
lich von allen Vieren der bebeutendfte Karafter geworden. 


158 


Diefe feine Schwefter liebte der König fehr, fie war ihm 
oft gleich feinem Gewiſſen und Berftande gewefen, von ihr 
batte er fih ermahnen und warnen und bie tücdhtigften, of: 
fenften Wahrheiten fagen laffen. Alle bie fie fannten lob- 
ten fie als freu, redlich und muthig. Aber es hätte fich 
nicht geſchickt, fie über eine verwittwete Königin und über 
die berzoglichen Brüder zu feben. Alfo warb der Großad- 
miral Karl Vormund bed Reiche. Guſtav, durch die Ges 
fhichte belehrt, daß die Herrichaft bed lebten Willend ber 
Könige oft kaum die Wirkung leifer Wünfche bat, umſetzte 
ben "Reichöverweier ald Wormund mit keinem mitregie⸗ 
senden Zwang. Er bat ihn nur, bie Männer feines Ver⸗ 
trauend in ihren Stellen beizubehalten, die Mörder und 
Verfchwörer nach feiner Weife, d. h. milde, zu beſtraſen, 
und die Erziehung feined einzigen Sohnes in beifelben Linie 
fortzuleiten, wie fie biöher mit großem Erfolge geführt war. 
Driefer fein Sohn, ald welcher durch Kenntniffe und Reife 
des Verſtandes feinen Iahren vorausgeeilt ſey, folle mit 
dem gefüllten achtzehnten Jahre, alfo im Herbſte 1796, voll- 
jöhrig feyn und die Regierung antreten. 


Die erfte bedeutende öffentliche Handlung, die nad) des 
Königs Tode in die Negentfchaft fiel, war bie Beſtrafung 
der Verſchwoͤrer. 


Duch ordentlichen Richterſpruch zum Tode verurtheilt 
waren: ber Mörder Hauptmann Ankarſtroͤm, bie Grafen 
Ribbing und Horn, ber Oberflleutnant Liljehom von ben 
Leibwachen, und der Leutnant Graf Ehrenfodrd; zum Ges 
fängniß in Beflungen verurtheilt waren: ber General Frei⸗ 
herr Pechlin und ber Kanzleirath Engeſtroͤm. 
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Aber die Hinrichtung erging nur über Einen, über den 
Mörder Ankarſtroͤm. 

Horn, Ribbing, Liljehorn, Ehrenfoärb wurden verbannt 
und ins Elend getrieben. 

Pechlin und Ehrenftröm wurden in Beftungen gefekt. 

Die Verbannten find in ber Fremde verfchollen ober 
geftorben. Mibbing, wie die Sage gebt, lebt vieleicht noch 
isgenbwo in Frankreich an der Loire. Seines Elends hatte 
fich der edelfte Edelmann Schwedens, der feine Mutter, eine 
ber ſchoͤnſten, geiftreichften Frauen, liebte, der Freiherr Macs - 
len in Schonen angenommen. Liljehorn liegt bier auf 
unſerm Kirchhofe in Bonn nun über zehn Jahr begrabens 
er hatte durch feine ritterliche Adlichkeit und flvenge Redlich⸗ 
keit und Froͤmmigkeit in ber Schweis und am Mhein Breunbe 
gewonnen, bie fein Andenken in Ehren halten unb ber Vers 
ireungen feiner Jugend nicht mehr gedenken. Klas Horn, 
ber Träger eines unfterblihen Namens, der Liebliche Dich 
tex, ift in Dänemark geflorben. Ach! in feinem Unglüd war 
auch bie Hippokrene vertrodinet, bie ihm in ber Jugend fo 
reich floß. 

Des Begent, indem er ben geſetzlichen Richterſpruch 
milderte und das möglich wenigfle Blut vergoß, erinnerte 
in einer Erklärung an das Wolk an den Sinn, in welchem 
fein Bruder gehandelt haben würde, und an ben letzten 
Willen, den bverfelbe ihm auf dem Todbette brüberlich zur 
heiligen Pflicht gemacht habe, gegen die Werfchwörer Barım 
berzigkeit zu üben und durch ein von vielen Henterbühnen 
ſtroͤmendes Blut nicht biutbärkige Rachegeiſter im Wolle 
zu entflammen. 

Die Meiften fanden das koͤniglich und guſtaviſch und 
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auch politiſch ‚richtig gehandelt, und lobten - den Herzog. 
Mir werden aber fogleich fehen, wie durch Maaßregeln, 
welche der Herzog: bald gegen bie fogenannten Guſtavianer 
ergriff, - er eine Parthei erfchuf, wenn: diefe Parthei nicht 
fhon da war, wenn gleich noch nicht mit offen erflärter 
Heftigkeit, welche dad Lob nicht bloß in Tadel, fondern in 
finftre. Verdachte und Anklagen verwandelte. Die Farben, 
folhe Verdachte und Anklagen zu beſcheinigen, findet eine 
Parthei leicht. 

Der Herzog Karl führte das Regiment etwas über vier 
Sahre, vom Frühling 1792 bis zum Herbft 1796. Seine‘ 


- Verwaltung fallt in die Zeit der erſten feurigen uud bluti- 


gen Revolutionsjahre.. Schweden genoß während biefer vier 
Jahre eines tiefen Friedens, und die koͤnigsmoͤrderiſche Par: 
thei, wenn es eine folche gab, oder richtiger die antiguflas 
viſche, pries fich und das Vaterland glüdlih, daß Guſtav 
nicht mehr das Scepter führte. Denn, fagten fie, feine 
Unruhe und fein Ehrgeitz, feine Vorliebe für ritterliche Aben- 
theuer, da er durch Anheftung des bourbonifchen Handſchuhs 
als einer der Paladine der fhönen Königinn von Frankreich 
aufgetreten war, würden uns nicht haben ftil figen laſſen: 
denn der abentheuernde Held verftand weder feine noch un: 
fre Kräfte zu meffen. Wir hätten, wie weit wir auch von 
dem wilden Strudel entfernt wohnten, .doch in bdenfelben 
hinein gemußt ohne unfern Vortheil und Ruhm, und die 
Entſcheidung und das Glüd der europäifchen Dinge wär: 
den doch geblieben und geworben feyn, wie fie nun find. 
Denn es ift nicht mehr ald Tächerlich, zu meinen , daß der 
fhwedifche Zropfen, in den empörten Ocean gegoffen, ihm 
einen andern Wellenichlag oder feiner Brandung gar eine 
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-Stilung habe geben koͤnnen? Seine Freunde hingegen 
geftanden freilich zu, daß diefe gewaltige Revolution, die 
an ben Ufern der Seine aufbraufte, mit ihren unbändigen 
Gaͤhrungs⸗ und Entwidelungs: Stoffen allerdings mehr Ne⸗ 
volution dee Sachen ald der Perfonen fey, daß in ihr die 
Sachen und ihre Nothwendigkeit alle Perfonen, die flarfen 
wie die fchwachen, mit gleicher Gewalt mit fortreißen wer: 
de, und daß erſt nach der Ausgährung und Verbampfung 
der wilden Kräfte die Reihe wieder an die Perfonen Eon: 
men Eönne; aber fie meinten, man dürfe doch die Menfchen- 
bewegungen in ber Gefchichte nie fo niedrig anfehen, als 
tönne ed Zeiten geben, wo die Perfönlichkeit, die höhere 
und geifligere Kraft bedeutender Männer, der Faulheit und 
Dummbeit gleich gelten. Guſtav fey Fein abentheuerlicher 
Nitter des Mittelalters gewefen, fondern, wenn irgend einer, 
ein geborner Vorfämpfer in dieſem Streite; er durch feine 
Liebenswürdigfeit und Geiftigkeit fey vor Taufenden berufen 
gewefen, bie dDamonifchen Kräfte, welche die Welt in ihren 
Tiefen aufzumwühlen drohen, zu beſchwoͤren und zu bezau: 
bern; feine Tchätigkeit und Nüftigkeit im Handeln, feine 
Sefchicklichfeit und Gewandtheit im Verbinden und Unter: 
handeln, feine unmwiberftehlihe Macht über alle Menfchen, 
die fi) dem Teufel noch nicht ganz ergeben haben, auch 
wohl fein guter Feldherrndegen hätten vielleicht der Revolu⸗ 
tion einen andern Gang und Europa eine andre Geftalt 
gegeben. Wie dem immer fey, der Herzog Karl war nicht _ 
fo glüdlih, die Achtung der Nation, welche ihm im voris 
gen Kriege feine Treue gegen den Föniglichen Bruder und 
feine Tapferkeit erworben, auch ald Regent in dem koͤnigli⸗ 
hen Seffel zu behaupten. Auch war bdiefer Prinz gewiß 
Schwed. Geſch. 11 
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Armfelte, Flemminge, Schwerine, Mörner, Zauben, Ef: 
fen, Horne! welche, Töchter der Ferien, Löwenhaupte, Gyl⸗ 
lenſtolpe konnte Guſtav an. feinem Hofe verfammeln! in 
welchem gleichfam olympiſchen Blumengarten der Schönheit 
konnte er bier Iuftwandeln! Aber er fchien darin nicht blog 
als ein Luftwandler zu fpazieren; ed daͤuchte den meiften 
feiner Unterthbanen zulest, daß er die auch fchönen Ader: 
fampe der nüßlichen Achren über all den Blumen vergäße: 
Auch ift es Feine leere Anklage gegen Guſtav, daß er die 
fhöne Seftalt oft dem unfcheinbaren Verdienft vorgezogen. 
Doc bleibt es im Ganzen wahr, daß nur die fchönen Men: 
ſchen, die auch durch Geift glänzten, nur die Armfelte, Tol⸗ 
le, Horne ihn auf die Länge feffelten. Aber auch darin 
fiand er nicht höher ald die Anficht und das Urtheil der 
Sabre 1770 und 1790, daß er von einem Dann ernfle und 
unbefcholtene Sitte, feften und gleichen Sinn verlangt hätte: 
Man war damals über folche Altväterlichkeiten hinaus und 
ließ in dieſer Hinficht allenthalben gern Fünf grad feyn. 
Geiſt und nichts ald Geift, Liebenswürbdigkeit und Gewandt: 
beit, Anmuth in den äußeren Formen, wenn in dem Ders 
zen auch der faule Tod ſaß — war dies da, dann mogte 
über alles Andere als über Kleinigkeiten mit leichtem Sinn 
bingehüpft werben. Das war eben die bunte Lehre der Zeit 
von London und Paris bis Wien und Berlin. Auch der 
Weiſe von Sansfouci ſaß ftil und ernft mit gefchloffenen 
und firengen Föniglichen Gedanken in feiner Klaufe; auch. er 
ließ die Sitten und Leben der Menfchen eben laufen, wie 
fie laufen, mogten; auf dieſes Gebiet warf er faum einen 
raten Blid. 

Der. Unmuth der Ernſten der Tadel der Strengen, 
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dad Hohnlächeln und Verleumden der Feinde wuchs, als 
Guſtav von feiner zweiten wälfchen Reife, die man gewoͤhn⸗ 
lich, feine italiänifche Reife nennt, zuruͤckkam, und als bie 
Zeit felbft mit immer mehr verfinftertem Antlig heranzufchreie 
ten fchien. Er hatte auf diefer Reife feine fchönften und 
ritterlichften Gefelen mitgenommen, auch manche Sproffen 
alter Geſchlechter, bloß weil fie berühmte Gefchlechter waren, 
um fich und fie Durch die europäifchen Namen in der Fremde 
zu ehren. Einige von diefen brachten Gewohnheiten und 
Wolüfte mit in den Norden, wofür unfre Sprachen gott: 
lob Feine gewöhnlichen Namen haben und welche in Neapel 
und. Rom vorzugsmweife Kardinaltugenden genannt zu wers 
den pflegen. Diefe unnennbare Schande ward an Guſtavs 
Hofe ruchtbar. Seine Feinde und Verleumder mifchten ihn 
mit in dad Bebürfnig und die Uebung eines folchen Schmu⸗ 
bed. Man wagte folhe Verleumdung, obgleich er in dieſer 
Beziehung durch die allgemeine Meinung in Schweden wies 
nig verwundlich fihien. Solche Dinge bleiben bei Höchfiges 
ftellten fein. Geheimnig; man kannte feine dünne Sinnlichs 
feit, bie in. früheren Jahren oft verſucht alle Proben ber 
Verführung fiegreich beflanden hatte. Selbſt feine Feinde 
tonnten nicht an bie Herrfchaft der Woluft über ihn glaus 
ben, am wenigften an bie einer fo unnennbaren Wolluſt. EB 
waren wohl Wenige, die ihn folder Schande fähig glaubs 
ten; aber es gab folche, die aus Haß dergleichen Gerüchte 
unter dad Volk ausftreueten. Es war fchlimm genug, «8 
war faft mehr ald Leichtfertigkeit, daß ein ſchwediſcher Koͤ⸗ 
nig Menfchen, von welchen folches mit Recht geglaubt wers 
den konnte, um fich duldete. Sch habe noch Reſte jener 
guftavianifchen Hofhaltung gefehen, Reſte jener .elenden 
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Weichlinge, bie folcher Lafter mit Recht angeflagt wurden. 
Wegen der Sarfligkeit und megen edler Gefchlechker, die um 
andre Dinge in der Gefchichte berühmt find, müffen hier 
le Namen verſchwiegen bleiben. 

Aber weil nicht bloß der Leichtfinn und bie Leichtfertigs 
keit Guſtavs durch viele nicht- in Schweden gedrudte Buͤ⸗ 
cher, weil auch diefe ſchwarze Anklage fafl auf die Nachwelt 
zu kommen brobt, fo habe ich ſolchen böfen Berichten über 
einen großen Mann, der allerdings auch große Makel an 
fih trug, wehren müffen. Eben fo muß denen widerſpro⸗ 
hen werden, die da fagen: Guſtav war verfehlagen, treu: 
los, lügenhaft, er ifl in Worfpiegelungen und Berfprechun: 
gen größer gewefen als in Thaten; er hat ſein Volk von 
Anfang bis zu Ende betrogen, und jene unbewußte großar⸗ 
tige Natuͤrlichkeit und liebenswuͤrdige und heitere Leichtigkeit 
bed Gemuͤthes, die du an ihm preiſeſt und womit du ſelbſt 
feine unPöniglichen Lüfte und Gaufeleien zudeden willſt, find 
nichts weiter als die Hülle einer ehrgeitzigen Heuchelei ge- 
wefen. 

Diefe Anklage gruͤnden fie meiſtens auf die Art, wie er 
ben Reichörath 3772 von dem Thron der Herrfchaft herum: 
terwarf und wie er 1780 dem Ritterſtande mit dem Zu: 
jauchzen der . drei übrigen Stände durch die Sicherheitsakte 
bie legten Vorrechte nahm. 

O ihr unfchuldigen Beurtheiler und Berurtheiler, Die 
ihr immer mit offenem Viſier dem verfappten Feinde entge: 
gen fehreitet! Nicht wahr, man fol die Klapperfchlange 
von vorn angreifen? man fol felbfl vor dem Angriffe klap⸗ 
pern, damit fie gerüftet fey? Nicht wahr, die Pechline und 
Ferfen und Häfteflo und Almfelde und wie die Rottenhäups 
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tee und Aufruhrsoberften alle hießen, ſpannen bie Gewebe 
“ihrer dunkeln Hinterliften am hellen Sonnenliäte? Wann 
der Adel von ſchwediſcher Freiheit fprach, meinte er die ſei⸗ 
nige, eine libertas pelonica et hungarica; wann der König 
von Freiheit und Geſetzlichkeit ſprach, meinte er auch die 
feinige ober doch eine ganz andere des Volks als die abliche. 
Die Kingen an beiden Enden werflanden wehl, was jeber 
in feiner Sprache meinte. Könige und Parlamentörebner 
dürfen ja nicht meinen und fprechen wie Schuhmacher und 
Schneider. Der große Jakod For in feiner Gefdjichte der 
Stuarte fagt mit ziemlich Haren Worten an mehreren Stel 
len feines Buches: das ift auch ein Werbrechen, wenn eis 
Dummkopf, ber nur Einen Weg weiß, und zwar biefens 
Weg nur nah Einer Schnur weiß, Revolutionen wagt. 
Guſtav iM mit Recht wegen ber Klugheit und Gewandtheit 
gelobt und bewundert worden, womit er ohne einen Zee» 
pfen Blut eine Revolution gemacht hat. Es giebt ein einzi⸗ 
ges ewige Recht, eine einzige unvergäangliche Wahrheit in 
der Menfchenbruft, wornach der König und der Bettler gleich 
gerichtet werben müfjen; aber für den verfchiedenen Stand 
der Dinge, für die höheren oder niedrigeren Stellungen ber 
Derfonen giebt ed nicht bloß Einen Verſtand, fondern ver 
ſchiedene Berflände: denn Verſtand heißt, irdifche Dinge, die 
alle mit genug thierifchen, wilden und unfauberen Stoffen 
durchſchoſſen find, die eingefangen und gebändigt werden 
müffen, mit Klugheit und Gewiffenhaftigkeit verwalten. Gu⸗ 
ftaus Fehler waren aber grade, daß er ſich mit feiner Of⸗ 
fenheit und Natürlichkeit zu fehr gehen lieg. Hätte er den 
Grundkarakter feines Volks in ruhigere Erwägung nehmen, 
hätte er verfchlagenern Verſtand gebrauchen Fönnen, wäre 
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er in diefer erlaubten Verſchlagenheit feinem großen Ahn- 
bern Guftav Erichfon ein wenig ahnlich geweien, wahrlich 
er hätte glüdlicher und länger geherrfcht. 

Sch habe geglaubt über Guſtavs Gemüth und Art mic) 
weitläuftiger ausfprechen zu müffen, weil wir dem großen 
und feltenen Geift, wo er erfcheint, Ehrfurcht fchuldig find. 
Guſtav übertraf die meiften gleichzeitigen Fürften an Geift, 
Bildung und Thatenkraft. Er hat fich die Buͤrde der ern- 
fen Zugend nicht fchwerer gemacht ald fie. Die meiften feis 
ner Zeitgenoffen fahen diefe in den oberen und gebildeteren 
Regionen der menfchlichen Gefelichaft ald eine unbequeme 
und ziemlich unbedeutende Laft an. Er hätte zu vielen 
großen Eigenfchaften nur einer Heinen Zuthat von Ernſt 
bedurft, um einer der herrlichflen Könige zu werden; daß 
er wie ein Abſcheu hingeſtellt werden follte, durfte man 
nicht dulden. Ich habe ihn mit dem Maaße feines Zeital⸗ 
terd gemeffen. 
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Karl Herzog von Südermanland. 





Der verſtorbene Koͤnig hatte, wie wir eben hoͤrten, ſchon 
auf ſeinem Krankenbette einſtweilen eine Regierung fuͤr die 
dringenden Geſchaͤfte ernannt. Als er fuͤhlte, daß ſeine 
Wunde den Tod bedeute, mußte er an Einſetzung eines 
Vormunds denken. Er hinterließ eine Gemahlin, die Schwes 
ſter ded Königs von Dänemark; er hatte zwei Brüder, bie 
Herzöge von Südermanland und Oſtgothland. Einer von 
dDiefen Dreien konnte ohne Anftoß zum Vormund feines 
Sohnes, der im vierzehnten Altersjahre fand, ernannt wer: 
den. Die Königin war eine flile unfcheinbare Dame‘, die 
ihr Leben am liebſten in Zurücdgezogenheit und Einſamkeit 
verlebte, eine fo unfcheinbare Frau, daß man in Schweden 
felten ihren Namen hörte. Die fie Fannten, hielten fie eben 
fo wenig luſtig als fähig zum Regieren. So dachte ber 
König denn auch nicht an feinen jüngften Bruber, den Hers - 
309 Friedrih von Oftgothland, einen unbebeutenden und 
vereinfamten Herrn. Es blieb demnach nur der Herzog 
Karl von Südermanland übrig, der als Großadmiral im 
ruffiichen Kriege wenigftend die Ehre eines fichern und feften 
Muths erworben hatte. Noch hatte Guſtav eine Schweſter 
am Leben, die Prinzeffin Albertine, Abtiffin zu Quedlins 
burg, welche nebft ihm das Meifte von dem Looſe des müts 
terlich hohenzollerifchen Geiftes gezogen hatte. Hätte Gott 
diefe Albertine ald Mann ausgeprägt, wäre er wahrfcheins 
ih von allen Vieren ber bebeutendfte Karafter geworben. 
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Diefe feine Schweſter liebte der König fehr, fie war ihm 
oft gleich feinem Gewiſſen und Verſtande gewefen, von ihr 
batte er fich ermahnen und warnen und die tüchtigften, of: 
fenflen Wahrheiten fagen laflen. Alle bie fie kannten lob: 
ten fie ald treu, redlich und muthig. Aber ed hätte fich 
nicht geſchickt, fie über eine verwittwete Königin und über 
die berzoglichen Brüder zu ſetzen. Alfo warb der Großad⸗ 
miral Karl Vormund ded Reiche. Guſtav, durch die Ge: 
fchichte belehrt, daß die Herrfchaft des legten Willend ber 
Könige oft kaum die Wirkung leifer Wuͤnſche bat, umfebte 
ben Reichsverweſer ald Vormund mit Teinem mitxegies 
senden Zwang. Er bat ihn nur, bie Männer feines Vers 
trauend in ihren Stellen beizubehalten, die Mörder und 
Berihwörer nach feiner Weife, d. h. milde, zu beftrafen, 
und die Erziehung feined einzigen Sohnes in betfelben Linie 
fortzuleiten, wie fie bisher mit großem Erfolge geführt war. 
Dieſer fein Sohn, ald welcher durch Kenntniffe und Reife 
des Verſtandes feinen Jahren voraudgeeilt fey, folle mit 
dem gefüllten achtzehnten Jahre, alfo im Herbie 1796, voll- 
jöhrig feyn und die Regierung antreten. 


Die erfte bedeutende öffentliche Handlung, die nach des 
Königs Tode in die Regentfchaft fiel, war die Beſtrafung 
der Berfchwörer. | 


Durch ordentlichen Richterfpruch zum Tode verurtheilt 
waren: ber Mörder Hauptmann Ankarſtroͤm, die Grafen 
Ribbing und Horn, der Oberftleutnant Liljehorn von ben 
Leibwachen, und ber Leutnant Graf Ehrenfoärd; zum Ge⸗ 
fängniß in Feſtungen verurtheilt waren: der General Frei« 
herr Pechlin umd ber Kanzleirath Engeſtroͤm. 
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Aber die Hinrichtung erging nur über Einen, über deu 
Moͤrder Ankarſtroͤm. 

Horn, Ribbing, Liljehorn, Ehrenſvaͤrd wurden verbannt 
und ins Elend getrieben. 

Pechlin und Ehrenftröm wurden in Feflungen gefest. 

Die VBerbannten finb in der Fremde verfchollen ober 
geftorben. Ribbing, wie die Sage gebt, lebt vieleicht noch 
irgendwo in Zranfreich an ber Loire. Seines Elends hatte 
fih der edelfte Edelmann Schwedens, der feine Mutter, eine 
ber ſchoͤnſten, geiftreichften Frauen, liebte, der Freiherr Mac⸗ 
lean in Schonen angenommen. Liljehorn liegt bier auf 
unferm Kirchhofe in Bonn nun über zehn Jahr begraben; 
er hatte durch feine ritterliche Adlichkeit und firenge Reblichs 
keit unb Frömmigkeit in ber Schweis und am Mhein Sreunde 
gewonnen, bie fein Andenken in Ehren halten und ber Vers 
irrungen feiner Jugend nicht mehr gedenken. Klas Dorn, 
der Träger eined unfterblichen Namens, ber Liebliche Dichs 
tex, ift in Dänemark geftorben. Ach! in feinem Unglüd war 
auch die Hippokrene vertrodinet, Die ihm in ber Jugend fo 
reich floß. 

Des Regent, indem er ben gefeglichen Richterfpruch 
milderte und das möglich wenigfle Blut vergoß, erinnerte 
in einer Erklärung an dad Wolf an den Sinn, in welchem 
fein Bruder gehandelt haben würde, und an ben legten 
Willen, den derfelbe ihm auf dem Todbette brüderlih zur 
heiligen Pflicht gemacht habe, gegen die Verſchwoͤrer Barm⸗ 
berzigkeit zu üben und busch ein von vielen Henkerbuͤhnen 
ſtroͤmendes Blut nicht blutduͤrſtige Rachegeiſter im Rolle 
zu entflaumen. 

Die Meiften fanden das koͤniglich usb guſtaviſch und 
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auch politiſch richtig gehandelt, und lobten den Herzog. 
Wir werden aber fogleich fehen, wie dur Maaßregeln, 
welche der Herzog bald gegen die fogenannten Guſtavianer 
ergriff, . er eine Parthei erfchuf, wenn dieſe Parthei nicht 
fchon da war, wenn gleih noch nicht mit offen erflärter 
Heftigkeit, welche das Lob nicht bloß in Tadel, fondern in 
finftre- Verdachte und Anklagen verwandelte. Die Farben, 
ſolche Verdachte und Anklagen zu beſcheinigen, findet eine 
Parthei leicht. 

Der Herzog Karl führte das Regiment etwas uͤber vier 
Jahre, vom Fruͤhling 1792 bis zum Herbſt 1796. Seine 
Verwaltung faͤllt in die Zeit der erſten feurigen uud bluti- 
gen Revolutionsjahre. Schweden genoß während diefer vier 
Fahre eines tiefen Friedens, und die koͤnigsmoͤrderiſche Par: 
thei, wenn es eine folche gab, oder richtiger die antiguflas 
vifche, pries fih und das Vaterland glüdlih, daß Guſtav 
nicht mehr das Scepter führte. Denn, fagten fie, feine 
Unruhe und fein Ehrgeib, feine Vorliebe für vitterliche Aben- 
theuer, da er durch Anheftung des bourbonifchen Handfchuhs 
ald einer der Paladine der fchönen Königinn von Frankreich 
aufgetreten war, würden uns nicht haben ſtill fißen laſſen: 
denn der abentheuernde Held verfland weder feine noch un: 
fre Kräfte zu meffen. Wir hätten, wie weit wir auch von 
dem wilden Strudel entfernt wohnten, doch in benfelben 
hinein gemußt ohne unfern Bortheil und Ruhm, und die 
Entfcheidung und das Glüd der europäifchen Dinge wärs 
den doch geblieben und geworben feyn, wie fie nun find. 
Denn es ift nicht.mehr ald lächerlich, zu meinen, daß der 
ſchwediſche Tropfen, in den empörten Ocean gegoflen, ihm 
einen andern Wellenfchlag oder feiner Brandung gar eine 
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Stiftung habe geben Fönnen? Seine Freunde hingegen - 
geftanden freilich zu, daß dieſe gewaltige Revolution, Die 
an ben Ufern der Seine aufbraufte, mit ihren unbändigen 
Gaͤhrungs⸗ und Entwidelungs: Stoffen allerdings mehr fe: 
volution dee Sachen ald der Perfonen fey, daß in ihr die 
Sachen und ihre Nothiwendigkeit alle Perfonen, die flarfen 
wie die ſchwachen, mit gleicher Gewalt mit fortreißen wer- 
de, und baß erft nach der Ausgährung und Verdampfung 
der wilden Kräfte die Reihe wieder an die Perfonen kom⸗ 
men koͤnne; aber fie meinten, man dürfe doch die Menfchen- 
bewegungen in der Gefchichte nie fo niedrig anfehen, als 
koͤnne ed Zeiten geben, wo die Perfönlichkeit, die höhere 
und geiftigere Kraft bedeutender Männer, der Faulheit und 
Dummbeit gleich gelten. Guſtav fey Fein abentheuerlicher 
Nitter des Mittelalters gewefen, fondern, wenn irgend einer, 
ein geborner Vorkaͤmpfer in biefem Streite; er durch feine 
Liebenswürdigfeit und Geiftigfeit fey vor Taufenden berufen 
gewefen, bie bämonifchen Kräfte, welche die Welt in ihren 
Tiefen aufzuwühlen drohen, zu befchwören und zu bezau: 
bern; feine Thätigkeit und Nüftigkeit im Handeln, feine 
Sefchidlichkeit und Gewandtheit im Verbinden und Unter> 
handeln, feine unwiderftehliche Macht über alle Menfchen, 
die fi) dem Teufel noch nicht ganz ergeben haben, aud) 
wohl fein guter Zeldherrndegen hätten vielleicht der Revolu⸗ 
tion einen andern Gang und Europa eine andre Geftalt 
gegeben. Wie dem immer fey, der Herzog Karl war nicht 
fo glüdlich, die Achtung der Nation, welche ihm im voris 
gen Kriege feine Treue gegen den Pöniglichen Bruder und 
feine Tapferkeit erworben, auch ald Regent in dem Böniglis 
hen Seffel zu behaupten. Auch war biefer Prinz gewiß 
Schwed. Geſch. 11 
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nicht zum Regteren gefchaffen, am allerwenigften ein Volk 
zu regieren, das von Erfchütterung zu Erſchuͤtterung ges 
gangen ift und von einer flarfen Hand gezügelt feyn will. 

Herzog Karl hatte einen graden und leichten Verſtand, 
perfönlichen Muth und eine gewifle freundlihe Gutmuͤthig⸗ 
keit, die aber nicht auf zu harte Proben geftellt werden 
darf. Mit diefen guten Eigenfchaften verband er Liebens- 
wuͤrdigkeit im Umgange und einen Sinn für dad Schöne 
und Anmutbige, der allen Kindern der trefflichen Luiſe Ul: 
rike mitgeboren war. Aber ihm fehlte jene lebendige thätige 
Kraft, wodurch fein Bruder fo groß feyn konnte: ihm fehlte 
Geift und Feurigkeit ded Gefühle und Gebantend; ihm 
fehlte jener träftige, ausdauernde Ernſt des Karakterd, der 
das Gute befiehlt und das Schlechte verhindert; ihm fehlte 
endlih — was bei einem Herrfcher den Mangel vorzüglis 
cher Eigenfchaften zuweilen etwas crfegt — jener unruhige 
Ehrgeitz, jene Gefchäftigfeit und Gerührigkeit, die etwas 
zu thun fcheinen, indem fie eigentlich nichts vollenden, bie 
aber doch Andre in Athem feßen und eine Regierung nicht 
einfchlafen laffen. Karl war karakterlos und forglos, ließ 
fih und die Dinge geben, wie fie gehen konnten und wolls 
ten, lebte in Kleinigkeiten, fpielte mit Kleinigfeiten, mit 
myſtiſchen Poſſen und freimaurerifchen Grillen, während er 
andern dad Große überließ. Es giebt fonderbare Erfchei- 
nungen. Dieſer Herzog, fein und wohl gebildet, mit edlen 
Zügen im Angeficht wie fein Bruder, obgleich nicht fo fun- 
telnd, in ber Außern Erſcheinung fogar mit den Zeichen 
einer gewiffen Männlichkeit und Entfchloffenheit auftretend, 
war doch ein fchwacher und leerer Herr, ohne irgend eine 
berrichende Leidenfchaft in der Bruſt. Man koͤnnte fagen, 
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er ſey von Natur leer geweſen, wenn er nicht ruhigen 
Muth gehabt Hätte, einen Achten Korporaldmuth, alfo doch 
Naturmuth. Denn dad war jebermänniglich bekannt und 
gab ihm bei dem Volke einiged Anfehen, daß er im Kanos 
nendonner und Pulverdampf auf der Dede feines Admiral: 
fhiffed fo behaglich ruhig gefeffen hatte, als im Lehnftuhl . 
feines Schlafjimmerd. Auch hatte er fich bei aller Feinheit 
und Fürftlichkeit, die ihm natürlich war, mehr aus Gewohn⸗ 
beit ald aus Eitelleit um an Thaten zu erinnern, Sees 
mannsfitten zugelegt, bie er nie wieder verlor. Seine ge: 
wöhnlichen Zimmer fahen wirklid mehr benen eines alten 
Schifföfapiteind als eined Koͤnigsſohns aͤhnlich; Die Zei: 
chen des Seelebens lagen in feinen Vorſaͤlen in ‚hundert 
ausgefogenen Tabackskluͤmpchen umher, und eine feiner 
Wangen war gewöhnlich) von einem folchen Priem, der 
ſchwediſch Tuggbus heißt, aufgefhwelt. In Hinſicht feines 
geifligen ober vielmehr nichtgeiftigen, Weſens muß er benen 
zugezählt werden, bie man trodene Fantaſten nennen 
muß, eine Art, die fih im Norden häufiger findet ald im 
Süden. Diefer Mann, der im Herrihen und Regieren 
keine Luft des Schaffens und Wirkens hatte und auf feiner 
idealen Höhe der Macht auch nicht durch den kleinſten Ehr⸗ 
geiß, geſchweige durch Herrfchfucht, erregt ward, der übers 
baupt feinen geifligen Zrieb, noch eine geiftreiche Ader hat: 
te, lebte und webte fein Lebelang in Freimaurerei und my⸗ 
ftifcher Geheimnißkrämerei. Auf diefem Gebiete war feine 
ganze Arbeitfeligkeit und Ihätigkeit, und die ihm maurerifche 
Seheimniffe zu deuten verfpradhen und ihm bierogiyphifche 
und kabbaliſtiſche Handfchriften und Bücher zutrugen, waren 
feiner Gunft gewiß. Es ift unglaublich, wie weit hier feine 
. 1] % 
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Verblendung ging. Ic habe verbächtige Kerle gekannt, die 
von folchen Lieferungen und Zuträgereien lebten; Ueberſetzer, 
oft folche, die nichts überfegen konnten, gefchäftig, für den 
heiligen Zweck diefes unfichtbaren Steinbaus Materialien zu 
liefern: elendeſtes Gewaͤſch und Gewifch, wofür ein gefcheib- 
ter Maurer, gefchweige ein gefcheidter Mann, nicht zehn 
Pfennige gegeben hätte, bezahlte Karl mit fünfzig und hun⸗ 
bert Dukaten. Die Freimaurerei fchien unter ihm eine 
Staatdangelegenheit zu feyn, und nicht mit Unrecht hat 
man ihn befchuldigt, dag man unter feiner Regierung nur 
Freimaurer zu werden brauche, um gefchwinder befördert zu 
werden. Wohl erinnere ich mich, daß dies ald eine Peſt, 
befonders unter dem Generalftatthalter Grafen Runth, ſich 
auch über meine Heimath verbreitete, und baß die Fugen 
Leute, welche für die Förderung irdifchen Gluͤcks auch ſchluͤ⸗ 
pfrige Mittel erlaubt halten, vorzüglich die Jünglinge er: 
mahnten, vor allen Dingen fi) und ihre Freiheit und freie 
Sefinnung in die Geheimniffe der Steimaurerei einmauern 
zu laffen. Man nennt folche Geheimnißfucher mit Recht 
Würmer und ihre Heimlichkeitöfrämerei Wurmerei: Wuͤr⸗ 
mer, bie trodnes Holz ganz zu Staub zerarbeiten. Denn 
bie armfeligen trodnen-Fantaften, da fie mit den Adlern 
Feine Sonne erfliegen koͤnnen, wählen und ?riechen mit ben 
Würmern nad) Seheimniffen der Finfterniß, welche in der 
öden Falten Nacht, Die Beine fröhliche Kindergebährerin ift, 
nur höchft fpärlich und unerquidlich gefunden werben. Her: 
zog Karl wurmte. Gewöhnlich wurmen von den Häuptern 
diefer Welt alte, abgelebre Wolluͤſtlinge, die für ihr trübes 
Aug nad) aufferordentlichem Lichte haſchen, für das geiftig 
und leiblich abgenugte und von allen edlen Träumen und 
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Fantaſieen ausgefchöpfte Leben den Stein der Weifen, den Un- 
fterblicheitsginfengstran? *) und bergleihen Wunder fuchen. 
Karl war aber keiner der durch Ausfchweifungen Audgeleer- 
‚ten und Audgetrodneten; er hatte durch böfe Luft nichts 
verloren. Mit feiner Gemalin, einer bolfteinifchen Prin⸗ 
zefjin, lebte er in glüdlich friedlicher, Tinderlofer Ehe. Bon 
Kebfinnen oder von Schlimmerem ift bei ihm nie die Rebe 
geweſen. | 

Gerüchte über diefe Maurerei und Wurmerei ded Her: 
3098 waren über Land und Meer vielfältig in bie Frembe 
geflogen und find zum Xheil mit wunderlichen Entftelluns 
gen und Uebertreibungen in die Schilderung der damaligen 
ſchwediſchen Zuftände übergegangen. Nicht allein die Frei: 
maurerei ift genannt, fondern von fehr vielen geheimen Ge: 
feufchaften und Verbindungen geredet, deren Stiftung zum 
Theil den Zwed haben follte, der herzoglichen Freimaurerei 
und ihrem Einfluffe auf die Regierung dad Gegengewicht 
zu halten, die befonderd meiftend aus politifchen Rüdfich- 
ten gefnüpft und gegründet feyn follten, fo Daß des Ders 
3098 Nachfolger, der junge König, bei feinem Regierungs⸗ 
antritt den Wurmfamen folcher gefährlichen Verbindungen 
allenthalben im Reiche ausgeftreut gefunden habe. Das 
hieß aus einem Sonnenfläubchen einen Berg machen. reis 
lich gab es und giebt es in Schweden, und zumal in Stod- 
holm, eine Menge fogenannter Orden, zum Theil auch mit 
Sinnbildern und dußeren Abzeichen, welche gleichfam ber 


*) Das Kraut Ginfeng heißt bei den Ebinefen Lebenskraut. 
Man bereitet für den Kaifer, die Prinzen und hoͤchſten Mandarinen 
daraus einen Föftlichen Trank, der wunderfame Stärke der Belebung 
und Heilung bat, 
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Weihe tieferer Spiele im Scherze nachahmen. Viele diefer 
Orden beftanden lange vor dem Herzog. Diefe Orden oder 
Klubs, wie man fie richtiger nennen muß, führen öffent- 
lich befannt die verfchiedenften Namen, Amaranthen:, Nar- 
ciſſen⸗ Innocenz⸗Orden u. |. w. Sie enthalten aber unter 
ſcherzhaften Anfpielungen und Verkleidungen ihrer Zwecke 
gar unfchuldige Geheimniffe, für gefellige Wergnügungen 
und Unterhaltungen ber Hauptftabt berechnet. Der Schwede 
liebt die Freuden der Gefelligfeit, der Tafel und bes Tan⸗ 
zes; er hat lange Winter, welche die Menſchen bei den 
hyperboreiſchen Naͤchten mehr zuſammennoͤthigen; er hat 
kurze reitzendſte Sommertage mit den wundervollſten Spie⸗ 
gelungen und Gaukelungen der Lichtgeiſter und Nachtgei⸗ 
ſter. Er iſt bei der Kuͤrze dieſer Herrlichkeiten alſo auf ra⸗ 
ſchen Genuß und geſchwinde Ausbeutung derſelben ange⸗ 
wieſen. Und er verſteht ſie auszubeuten. Und fuͤr die⸗ 
ſen Zweck und auch fuͤr einzelne beſtimmte Zwecke der Menſch⸗ 
lichkeit und Wohlthaͤtigkeit ſind faſt alle dieſe Orden geſtif⸗ 
tet, die den Menſchen in der Ferne oft freilich myſtiſch 
und vieldeutig genug klingen muͤſſen. 

Oben iſt erzaͤhlt, daß Guſtav der Dritte bei der Er⸗ 
nennung des Herzogs zum Vormund ihm die Regierungs⸗ 
vollmacht ohne Einſchraͤnkung uͤbertragen hatte, jedoch mit 
der Bitte, die Maͤnner des hoͤchſten Vertrauens bei den Stel⸗ 
len zu laſſen, die ſie bei ſeinem Tode inne hatten. Auch 
dieſem Wunſche des Koͤnigs ging es wie allen Wuͤnſchen 
und Befehlen der Herrſcher, die noch nach ihrem Tode Gel⸗ 
tung haben wollen. Einige dieſer Hoͤchſtbetrauten *) waren 
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dem Serzoge vielleicht perfänlich unangenehm ober doch uns 
bequem — und bequem war ber Herr — andere waren 
vieleicht feinen Freunden im Wege, die ſich auch im Son⸗ 
nenfchein der neuen Macht erquiden wollten; und biefe flü- 
fterten, jene feyen dem Reichsverweſer zur Seite gefeht, feine 
Macht zu theilen und einzufchränten. Er machte fich denn 
bald diefer Bande los. Und vieleicht wäre dad gut und 
nothwendig geweien, wenn er der Mann gemwelen wäre, 
durch fich felbft allein zu regieren. Aber das konnte und 
wollte er nicht, fondern fiel in bie Hände eines übermüthi- 
gen, Ichlechten und eitlen Menfchen, des Freiheren Reuter: 
holm. Die Gunft diefed Reuterholm machte um fo mehr 
Auflehen, da er, befannt ald einer der gefchrwornen Feinde 
bed feligen Königs, feit demJahre der Sicherheitdakte, dem 
Jahr 1789, Schweden verlaffen und eine Zeitlang in Ita: 
lien gelebt hatte. Er war früher Oberlammerherr der Kö: 
nigin gemwefen, und ward nun, er, den man bis dahin nur 
als Höfling gekannt hatte, zu der hohen Stelle eined Prä- 
fiventen des Kammerrevifionstollegiumd ernannt, obgleich 
er von Verwaltungsgefchäften und Finanzen nichts verfland, 
gleihfam der Poften ded Finanzminifterd. Diefer Reuter: 
holm mit Beinen Leidenfchaften und engem Herzen leitete 
alles fo Fleinlich und kuͤmmerlich, babfüchtig und perfönlich, 
daß man fich bald nach jenem Guſtav wieder fehnte, deffen 
Ermordung Einige mit Freude, Viele mit Gleichguͤltigkeit 
vernommen hatten. Reuterholm war ein gar zu gewöhnli- 
cher Kopf, um das Große zu faflen, und ein zu kalter, 
neidifcher und rachfüchtiger Menſch, um das Gute zu wols 
len; nur Mittelmäßigfeit, Kriecherei und Gemeinheit konn⸗ 
ten neben ihm beftehen. Auch flüfterte das Gericht viel von 
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Ausfchweifungen, die man felbft ungewöhnlichen Geiftern un: 
gern verzeiht. Diefed Gerücht, welches nie fchläft, wo 
Schwähe mit Härte und Hoffahrt regieren will, machte 
noch viele andre Winke und Andeutungen, wodurc ed ben 
Dheim und feinen Mündel entzweien, dunkles Gefhwäß zu 
Wahrheit, fhwarzen Argwohn zu Wahrfcheinlichkeiten zu 
machen und entfchlafenen Haß der Partheien wieder zu bes 
leben verfuchte. Kleine Kabalen und Hofipiele und der uns 
ruhige Höflingdeigennuß mogten babei zuweilen wohl eine 
Nolle übernehmen und manche Gemüther aufreigen und er⸗ 
bitten; aber eigentlich erfchten doch nirgends eine Partei, 
welche etwad Neues zu wollen und etwas Ungeheured zu 
wagen andeutete, ſondern die Schlaͤfrigkeit und Gleichgül- 
tigkeit, welche oben zu walten fchien,fcheint in diefen Jah⸗ 
ren auch unten gehberricht zu haben. Der Regent hatte 
nicht Die Thaͤtigkeit, den Ehrgeitz, bie Kühnheit, welche 
ſchwarzen Verdachten von Verbrechen Grund geben Eonnten; 
fein Karakter war von jeher aus Gleichgültigkeit, Sorglos 
figfeit und Bequemlichkeit zufammengefeßt gewejen; nur 
bie Geheimnißfrämeret war ihm eigen, und durch maures 
rifche und ihnen verwandte Spielereien hatte auch Reu⸗ 
terholm, der darin ſtark war, fich feiner zuerft bemeiftert. 
Aber freilich Blößen hatte der Regent gegeben und gab 
er. Der erfte große Akt feiner Regierung war die beifpiel- 
lofe Gelindigkeit gegen die Mörder feines Bruders. Diefe 
Gelindigkeit war anfangs auch von Achten Guftavianern 
nicht gefcholten worden, fie warb nun aber, da man Reu⸗ 
terholmd Hand mit im Spiele wußte und fühlte und da 
man die weiteren Aeußerungen und Entwidelungen der 
Macht von Tage zu Tage heller erblidte, ganz anderd ge: 
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deutet. „Nur Ankarſtroͤm, fagten fie jeht, nur die. blinde 
„und fchlechte Fauft, welche den Todesſchuß abfchnellte, den 
„Andre geipannt hatten, ift geflraft; er war der am wenig» 
„fen fchuldige. Aber die Köpfe des Gräueld wie ſaͤuber⸗ 
„lich ift man mit ihnen verfahren! und mit allen ben an 
„dern Köpfen, welchen man nicht einmal die Larven von 
„den Geſichtern geriffen und fie dem Volk in ihrer Scheuß⸗ 
„lichkeit gezeigt hat, wie fauberlich! denn gewiß waren noch 
„andre Köpfe da, deren Schuld verhült wurde und bie 
„man leicht durchfchlüpfen ließ. Und Reuterholm, der ſchmu⸗ 
„tige Weichling, der wurmige Raͤnkeſpinner, war er nicht 
„mitten in ben bdüftern Knaul eingewunden und durfte er 
„es aufwideln laſſen?“ So murmelten viele Stimmen, und 
anderes Gemurmel fumfete darein, welches felbft auf den Re⸗ 
genten fchlimme Anfpielungen machte, als fey er nicht bloß 
der Milde, fondern ald müffe er mild feyn. | 

Hiezu gab er nämlich neue Scheine. Schon im Herbfte 
dieſes Jahrs 1792 wurden General Pechlin und Kanzlei: 
rath Engeftröm aus ihren Seftungsgefängniffen entlaffen und 
erhielten Erlaubniß, ruhig auf ihren Gütern zu wohnen. 
Eben fo gnädig verfuhr man mit ben verbannten oder ge: 
fangenen Verſchwornen des Bundes von Anjala. Die nad 
St. Bartbelemy abgeführten Oberften Montgommery und 
Graf Leyonftedt erhielten die Begnadigung, jene Antillenin» 
fel zu verlaffen, follten aber Schweden meiden; andre, 3.3. 
die Oberften Almfeld und Pfeif, wurden aus dem Gefäng- 
niß der Feflung Warburg entlaflen und durften im Waters 
ande leben. Alle Freunde des vorigen Königd dagegen 
wurden von den hohen Stellen und zum Theil aud dem 
Lande entfernt. Der General Zoll war nad Warfchau als 
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Botfchafter, der General Moritz Armfelt nach Italien wie 
ins Elend geſchickt. Diefer Armfelt war an dem lebten 
Tage Guſtavs ded Dritten zum Oberftatthalter der Refidenz 
Stodholm ernannt, darauf zum Oeneralflatthalter in Pom⸗ 
nern beftimmt; weil er aber da noch zu nah zu feyn fchien, 
fhidte man ihn möglichft weit weg ald Gefandten an bie 
italiänifchen Höfe. Auch der Graf Mund, einer von Gus 
ſtavs vornehmften Hofleuten, warb des Reichs vermwiefen. 
Mehr Auffehen noch ald die Entfernung dieſes Männer, 
die doch meiften® unter fcheinbar ehrenvollen Ziteln gefchah, 
machte die Wegfendung (auch eine Art Lanbesverweifung) 
des Unterftatthalters von Stockholm Liljefparre. Diefem, 
der bei der Entdeckung und. Unterfuhung bes Koͤnigsmordes 
eine Hauptrolle gefpielt hatte, wurde die Stabt Greifswald 
in Pommern, jedoch mit Beibehaltung feines vollen Gehalts, 
zum ſtilleren Wohnſitz angewiefen. Diefer Liljefparre war 
eine Art nordifcher Löwe, ein eiferner Mann, wie aus Einem 
gluͤcklichen Metallguß der Natur, eben fo gewaltig und zer: 
fehmetternd von Karakter ald gewandt und verfchmist in 
Liſten, der unter einem derben und fcharfen Außern Schein 
eine unendliche Feinheit verhüllte. Er war ald außerordent- 
licher Profeffor der Rechte aus Upfala nah Stodholm be: 
rufen, dort die Polizei zu leiten, hatte Die befondere Gunſt 
Guſtavs gewonnen, und auch bei verändertem Winde ald 
ein Starker den Mantel nicht umgedreht. Er ald Polizei⸗ 
meifter der Hauptftadt hatte die erſten Nachforfchungen, Uns 
terfuchungen und Verhöre der Verbrecher nach dem Mords 
ſchuſſe angeftellt und geleitet. Jetzt flüfterten fich die Leute 
zu: „Siehe! diefer Fürchterliche ift verbannt, weil er feinem 
„amt und feinem Könige getreu, weil er bei den Unterfu: 
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„Hungen zu eifrig gewefen; er hat dem Reuterholm und 
„Konforten zu weit eingegriffen, hätte gern noch weiter ges 
„griffen und mehrere Verbrecher and Licht gebracht. Des⸗ 
„wegen mußten fie ihn aus Stodholm wegichaffen.” Und 
in der That, dies war ein gewaltiger Menſch, wann er bie 
Stirn runzelte und die Augen richtete, mit dem Blitzblick 
eines Höllenrichterd. Und felbft feine Verweifung frommte 
feinen Zeinden wenig. Er war zu kuͤhn um zu fchweigen, 
und bat auch fpäter nicht gefchwiegen: denn er hat diefe 
verworrenen raͤnkevollen Jahre lange überlebt. 

Indem man auf dieſe und manche andere Weiſe Gus 
ſtavs alte Freunde und Helfer zuruͤckſetzte, abſetzte, entfernte 
und verbannte, beförderte man nicht nur foldhe, welche als 
feine offenbaren Feinde aufgetreten waren, fondern auch 
folhe, welche die Guſtavianer Mitverfchworne bed Königs: 
mords nannten. 

Kaum ein Jahr nad diefen Anfängen erregte einer 
der durch Sefandfchaften Entfernten, nämlich Armfelt, durch 
das Unglüd, das er über ein Weib brachte, und durch 
andre Abentheuer, die bei ber Gelegenheit öffentlicd) wurden, 
in Schweden und ganz Europa vielfached Gerede. Armfelt 
hatte zu Guſtavs Lieblingen und Vertrauten gehört, ber 
König hatte ihn durch die Ernennung zum Oberftatthalter 
Stodholmd am Vorabend feines Todes gleihfam dem gans 
zen Reiche ald eine Stübe feines Sohns gewieſen. Diefer 
Armfelt, ein geborner Finne, war jung in bed Königs in: 
nere Sefellfchaft aufgenommen. Er war ein Bild der Stärke 
und Schönheit. Sein ftattlicher Leib von ungewöhnlich ho: 
hem und fchlantem Bau trug einen Apollofopf, eine breite _ 
Stirn vol Fantafie und Verſtand, große feurige, blaue 
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Augen, eine Eönigliche Nafe, einen Mund, worum Scherz, 
Wis und Wolluſt fpielten. Er war ein unwiderſtehlich an⸗ 
muthiger und zauberifcher Geſell; noch im fpäteren Alter 
ging er mit Herzen durch. Im finnifchen Kriege hatte er 
eine Freiſchaar geführt und mit andern ſchwediſchen Rittern 
alten Niefenwuchfes durch aufferordentlihe Tapferkeit fich 
hervor gethan. Alfo ein ritterlicher Degen, ein Geift, ein 
fhöner Geift, deffen anmuthigem Munde wisige Ausiprudes 
lungen und lieblihe Verſe zu jeder Stunde entftrömten. 
Aber...aber....diefer von der Natur fo reich und herrlich 
audgerüftete und begabte Mann warb auch von allen Lei⸗ 
‚ benfchaften fortgetragen, feinem Zöniglichen Herrn hierin 
ganz ungleich. Er war auf dem Schlachtfelde und auf dem 
Liebeöfelde gleich unwiderftehlih, und wenn der Achte Don 
Zuan je gelebt bat, fo hat bdiefer fchöne und gewaltige Wol- 
lüftling ihn taufendmal übertroffen. In wie vielen euro⸗ 
päifchen Hauptſtaͤdten hatte er feine Buhlinnen und Kinder, 
- Kinder auch von fürftlichen Frauen! wie viele Bücher koͤnn⸗ 
ten feine Abentheuer mit Weibern füllen! Diefe zu leichten 
Siege, dieſe nicht immer rühmlichen Thaten gaben ihm eine 
Leichtfertigkeit und in der Anfiht und Beurtheilung, noch 
mehr in der Entwerfung und Leitung der Dinge und Ge- 
ſchaͤfte auch eine folche Abentheuerlichkeit, man möchte fagen 
fiegeögewiffe Wildheit, dag in ihm kaum ein Biertel bes 
Mannes fertig geworden iſt, wozu die Natur ihn beftinmt 
hatte. Die ihn kannten lobten feine Treue nicht gegen bie 
Grauen, fondern gegen den König und gegen feine Freuns 
de, und befannten, daß ber luſtige Abentheurer für fie jeder 
Aufopferung fähig gewefen. Aber eben bad Leichtfertige 
und Abentheuerliche, dad er mit fich führte, machten ihn 
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nicht nur durch Die Schatten, die er auf das Bild des Koͤ⸗ 
nigd warf, den ernfleren Männern unlieb, fondern brachten 
ihn auch bei Vielen, die ihn weniger fannten, in ben Ruf 
eines halben Windbeutels, und ſchadeten alfo feiner Wirkſamkeit. 

Diefe fo viel Lärm und Gerede erregende Gefchichte, 
welche. man aud die Verfchwörung des Freiherrn Morik 
. Armfelt nannte, war efwa, folgende: 

Armfelt ald fchwebdifcher Gefandter in Neapel fißend, 
ward befchuldigt durch allerlei Zettelungen nnd Anſpinnun⸗ 
gen nichtd weniger im Schilde geführt zu haben, als bie 
Guſtavianer wieder and Ruder: zu bringen, den Negenten 
und Reuterholm der Macht zu berauben, und ben König 
früher, ald Guſtav befohlen, auf den Thron zu feßen. Das 
Gerücht munfelte — natürlich enthielten die Anklageakten 
darüber Feine Belege — Armfelt habe bei Rußland ange: 
Elopft, aber Feine beftimmte Verfprechungen noch Vertröftun- 
gen erhalten. Andere wieder meinten, er habe in feinem 
leichtfertigen Sinn und in flüchtiger Planmacherei in vers 
trauten Briefen freilich Mancherlei angerührt und angellun- 
gen, man habe ed aber nur als lofe Einfälle, ald Ausdruck 
feiner befannten guftavifchen Gefinnung, ald Stimmungen 
des Augenblids, kaum ald einzelne dünne Gedanken von 
Entwürfen zu betrachten; es fey ja alles noch ohne Grund 
und Boden, ohne Geräthe und Hülfsmittel irgend einer 
möglichen Ausführung, es fey Windblafen des Augenblids 
gleich geweſen, welche Partheihaß zu politifchen Sturmwin: 
den vergrößert habe: kurz diefe Armfeltifche Verſchwoͤrung, 
wenn fie nun einmal Verſchwoͤrung heißen folle, bürfe hoͤch⸗ 
ſtens eine Knabenverſchwoͤrung heißen. 

Ich erzaͤhle nun den Verlauf dieſer Armfeltiſchen Ver⸗ 


174 


— — 


ſchwoͤrung, deren falſche Behandlung nebſt mehreren kleine⸗ 
ren aͤhnlichen Geſchichten dem Regenten in der Meinung 
der Menſchen den meiſten Schaden gethan hat. 

Man miſchte in dieſe ſogenannte Verſchwoͤrung, in dieſe 
Einfälle, Plane und Entwürfe ind weite Blau hinein, wo: 
hinter gar fein Horizont lag, eine junge Gräfin Rudenſkoͤld, 
die mit Armfelt in den vertrauteften Herzensverhältniffen ge: 
flanden und fleißig auch in die Fremde Briefe mit ihm ge- 
wechfelt hatte. Man hatte dieß Verhaͤltniß belauert und ſich 
der Brieffchaften und Papiere der Gräfin bemädhtigt.. Im 
diefen Papieren hatten weder der überfprudelnde farkaflifche 
Armfelt, noch der Wig und die Kaune der fehonen Dame 
ſich Zügel und Gebiß in den Bemerkungen und Einfällen 
über Reuterholm angelegt; er fand reichlih, was er fuchte, 
die feindfeligfle Verfchwörung gegen fi. Auch mit einem 
andern armfeligen Mann, dem am Leibe verfrüppelten und 
am Geift für feine budlichte Mißgeftalt nicht entfchädigten 
Reichskanzler Sparte, war in den Briefen nicht zu glimpf- 
lich verfahren. Da Armfelt über dreihundert Meilen ent: 
fernt war, fo warf fich die ganze Wuth biefer engherzigen 
und erbitterten Menfchen auf die unglüdliche Gräfin, die 
man fogleich faffen Fonnte. Und wie faßte man fie? Als 
wenn man fie im brennenden Aufruhr ergriffen, ald wenn 
es fih um Herrichaft, Ehre und Leben des Regenten in 
ber ſchwachen mittellofen und verbindungslofen Hofdame ge: 
fpielt hätte, die doch nichts als einige leichte und flüchtige 
Sloffen zu Armfeltd Text gemacht! Und derfelbe Regent, 
der die Mörder Guſtavs unverlegt und unter ficherm Geleit | 
gegen den Volkszorn hatte aus dem Lande reifen laffen, 
fixafte ein Weib, das bei Berhandlung von politifchen Ent: 
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würfen und etwa möglichen Begebenheiten kaum eine Ne 
benrolle hatte fpielen können, wegen einiger muthwilligen 
und beißenden Aeußerungen über fich und feine Sreunde fo 
graufam, Daß die Welt nur feiner Graufamkeit gedachte, 
um ihrer Schuld zu vergeffen. Nicht genug, daß man ber 
Schadenfreude der Welt die innigſten und traulichften Her⸗ 
zensergießungen und Anfpiele und Ausfpiele von Liebeöges 
fhichten preisgab, welche die Verfchwörung nicht angingen, 
fondern nur den Karakter der Dame beflecken follten, wurde 
fie ohne Achtung gegen Anfland und Sitte, fie eine hochge⸗ 
borne Frau, an den Pranger dem Pöbel öffentlich zur Schau 
geftelt, und dann in dad Spinnhaus gebraht, wo man 
nur die verächtlichften und verlorenften Weiber einzufperren 
pflegt; und nachdem fie dort eine lange Quarantäne gehals 
ten, verließ fie dad Land, wo eine Alfogefchänbete ſich nicht 
gern vor den Augen der Sonne gezeigt hätte, und ging hin, 
wo fie unbekannt verfchallen konnte. Diefer graufame Webers 
muth Reuterholms fchadete ihm und feinem Herrn mehr, 
ald hundert andere Ungleichheiten zufammen hätten thuu 
tönnen. Denn die Regierung ftellte eine heillofe Schwäche 
den Bliden und Urtheilen ded ganzen Volks and, und felbft 
die Dunkeln Gerüchte und leifen Anfpielungen wegen möglicher 
Unficherheit des Föniglichen Sünglings, wo man von einem 
‚Prinzen Hamlet und feinem Oheim und von blutig ehrgeis 
gigen Planen des Negenten murmelte, konnten bei folchen 
einigen Glauben gewinnen, welche Karin nicht Fannten. 
Reuterholm fehändete feines Herrn Ehre, und nur die Miß⸗ 
griffe der folgenden Regierung haben vergeffen gemacht, wes⸗ 
wegen damals die Meiften wünfchten, ein anderer möge 
bald in feine Stelle treten, Was nun dieſen wiberlichen 
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Handel weiter betrifft, ſo wurde im Jahre 1794 die Arm⸗ 
feltiſche Verraͤtherei gerichtlich angeklagt; er ward als Lan⸗ 
desverraͤther und Hochverrathsverbrecher geaͤchtet und ein 
Preis von 4000 Thalern auf ſeinen Kopf geſetzt; mit beſon⸗ 
deren Anweiſungen wurden Officiere ausgeſchickt, welche ihn 
einfangen ſollten. Begreiflicher Weiſe ließ er ſich nicht fan- 
gen; vielleicht wollten fie ihm nicht fangen. Bekannt ift, 
daß einige berfelben Sübitalien, Ungarn und bie Türkei 
bis in Afien hinein um dieſen Fang durchjagt haben. 
Uebrigend waren folche bie größten Begebenheiten der 
vier Regentichaftsjahre. Schweden fchlief während derſel⸗ 
ben in jeder Hinfiht: denn ber Geift war hin, der ed be⸗ 
feelt oder — wie andere meinten — aufgeftört hatte Es 
ſchlief gluͤcklich, ſagten Viele, aber doch waren diefe Vielen 
mit dem Schlaf nicht zufrieden; denn fo ift einmal ber Men: 
fhen Art. Man kann fich hier einer’ Bemerkung nicht er: 
wehren, die fich von felbft aufdringt. Nimmer konnte man 
Guſtav dem Dritten bie Jahre 1772 und 1789 vergef- 
fen; man hätte Himmel und Hölle aufregen mögen, 
ihn zu verderben und das alte Freiheitsſyſtem der hochmoͤ⸗ 
genden und allesmoͤgenden Edelleute wiederherzuſtellen. Der 
kuͤhne und faͤhige Herrſcher ſtarb, der ſchwache und ſorgloſe 
folgte. Jetzt, unter einer Regentſchaft, die immer ihre eigen⸗ 
thuͤmlichen Schwierigkeiten und Gefaͤhrlichkeiten hat und die 
wirklich Die Zügel des Regiments weder mit weiſer noch 
ſtarker Hand zu fuͤhren verſtand, waͤre fuͤr Verwegene 
und Entſchloſſene eine Zeit geweſen, fuͤr das Alte etwas 
Neues zu wagen; aber mit der befriedigten Rache ſchliefen 
die Entwuͤrfe der Mißvergnuͤgten ein. So iſt es hier oft 
geweſen. Ein Beweis, wie alles meiſtens nur perfönlich iſt, 
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wenn Gerechtigkeit, Vaterland, Geſetz und andere ſchoͤne Na⸗ 
men auch noch laut drein und drum klingen. Karl konnte 
ſie nach denſelben Geſetzen und Grundſaͤtzen regieren, wor⸗ 
nach Guſtav fie regiert hatte; und fie murrten zuletzt nur 
Darüber, daß er fie nicht tüchtig regierte. 

Uebrigend fchob fih im Innern des Reichs die Ber: 
waltung in umnbebeutender und unthätiger Mittelmäßigkeit 
fo durch die vier Iahre Hin, und auch in den dußeren Ber: 
hältniffen, da große Andränge und Stöße den Norden noch 
nicht berührten, ward fie fo mit durchgefchaufelt. Nur daß 
der Handel und die Seefahrt duch) das Zufammenftoßen 
englifcher und franzöfifcher Flotten und Intereſſen und durch 
Kapereien, Durchfuchungen und Aufhaltungen, zuweilen auch 
durch Aufbringungen, haͤufig ſchon unleidlich geſtoͤrt wurden. 
Die Guſtavianer beſchuldigten Reuterholm, er neige ſich der 
franzoͤſiſchen Politik und Regierung zu. Aber damals in dem 
fluthenden und brauſenden Chaos Frankreichs wo war die 
franzoͤſiſche Politik und Regierung? Wenn aber viele Schwe⸗ 
den auch die neuen Franzoſen wie ſonſt die alten liebten, und 
ſich zu ihren Grundſaͤtzen bekannten und dieſen und ihren 
Waffen den Sieg wünfchten, fo lag das aufferhalb der mög- 
lichen Wirkſamkeit Reuterholms. Doc fchien fich eben bei Ge- 
legenheit des unendlichen europäifchen Laͤrms und der vielen 
Flugſchriften, welche die Armfeltifche Verſchwoͤrung gebar, eine 
gewiffe unangenehme Spaltung und Abfältung zwifchen den 
Kabinetten von Stodholm und St. Peteröburg zu offenbaren. 
Wie der Verfuch, die Verhältniffe derfelben durch die Vermaͤ⸗ 
lung bes jungen Königs von Schweden, Guſtav Adolf, mit 
einer ruffifchen Ezarentochter wieder flüffiger und wärmer zu 
machen, mißgeglüdt ift, fol weiter unten erzählt werden. 

Schwed. Sch, — 12 


- 176 


“ Handel weiter betrifft, fo wurde im Jahre 1794 die Arm: 
feltifche Verraͤtherei gerichtlich angeklagt; er ward ald Lan: 
desverraͤther und SHochverrathöverbrecher geächtet und ein 
Preis von 4000 Thalern auf feinen Kopf geſetzt; mit befon- 
deren Anweifungen wurben Officiere ausgefchidt, welche ihn 
einfangen follten. WBegreiflicher Weife ließ er ſich nicht fan= 
gen; vielleicht wollten fie ihn nicht fangen. Bekannt ift, 
daß einige berfelben Sübditalien, ‚Ungarn und die Tuͤrkei 
bis in Afien hinein um diefen Fang durchjagt haben. 
Uebrigend waren folcye bie größten Begebenheiten der 
vier Regentfchaftsjahre. Schweden fchlief während berfel- 
ben in jeder Hinficht: denn ber Geift war hin, der es be⸗ 
feelt oder — wie andere meinten — aufgeftört hatte. Es 
ſchlief glüdlih, fagten Viele, aber doch waren diefe Vielen 
mit dem Schlaf nicht zufrieden; denn fo ift einmal der Men- 
fhen Art. Man kann fich hier einer Bemerkung nicht er⸗ 
wehren, die fich von felbft aufdringt. Nimmer konnte man 
Guflav dem Dritten bie Sahre 1772 und 1789 vergef- 
fen; man hätte Himmel und Hölle aufregen mögen, 
ihn zu verderben und das alte Freiheitsſyſtem der hochmoͤ⸗ 
genden und allesmögenden Edelleute wiederherzuftellen. Der 
fühne und fähige Herrfcher ftarb, der fchwache und forglofe _ 
folgte. Jetzt, unter einer Regentfchaft, die immer ihre eigen» 
thuͤmlichen Schwierigkeiten und Gefährlichfeiten hat und Die 
wirklih die Zügel des Regiments weder mit weifer noch 
ftarfer Hand zu führen verfiand, wäre für Verwegene 
und Entfchloffene eine Zeit gewefen, für das Alte etwas 
Neues zu wagen; aber mit ber befriedigten Rache fchliefen 
die Entwürfe der Mißvergnügten ein. So ift es bier oft 
geweſen. Ein Beweis, wie alled meiftend nur perfonlich ift, 
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wenn Gerechtigkeit, Vaterland, Geſetz und andere ſchoͤne Na: 
men auch noch laut drein und drum klingen. Karl Eonnte 
fie nach denfelben Gefeßen und Grundfäßen regieren, wor: 
nach Guftav fie regiert hatte; und fie murrten zulegt nur 
darüber, daß er fie nicht tüchtig regierte. 

Vebrigend fchob fih im Innern des Reichs die Ver: 
waltung in unbedeutender und unthätiger Mittelmäßigkeit 
fo durdy die vier Jahre hin, und auch in den Außeren Ber: 
hältniffen, da große Andränge und Stöße den Norden noch 
nicht berührten, ward fie fo mit burchgefchaufelt. Nur daß 
der Handel und die Seefahrt durch das Zufammenftoßen 
englifcher und franzöfifcher Flotten und Intereffen und durch 
Kapereien, Durhfuchungen und Aufhaltungen, zuweilen auch 
durch Aufbringungen, häufig ſchon unleidlich geftört wurden. 
Die Guftavianer befchuldigten Reuterholm, er neige fich der 
franzöfifchen Politit und Regierung zu. Aber damals in bem 
fluthenden und braufenden Chaos Frankreichs wo war bie 
franzöfiiche Politit und Regierung? Wenn aber viele Schwe: 
den auch die neuen Franzoſen wie fonft die alten liebten, und 
fih zu ihren Grundſaͤtzen befannten und dieſen und ihren 
Waffen den Sieg wiünfchten, fo lag das aufferhalb der mög: 
lichen Wirkſamkeit Reuterholms. Doch fchien fich eben bei Ge⸗ 
legenheit des unendlichen europäifchen Laͤrms und der vielen 
Flugſchriften, welche die Armfeltifche Verſchwoͤrung gebar, eine 
gewiffe unangenehme Spaltung und Abfältung zwiſchen den 
Kabinetten von Stodholm und St. Petersburg zu offenbaren. 
Wie der Verfuch, die Verhältniffe derfelben durch die Vermaͤ⸗ 
lung des jungen Königs von Schweden, Guflan Adolf, mit 
einer ruffifhen Ezarentochter wieder flüffiger und wärmer zu 
machen, mißgeglüdt ift, ſoll weiter unten erzählt werden. 

Schwed. Geh, — — 12 
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Guftev Der Vierte Adolf. 


41796 — 1805. 





Im Herbft 1796 beftieg Guſtav Adolf, der fih Guſt a v 
der Vierte Adolf fchrieb, mit feinem achtzehnten Iahre 
den ſchwediſchen Thron, und wurde, weil man feined Oheims 
müde war, mit MWohlgefallen empfangen. Denn thörigte 
große Kinder find die Menfchen und die Voͤlker, immer 
hoffen fie Beffered von dem Neuen ald von dem Alten, felbft 
wenn ihnen fchon Proben gegeben find, Dad Neue werde 
bald feyn, was das Alte if. Der Tönigliche Juͤngling hatte 
manche gute Eigenfchaften offenbart; feine Ehrlichkeit, Wahr: 
haftigfeit, Gewiffenhaftigkeit waren anerkannt; man hoffte, 
er werde ein: redlicher und gerechter Herrfcher werben. Zwar 
war etwas GSteifes, Kaltes und Spröded in feiner Daltung 
und in feinem Weſen; aber man glaubte, das werde in dem 
‚Glanz des Königthums, in dem Hochgefühl, daß er der 
Erfte fey, in der Thaͤtigkeit des vielmirkenden Manned und 
Königs allmälig verſchwinden; ein Gemüth, dad durch eigne 
Stimmung, durch den blutig düftern Schatten, den die Er: 
mordung eined Königs und Vaters auf feine Kinabenjahre 
geworfen, durch Verdachte und Raͤnke, vielleicht durch Zu: 
flüfterungen und Einblafungen, verdunkelt und in fich felbft 
zurüdgedrängt fey, werde durch die natürliche Schnellkraft 
der Tugend, vielleicht durch den erquidenden Sonnenfcein 
von Gluͤck und Liebe, Heiterkeit und Freiheit gewinnen. Je 
gefährlicher man die feltenen genialifcyen und blißleuchtenden 
Eigenichaften des Vaters gefunden hatte, deflo mehr meinte 
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man ber verfländigen und gewöhnlichen des Sohnes ſich 
freuen zu dürfen. Guſtav Adolf wurde alfo mit Hoffnung 
‚ empfangen, wie faft alle Beginner, felbft diejenigen, welche 
aufferordentlihen Vortretern folgen. Man glaubte feine 
Hoffnungen daurender, weil fie nicht enthufiaftifch waren; denn 
fo war der junge König nicht gemacht, daß er Begeiſterung 
einflößen Tonnte. Aber er war noch jung, feine Jugend 
war nicht glüdlich geweſen, fein Gemürh hatte fi nicht in 
Freude und Freiheit entfalten Finnen. Viele glaubten, eine 
fpröde, kalte und hinfällige Hülle verberge vielleicht einen 
reichen innern Gehalt, den die Fünftigen Jahre entwideln 
würden. Auch hatte der Wille ded jungen Königs ſich fos 
gleich mit vieler Zeftigkeit für dad Gute auögefprochen, und 
davon ließ fi) mit mehr wachfender und reifender Erfah: 
rung und Selbſtgefuͤhl Manches hoffen. Zreilich das hat: 
ten Gefcheidtere lange entdeckt, daß Guſtav Adolf nie ein 
großer Mann feyn werde; aber daß er ein guter tüchtiger 
König werden könne, das bezweifelten Viele noch nicht. 

So verfloffien die erften Jahre feiner Regierung ziemlich 
leiht, ohne beftimmte Färbung und Bedeutung, aber voll 
mancher guten Hoffnung. Er war noch SJüngling, uners 
fahren in Gefchäften, unbewußt feiner Kräfte, wohl den 
König fühlend, aber doch jened Selbftvertrauend mangelnd, 
welches dad Gute eben fo fehr befiehlt und ausführt, als es 
daſſelbe ſicher erkennt und will. Wenn er daher Miniſter 
und Raͤthe behielt, die ſein Vater oder Oheim ihm uͤberlie⸗ 
fert hatten, wenn er ſich zu Maͤnnern neigte, die nicht ge⸗ 
fielen, ſo konnte man das entſchuldigen; man konnte ſagen, 
auch er muͤſſe ſeine Proben und Erfahrungen machen, er 
muͤſſe ſehen lernen. Dazu kam manches Andere, was dieſe 
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erften Jahre diejenigen Menfchen genug beichäftigte, von 
welchen dad Gerücht der Könige fo oft audgeht. Ein neuer 
Hof, eine junge Königin, neue Würden, neue Arbeiten, 
Sorgen, Ränfe und Kabalen aller Art bei jenen mittelmä- 
figen Menfchen, die fich zu dem Glanz der Hoheit heran- 
drangen und nichts Beſſeres zu thun willen als Eleinliche 
Sefpinfte von Raͤnken weben und mit Hauptfladtd: und 
Hof⸗Luͤgen umherlaufen und den Zliegenfang von müßigen 
und leeren Nichtigfeiten treiben, den fie oft felbft kaum fo 
fhwer als einen Zliegenfang glauben. Da gab ed mancher: 
lei Laufhungen, Gefchwäge und Beichäftigungen, fo daß 
Srößered eine Zeitlang vergeffen werden konnte. Weberdies 
hatte Guſtav Adolf manche Eigenfchaften gezeigt, die gegens 
wärtig, wo zu großen Entwürfen und Thaten glüdlich noch 
keine Gelegenheit war, gefallen mußten. Man wußte, er 
war fparfam, mäßig, züchtig, gerecht: Tugenden, die jedem 
Könige, befonderd dem Beherrſcher eined armen Landes, 
wohl fiehen. Er hatte mehrmals die Erklärung recht laut 
und feierlich auögefprochen, daß er nie Günftlinge dulden 
wolle, und er zeigte die herrifche kalte Höhe felbft gegen bie: 
jenigen, welche man feine $reunde nannte. Denn dad hatte 
ihm wohl Fein Geheimnig bleiben Tönnen, daß fein Water 
wegen feiner Günftlinge angeklagt war. Aber welcherlei 
Sünftlinge hatte fein Water gehabt? Won großer Feſtigkeit 
hatte ex unter andern Beweiſen in Peteröburg einen Be 
weis gegeben, der alle feine Begleiter erflaunt hatte und 
wodurch er jener Frau zu troßen fohien, vor deren Lift und 
Gewalt Europa feit 1770 zittern gelernt hatte. Ich fpreche 
von Katharina der Zweiten. 

Der Bormund und Regent Herzog Karl hatte fchon in 
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den erften Jahren feiner Reichöverwefung feinem königlichen 
Mündel eine Braut ausgefucht, eine Prinzeffin aus dem 
älteften regierenden Fürftenhaufe, welches feit dem fechözehn: 
ten Sahrhundert mit dem Haufe Wafa verwandt und vors 
züglich in des großen Guſtav Adolf Tagen mit Schwedens 
Schidfalen verbunden gewefen war. Diefe Prinzeffin, Na: 
mens Luife Charlotte, war eine Tochter ded Herzogs Fried: 
rih Franz von Medlienburg: Schwerin. Diefe anerkannte 
durch Verlobung und Verkündigung gefchloffene und gefeierte 
Verbindung warb aus Gründen, die nie ganz offenbar ge⸗ 
worden find, auf eine unbegreiflich plößliche und ungefchidte 
Weiſe abgebrohen. Die gewöhnliche Meinung ift, die 
Große Frau in Peteröburg babe dem Herzog, der nur zu 
leicht einzufchüchtern war, ‚nicht bloß Winke fondern Dro⸗ 
bungen zufommen laffen, daß fie dieſe Verbindung für ih: 
ren Better und Nachbar nicht genehmigen koͤnne. Ed war 
überdied das Verhaͤltniß Rußlands zu dem Reichsverweſer 
feit mehreren Jahren fchon ein fehr Faltes und gefpanntes. 
Schon die Armfeltifche Verfhwärungsgefchichte hatte in Be: 
ziehbung auf Rußland Fein gutes Blut gemacht; weniger 
noch die ſchwediſche Anerkennung der franzöfifchen Republik 
und ein gewifler fcheinbar freundlicher Fuß, auf weldyen 
Herzog Karl fich überhaupt zu den Franzofen geftellt hatte, 
eine Stellung, zu welcher fchon die Neigungen feines Volks 
ihn zum Xheil treiben mußten. Katharina, welche die fran> 
zöfifche Verwirrung gewiß fehr gern fah, machte doch Auffer- 
ih und öffentlich die unverföhnliche gefchworenfte Feindin 
ber gallifchen Grundfäße und Erfolge und der ganzen wil⸗ 
den Revolution, welche fie in ihren Verkündigungen einen 
beibnifchen Frevel, ja den Abfcheu des Menfchengefchlechtd 
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nannte und mogegen fie alle Mächte und Fuͤrſtenthuͤmer ber 
Belt in die Waffen zu bringen fuchte. Gethan hatte fie 
freilich felbft nichts, Fein ruffiiher Mann war über den 
Drepr und die Weichfel gegen Suüͤdweſten marfhirt, aber 
Deftreich und Preußen und viele Andre hatte fie in Kaͤm⸗ 
pfe gegen diefen Abfcheu gefchwindeft feflzumachen gefucht, 
und Polen, als deſſen Herzen für dieſen und für aͤhnli⸗ 
chen Abfcheu gefährlich entflammt feyen, unterbeß ganz leife 
für fi) genommen. Genug, fie führte diefen Schein im 
Mappen auf dem diplomatıfchen Turnierfelde und erflärte 
ſich als Feindin aller, die einen andern Schein fuͤhrten. 
Wie nun in dieſer Sache der Zuſammenhang immer ſeyn 
mogte, das Reſultat war: der Herzog reiſte im Sommer 
1796 wenige Monate vor dem Regierungsantritt Guſtav 
Adolf mit demfelben und mit einem flattlichen Gefolge der 
prächtigften und vornehmften ſchwediſchen Männer und Wür: 
denträger nach Peteröburg, wie jedermann flüfterte auf 
Katharina’ Befehl, welche dem erfchrodenen Fuͤrſten eine 
ihrer Enkelinnen als eine fehidliche und wuͤrdige Gemalin 
für feinen Muͤndel gezeigt hatte. Die Enkelin der Gzaren 
gefiel, denn fie war fchön und liebenswürdig. Alle Punkte 
und Bedingungen waren abgemadht, ale Schwierigkeiten 
geebnet, ja man fland ſchon an der Stunde des Abfchluffes. 
Da kam man noch auf die Frage von der Religion ber 
fünftigen Königin von Schweden. Hier bäumte fich der 
ruffifche Stolz body auf: eine Gzerentochter dürfe nimmer 
ihr Religionsbetenntniß ändern. Man befland in Peters: 
- burg auf eine griechifche Kapelle und griechifehe Priefter für 
fie. Als dies an den Iüngling Guſtav fam, fagte er zum 
Schreden feiner Umgebung nein, und blieb bei feinem Nein. 
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Schweden fey ein älteres und berühmteres Reich ald Ruß 
land, entgegnete er mit ruhigem Stolz, auch fey folched ges 
gen Schwedens Geſetz und eined Königs von Schweden 
Würde. Schwedens Königin müffe eine Lutheranerin feyn. 
Katharina’ ärgerte ſich; die Begleitung des Juͤnglings, die 
fhon Gott weiß wie viele Plane für fich gemacht haben 
mogte, fland verwirrt und beflürzt da; er befahl die Reife 
zu rüften und fuhr faft ohne Abfchieb davon. Ob von Kas 
tharina’8 Zorn etwas wäre zu fürchten gewefen, fonnte nicht 
erfcheinen. Sie war ſchon ſchwach und hinfällig und flarb 
nach wenigen Monaten noch benfelben Herbft eines plößli- 
hen Todes, weil ploͤtzlich ſagten Viele, mit des Kaifers 
Tiberius Audgange. Der König von Schweden fehien Ruß⸗ 
land gegenüber dadurch alles ebener und freundlicher zu mas 
chen, daß er fich den Herbft des folgenden Jahrs 1797 mit 
einer jungen Markgräfin von Baden, der Prinzeffin Fries 
berife Dorothea vermälte, deren ältere Schwefter die Gemas 
lin des Großfürften Alerander war, des älteflen Sohns von 
Katharina’3 Nachfolger, dem Kaifer Paul, | 
Hergebradht iſt ed, daß jeder Menſch, und aljo auch 
jeder FKürft, fein Xeben, fo fehr er kann, nach feinem Her⸗ 
zen orbnet und einrichtet. Ein neuer Herrfcher — und fiehe! 
neue Minifter, neue Freunde, neue Günftlinge, neue Ein: 
fälle, Entwürfe, Befehle, Einrichtungen. Jedoch muß man 
loben, daß der junge König hier mit Maaß verfuhr. Es 
war natürlih, daß er die Männer vorzog, die fein Vater 
ihm als feine lieben Getreuen gezeigt, ſolche entfernte, bie 
ihm als Feinde gezeigt waren oder fich ihm als folche ges 
zeigt hatten. Aber im Ganzen machte er die neuen Einſtel⸗ 
lungen und die Umftelungen und Veränderungen langfam 
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und verftändig und ohne Zeichen von Heftigkeit oder Groll. 
Der einzige Neuterholm, gegen welchen aber nicht bloß die 
Hofftimme, fondern die ganze volle Landesftimme laut fchrie, 
warb fogleich bei der Zhronbefleigung feiner Stellen ents 
fest und aus der Reſidenz verwiefen; Armfelt aber, den 
manche Guftavianer als einen Märtyrer der Treue hinge⸗ 
ftellt hatten, erhielt erfi drei Jahre fpäter, im Jahr 1799 
bei der Geburt des Kronprinzen, feine Wiederherftelung. 
E35 war unvermeidlich, daß folche Veränderungen und was 
damit zufammenbhing gleihfam als ein Tadel oder gar als 
eine Anklage des Meichöverweferd erfchienen; auch war es 
“unvermeidlich, daß fich jest, da die Macht ſich anderswohin 
gewendet, Zuflüfterer und Zwifchenträger genug fanden — 
aber die Stellung des Neffen gegen ihn blieb immer in den 
Schranken des Anftandes, wie man denn aud von dem 
Negenten befennen muß, daß er gegen feinen Neffen nie 
böfe Zettelungen gewebt noch die Aufferlihen Scheine und 
Schonungen, bie er ihm fehuldete, iemald verlegt hätte. 

Mas die öffentlichen Außeren und innern Zuflände 
Schwedens und die Stellung feines Herrfcherd betrifft, nach: 
dem beide der Sonnendunft und Nebeldunft der beiden er: 
ften Honigjahre feiner Regierung verraucht waren, fo kamen 
jest fchon mehrere Vorfpiele von Ernft und Noth, wobei 
der König mehr heroortreten mußte: 

"Die Jahre 1798 und 1799 hatten, das erfte zu große 
Dürre, dad zweite zu große Näffe und Kälte, alfo Mangel, 
und in dem lebten wegen bed ungewöhnlich -frühen und 
firengen Winters auch fohlechten Fifhfang. Diefe Noth lief 
bis in das Sahr 1800 hinein. Man mußte viel Korn in 
ber Fremde kaufen. Dies drüdte den fchlechten Kurs noch 
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mehr herunter; wozu fam, daß bie fchwierigen Verhältniffe 
für Handel und Schifffahrt durch den fortbaurenden erbit- 
terten Kampf ber beiden mächtigften Völker im und. am 
nördlichen und atlantifhen Meere nicht nur in der früheren 
Unficherbeit fortbeflanden, fondern eher noch fchlimmer wur: 
den, inbem beide, Engländer und Franzofen, jeder ſich auf 
die Handlungswerfe des andern berufend, mit großer und 
regellofer Willführ verfuhren. 

Der junge König felbft erfchien bisher hoͤchſt vortheil⸗ 
haft. Arbeitfam, thätig, einfach, fparfam, geduldig guten 
Rath der Einfichtövollen und Rechtfchaffenen zu bören. Doch 
ſprach er feine Anfichten und Gefinnungen über die Stre⸗ 
bungen und Richtungen der Zeit im Jahr 1798 in fehr 
ernften Warnungen gegen Preßunfug aus. Seinen eigens 
thümlichen und politifchen Karakter bezeichnete er durch eine 
Erklärung und einen Zanf. 

Die Erflärung gab ‚er ald Herzog von Pommern und 
Fürft von Rügen und ald Bürge der deutlichen Reichsver⸗ 
faffung zu Regensburg für das zerriffene deutfche Reich, und 
rief im Namen der alten Ordnung und ded alten Rechts 
zur Vertheidigung und gemeinfameren Waffenrüftung gegen 
wälfchen Zrevel und demagogifchen Uebermuth mit fo hohen 
Worten auf, daß jedermänniglich fah, diefem werde man, 
wie feinem Oheim dem Herzog gefchehen, nimmer Vorliebe 
für die Franzofen vorwerfen Eönnen. 

Der Zank war mit dem Kaifer Paul von Rußland 
über Kleinigkeiten; und man bemerkte große Lauheit zwi- 
ſchen Stodholm und Petersburg. Doch fchienen ſich die 
beiden SHerrfcher durch Gemeinfamkeit der Anfichten über 
die Angelegenheiten des weftlichen Europa einander glüdlich 
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wieder zu nähern; fo daß Guftan Adolf im Herbft 1799 
fogar nad) Peteröburg reife und bald mit dem Kaifer Paul 
für mögliche Falle auf acht Jahre ein gegenfeitiged Verthei⸗ 
digungsbuͤndniß abichloß. 

Endlich aber fam es zu einer wirklich wichtigen Bege⸗ 
benheit, wobei ded jungen Königs Karakter ſich beftimmter 
zeichnete, nämlich zu dem Meichdtage zu Norrköping, welz 
cher im Frühling des Jahres 1800, den 15 März, eröffnet. 
ward, und ungefähr ein Vierteljahr aß. | 

Diefer Reichdtag war, wie ja die meiften Reichstage 
in freien mit Ständen oder Volksvertretern vegierten Län- 
bern feyn müflen, ein fogenannter Geld» oder Schulden: 
Reichdtag. ES mußte und ed follte das verworrene Geld⸗ 
wejen Schwedens geordnet werden. Der Kurd aufs Aus: 
land war unbefchreiblich fchleht und ewig bin und ber 
Ihwantend. Man hatte 26, andere fagen 28, Millionen 
Thaler Schulden, wovon 15 Millionen in fogenannten 
NReichöfchuldzettein; und während der Regentichaft war an 
Schuldabtragung fo wenig gedacht worden, daß man nachrechs 
nete, unter Reuterholmd Verwaltung fey die Schuld, flatt 
_ vermindert zu werden, etwa um 600,000 Thaler noch ges 

wacfen; auch habe man zu viele Jahrgelder bewilligt unb 
für die bedrängte Zeit manche Gehalte zu fehr erhöht. Man 
forach dadurch gegen den Reichsverweſer gleichfam einen Ta- 
del aus. Alfo Geld: und Schulden: Wefen, Finanz und 
Aderbau und der allgemeine Haushaltungszuftand des Reichs 
find die Weberfchriften der wichtigften Verhandlungen, Zwifte 
und Kämpfe Diefed Reichdtagd. Doch warb er auch Durch bie 
Krönung des Königs und der Königin audgezeichnet. Hie⸗ 
bei begab fih — was Viele ald ein ſchlimmes Vorzeichen 
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beuteten — daß während des Feierzuged ber König feinen 
unbändigen und ftätifchen Krönungshengft nicht zum fort: 
fohreitenden Gehorfam - bezwingen konnte und ein anderes 
Roß für ihn geholt werben mußte. Beiläufig erzähle ich, 
bag 1117 adliche Stämme ihre Häupter zu diefem Tage 
hätten fernden koͤnnen, daß aber, da mehrere Mitglieder 
des Ritterhaufes ald Bevollmächtigte von Abwefenden dop⸗ 
pelte Stimmen führten, kaum bie Hälfte ber Zahl anwes 
fend war. 

Der Reichötag entwidelte mandye neue Berhältniffe und 
gab dem Karakter des Königs zuerft eine Richtung, die bei 
einem gewaltigen Mann zu Eigenmadt, Strenge und Des⸗ 
potismus, bei einem fchwächeren zu Unduldfamfeit, Miß- 
trauen und Ungeduld der Wahrheit zu führen pflegt. Denn 
alfo hatten einige ränfevolle und ſchadenfrohe Menfchen fich 
feines Bertrauend bemächtigt, und glaubten herrlich für ihn 
zu flreiten, indem fie ihre Plane fo durchfegten, daß bie 
Gegenparthei nicht bloß befiegt ſondern auch betriumphirt 
wurde, aber nun auch den Haß gegen fie auf den König 
übertrug. Ich habe eben gejagt, diefer Reichstag fey vor⸗ 
zuͤglich audgefchrieben, um den Finanzzuftand des Reichs 
zu ordnen und andre Gegenflände der allgemeinen Haus⸗ 
haltung zu behandeln und zu berathen. Der lebte finnifche 
Krieg hatte dem Staate anfehnlihe Schulden gebracht; Mil: 
lionen von Reichöfchuldzetteln waren in Umlauf, die von 
Fahr zu Jahr an Werth verloren, manche Mitbürger zer: 
flörten, und Bucherern und Agiofpielern zu Betrügereien und 
Prellereien reichliche Gelegenheit gaben. Diefem Uebel follte 
abgeholfen, der Werth der Zettel beftimmt, der Kredit befe: 
fligt, und die Mittel zur Sicherung dieſes feften Krebits 
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and zur Tilgung der Schuld follten ausgemacht werden. 
Dies gefchah auch auf dieſem Reichstage, indem die Reiche: 
fehuldfcheine um den fechöten heil ihres Werths berabge- 
fest und die Mittel zur Realifation derfelben auf 15 Sabre 
angewiefen wurden. Aber zugleich fiel neben vielen kleine⸗ 
ten Ränfen und Kabalen eine Begebenheit vor, welche dem 
Könige und feiner Gunft bei dem Volke fehr ſchadete, ob: 
gleich Manche, die damals heiß waren, fpäter zuruͤckgekom⸗ 
men find und erkannt haben, daß man nicht auf den jun 
gen König hätte legen follen, was die Anführer feiner ſo⸗ 
genannten Parthei etwas unregelmäßig und willführlich 
durchzufegen fuchten.. E& war nämlich den 26. und 29. Mai 
der Finanzplan ded Geheimen Ausfchuffee in den Plenis 
bed Adeld zur Berathichlagung gefommen, wobei bejonders 
binfichtlich der Verwaltung der Bank und ber Disconto⸗ 
bant und des Dahingehörigen großer Zwiefpalt der Mei: 
nungen fich aufgethan und die fogenannten Antilöniglichen 
mit Hülfe des ſchwachen Landmarſchalls Grafen Brahe 
überrumpelt, ihre Stimmen unterbrüdt, ihre Vorbehalte 
nicht aufgezeichnet, und ein tumultuarifch gefaßter Belhluß 
unberichtigt auögefertigt wurde. Died gab zu mancherlei 
heftigen Aeußerungen und wilden Scenen "Anlaß. Mehrere 
Mitglieder, heiß durch Jugend und Zeitalter, entfagten förm- 
lich dem Adel, als der ein leerer Klang fey ohne Würde 
und Ehre. Andere erklärten, einem unfreien Reichstage, 
wo Gewalt für Recht gelte, nicht länger beimohnen zu wol- 
len, legten die.Stellen, die fie in verfchiedenen Ausfchüffen 
befleideten, nieder*), und fuhren zu Haufe. Unter diefen 
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waren Männer, audgezeichnet durch Erfahrung, Geſchicklich⸗ 
feit, Zugend und Alter, auf welche man keine Makel des 
Partheigeiftes oder gar des Zeitgeiftes werfen Eonnte. Won 
benen, welche dem Adel entfagten, hießen Klas Cederftröm 
binfort Klas Kladfon, David Schulzenheim David Schulz, 
Adelheim Borgſtroͤm, Adlerſvaͤrd ich weiß nicht wie. 

Eine Scene hatte ſich auf diefem Tage fehon begeben, 
welche über ganz Schweden wegen der Bedeutſamkeit ber 
getroffenen Perfon großes Aufſehn gemacht, nämlich ber 
"plöglihe Tod des berühmten Biſchofs Wallquift von Werts, 
eined Mannes, der durch feine aufferordentlichen Geiſtesga⸗ 
ben unter Guftav dem Dritten von Stufe zu Stufe zum 
Staatöfecretair der geiftlichen Angelegenheiten gefliegen und 
dann Bifchof geworden war. Diefer durch die Gewalt feis 
nes Karakterd, Schärfe des Geiſtes und Macht der Beredt: 
ſamkeit geehrte und gefürchtete Mann war der unbeftrittene 
Oberfeldherr des geiftlichen Standed. Raͤnkemacher hatten 
gegen ihn Durchftechereien gemacht, und ald er bei einer 
wichtigen Motion der Stimmen feined Standed gewiß zu 
feyn glaubte, ward er von ihr im Stich gelaflen und bloß 
geftelt. Der heftige über folche Niederträchtigkeit erzürnte 
Mann raffte alle feine Kraft zu einer alled niederdonnern: 
den legten Strafrede zufammen und fiel von Ingrimm über: 
mannt fterbend auf der Zribune nieder. 

Dad Schlimmfte bei den Auftritten im Nitterflande 
war, daß man, nicht zufrieden mit dem an fich geriffenen 
Erfolg, die Mißvergnügten und Trotzigen durch den Königs 
lichen Ziffal bei dem Sothifchen Hofgericht belangen ließ. 
Hatten fie vorher in der Sache, wenn vielleicht auch nicht 
in der Form, Necht gehabt, fo bekamen fie ed nun zwei: 
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fah. Denn ein Mann, feinen Gegnern eben fo ſehr 
an Kenntniffen ald an Genie und Wis überlegen, führte 
ihre Vertheidigung fo meifterlih, daß.man gut fand, den 
ganzen Prozeß endlich einfchlafen zu laffen. Diefer Mann 
"war der Freiherr Hans Herta °), felbft einer der Unzufriebe- 
nen und von den Wenigen, die fich des adlichen Rechts 
und Namens begeben hatten. Er hatte in Folge diefes 
Reichötags den Staatödienft verlaffen und lebte in. der 
Hauptftadt ald Sachwald. In der Politik iſt ed eine 
große Sünde, wenn eine Parthei nicht allein fiegen, fon» 
dern auch triumphiren will. Den Sieg, felbfi den durch 
ſchlechte und unritterliche Künfte gewonnenen Sieg, ver- 
zeiht man zulegt; nimmer verzeiht man den Triumph: denn 
er fol den Schimpf des Befiegten bedeuten. Aber biefe 
Mäpigung kannten General Toll und die Seinigen nicht. 
Es ift fo gefährlich nicht, wenn ein König oder feine Mint: 
fler einmal etwas ungleich und ungerecht thun — benn das 
ift felbft bei einer guten Regierung unvermeidlid — aber 
fehr gefährlich ift e&, wenn fie fich auf die Vertheidigung 
und Behauptung ded Gethanen einlaffen. Dann wird das 
Unrechte wirkli ungerecht. 

°) Schönere Profe als Hjerta hat ſchwerlich ein Schwede gefchries 
ben. Seine Meifterfchaft bewies er außer mehreren kleineren Schrifts 
chen in einer Slugfchrift, worin er feinen Vorgefesten (er war Geh, 
Sefretair im Kabinett) den Reichsfanzler Sparre und den Bewacher 
der Prefle den Hoflanzler Freiherrn Zibet zum Beften hatte. Diefes 
Schriftchen führte den Titel: Ueber die befte Art die uralte 
frangöfifhe Monardhie wiederberzuftellen und das Motto 
Comment peut on éfttre si bete? (Unfpielung auf des Hoffanzlers 
Namen), und war mit fo meifterlicher Ironie und Parodie gefchrie- 
ben, daß fie die Unfchuldige drei Auflagen durchleben ließen und fie 
erft bei der dritten, wo fie den Schod gefpürt hatten, antafteten, 
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Bon dem General Zoll muß gefagt werden, daß er, 
ein alter Suftavianer, während der Regentfchaft in Ungna⸗ 
de, bei dem jungen Könige viel zu gelten anfing. Einer 
feiner Haupthelfer war der fehr gefchidte und beredte Hä- 
kanſon, Sohn ded früher berühmten Sprecherd im Bauren- 
ſtande. Diefer jüngere Däkanfon war ein Anführer im 
Bürgerflande und flieg bald zum Lanbeöhauptmann in ber: 
felben Landichaft Blefingen, wo fein Vater ald Bauer ge 
lebt hatte. 

Die Männer aber, welche auf diefem Reichdtage bes 
Königd Panier führten, thated noch etwad weit Schlimme- 
zes: fie bezauberten fein Gemüth mit Namen und Klängen, - 
wohinein Dummheit und Bosheit fo viele dunkle Schreden 
und Verbrechen legen fönnen, die fonft ohne Ueberſchrift 
bleiben wuͤrden. Man betrog bier den König, wie man 
die Fürften aUenthalben betrogen hat. Die Toͤne Freis 
beitöfhwindel, Revolutionsgeift, Demofrat, Ias 
kobiner, Atheiſt und Philofoph mußten fo lange in 
feine Ohren Tlingen, bis fie in feinem Kopfe feft wurden. 
Jedes Ungewöhnliche in Wort und That, jeded höhere und 
fühnere Streben, jeder flolze Sinn für Wahrheit, Recht 
‚und Freiheit, kurz alles, was Buben und Dummkoͤpfen ein 
befhämendes Gegenbild ift, wird dann unter folche weite 
Rubriken geftelt; Lächerliches und Kindifched und jegliches 
leicht vworüberflatternde Spiel mit Scheinen und Klängen, 
welche in der Zeit ihren Tod finden, wird zu ernfter Ges 
fährlichkeit umgebeutet, und wird durch Beachtung und 
Beahndung oder gar durch Verfolgung wirklich gefährlich; 
und folche Weife ift dann mächtig genug, alles Edle und 
Wahre von dem Herricher zu entfernen und alled Gemeine 
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und Falfche zu ihm zu ziehen. Man darf wohl nicht leug: 
nen, daß unter den glühenden Hirnfchädeln der Sünglinge 
bamald Manches ſpukte, was fie eben fo wenig verflanden, 
als die Könige und Minifter die rechte Bedeutung der Re⸗ 
volutionen und Jakobiner erfaßten. Halbe Ideen, ja volle 
Narrheiten und Verruchtheiten, hatte man in neuen Wor: 
ten und prächtigen Klängen mit heiterer Stirn ausfprechen 
gelernt, und manche felbft heilige Worte waren durch den 
Mißbrauch fo verdächtig geworden, daß eiri verftändiger und 
gefcheidter Mann fie nur mit Ekel wiederholen hörte; aber 
ed war doch die lügenhaftefte Sünde, daß alled, was auch 
weife und patriotifche Männer wahr, ernſt und männlich 
dachten, fprachen und wollten, ald eine Geburt anardifcher 
und koͤnigsmoͤrderiſcher Grundfäge von folchen vorgeftellt 
wurde, welche lieber durch die fchlechteften Künfte herrfchen 
als beflere an ihre Stelle treten laffen wollten. Auch hier 
bohrte man allmälig durch, und es kam dahin, daß jeder 
Dpponent der Mitherrfchenden ſogleich Demokrat und Ja⸗ 
kobiner hieß, ja man machte wohl jeben zum Königöfeind, 
ber frei und männlich eine eigne Meinung vertheidigte: je: 
des feiner Worte wurde gedeutet, jede Gebärde gemuftert, . 
Aengfte wurden in des Königs Herz geblafen, deren er nie 
wieder frei werden Fonnte und die ihn endlich unaufhaltbar 
in bie Gewalt der Mittelmäßigkeit hineinfpielen mußten. 
Niemand vieleicht hatte mehr ald Guſtav Adolf den Willen, 
gerecht und gefeblich zu regieren; aber man machte ihn zum 
Feind jener geiftigen Freiheit und Wahrheit, wodurch jet 
allein wohl regiert werden kann; man machte ihm daS ein: 
zige Licht, woran ein König ſich zurecht finden kann, zu 
einem Wiederfchein hoͤlliſcher Kuͤnſte und Liſten: Aufflärung 
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Philofophie, Redefreiheit und Preßfreiheit, fäufelte und 
furrte man ihm täglicy zu, feyen Die einzigen Thronenſtuͤr⸗ 
zer und Königdmörder, bie einzige Schuld aller der Gräuel, 
welche jeßt die Welt verwüften. 

Seit diefem Norrköpinger Reichdtage waren in Schwe: 
den nicht allein folche, welche von dem Könige Elein dach: 
ten, fondern auch, welche anfingen ihn zu haffen und felbft 
dad Gleihgültige oder das Unvermeidliche ihm aufzubuͤrden. 
Man ſprach nur von feiner Steifheit, die man Pedanterei, 
von feiner Kälte, die man Dummheit, von feiner Gleich: 
gültigkeit, die man Verachtung nannte. Dazu Famen viel: 
leicht einzelne Aeufferungen des Königs, noch mehr leere 
Geſchwaͤtze und Mährchen, die man ihm oder feiner Gema⸗ 
lin andichtete, welche angeklagt wurde, fie fönne das ſchwe⸗ 
difche Land und Volk nicht leiden und verleide beide auch 
dem Könige. Aber diefe Befchuldigungen konnten gegenfei- 
tig feyn; denn Kälte und Trotz zeugen Kälte und Trotz. 
Etwas von diefen beiden wohnte nun allerdings im Zeital- 
ter und in den Gefühlen und Anfichten beffelben Konigen 
und FZürften gegenüber. Hiezu fam noch der Haß, der auf 
einigen Männern laftete, die ber König am meiften ge: 
brauchte. Aber diefer Haß fchien fih nur mehr zu erbit: 
tern, weil der König fie gebrauchte; und man darf denken, 
andern auch vorzüglicheren Männern möchte Gleiche begeg- 
net feyn, wenn fie in gleicher Gunſt geftanden hatten. 
Diefe Männer, welde bis an das Ende feiner Regierung 
fih in einem gewiffen Vertrauen erhalten haben, waren 
folgende: der General Freiherr Zoll, gehaßt und gefürchtet; 
der Reichsdroſt Graf Wachtmeifter, mittelmäßig und verach⸗ 


tet; der Oberflatthalter Graf Ugglas, gehaßt und verachtet; 
Echwed. Geh. 13 
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der Hofkanzler Freiherr Zibet, gehaßt und geachtet; der. 
Staatöfekretair für dad Innere Freiherr NRofenblad, gehaßt 
und nicht geachtet. 

Man kann nicht fagen, daß in Schweden jebt das 
war, was man eine antitönigliche Parthei nennen Eönnte, 
obgleich e3 dem Könige von feinen Leuten zuweilen zuge: 
flüftert wurde; aber Unzufriedener waren viele, auch wohl 
manche fol&her, welche durch eine Art allgemeiner Krankheit 
des Zeitalterd angeftedt waren; und feit dem lebten Reichs⸗ 
tage ftanden die meiften gefcheidten und patriotifchen Schwe: 
den gegen die Regierung in einer Oppofition, die faft et: 
was fo Feftes und Beftimmtes andeutete, ald hätte fie ein 
unfichtbared® Haupt gehabt, das fie nach beflimmten Anſich⸗ 
ten für beftimmte Zwecke leitete. Indeſſen folcher Häupter 
gab ed damals viele in Europa, welche nur die Verblende: 
ten da nicht fehen wollten, wo ſie wirklich waren. Das 
wurden in jenen Tagen Vogelfcheuche und Gefpenfter der 
Könige, welche die Köpfe verwirrten und die Arme lähmten. 
Eine derlei Oppofition war da, nicht daß die Regierung 
eigenmächtig oder ungerecht war, fondern weil die gemeinen 
und ränfevollen Menfchen, die bei dem Könige gewaltig 
waren, ale Fieieren und Beſſeren gegen ihn reibten. 
So zeugte ſich Widerwile aus Widerwilen und Haß 
aus Hab. Man tadelte und verkleinerte alles, was ge: 
than wurde; und felbft wad ohne Schuld gelitten wurbe 
legte man auf die Regierung. Denn was Fonnte der 
König für das Mißvergnügen über die erhöheten Auflas 
gen? Nicht er, fondern frühere Regierungen oder Miß- 
geichicfe hatten die Noth verfchuldet, wodurch fie gefteigert 
werden mußten. Was Eonnte er für zwei fchwere Mißwachs⸗ 
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jahre, die auf einander folgten und einige Randfchaften 
Schwedens fchwer drüdten? Die Regierung that, fo viel 
fie konnte; das Brantweinbrennen wurde eingeftelt; ver 
König verbot fogar den Gebrauch ded Branntweind an feis 
nem Hofe, und enthielt fich felbft deffelben, obgleich ein paar 
Glaͤſer, nach ſchwediſcher Sitte täglich genommen, fein lieb: 
ſtes und faft einziges Getränf waren. Ueberdies war der 
Jüngling .ein rechtes Mufter aller Zucht, Mäßigkeit und 
Enthaltfamfeit, und unterwarf ſich ald König mit einer 
Strenge, die fonft nur für Kleinere zu gelten pflegt, allen 
Gefeßen der Sitte und Polizei. 

Meit Alter als die Jahre 1800 und 1801 waren bie 
Klagen und Plagen ded Meerd, die Beſchwerden der foges 
nannten Neutralen über Frankreichs und Englands Kaper 
und Flotten, zuletzt meiftentheild gegen England gerichtet, 
deffen Flotten jebt das Meer von Franzofen ziemlich abge: 
ſchaͤumt hatten. Diefe Klagen namentlid) der nordifchen 
Mächte wurden aber in dieſen Jahren lauter und befamen 
vorzüglich durch den Kaifer Paul von Rußland einen be: 
flimmten Klang, der ein Kanonentlang zu werben drohte. 
Mit dem wunderlih hin und her fpringenden Karafter 
bed Kaiferd Paul hatte der erfte Konful Frankreichs, Na: 
poleon Bonaparte, meifterlich gefpielt, die Mißgriffe der 
Verbündeten dieſes Kaifers fein benußt und durch Eleine 
Aufmerkfamteiten und Schmeicheleien ihn faft ganz zu ſich 
hinübergezogen. Bekannt ift auch, mit welcher Heftigkeit 
Kaifer Paul die Sache ber Malthefer ergriffen, wie er mit 
den Zeichen dieſes längft veralteten Ordens getändelt, wie 
er ſich endlich zum Beſchuͤtzer und Großmeifter diefed Ordens 
hatte audrufen laffen. Laut dem Frieden von Amiens follte 
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die Infel Maltha von den Engländern dem Orden zurüd: 
gegeben werben; aber die Engländer zauderten, vorwendend, 
dag Frankreich Feine der Bedingungen bed Friedens erfülle 
und täglich neue Uebergriffe made. Paul wurde durch fein 
eignes&emüth und Durch fremde Kunſt gereizt: denn der feine 
und liftige Konful Frankreichs faumte nicht die Undankbarkeit 
Englands gegen feinen treueften Bundögenoffen, gegen Rußland, 
in allen Blättern auszurufen. Paul fuhr dann mit feiner ge⸗ 
wöhnlichen Heftigkeit durch, befchlug alles englifche Eigenthum 
und die englifhen Schiffe in ruffifchen Häfen, führte die Be: 
faßungen der Schiffe oder auch andere in feinem Reiche le: 
bende und reifende Engländer tief ind Innere des Landes 
ab, und verbot alle Gemeinfchaft mit dem Infelvolfe. Zu: 
gleich wurden mit den nordifhen Mächten Verträge abge⸗ 
fchloffen, namentlich auch mit Schweden, deffen König im 
Spätherbft des Sahres 1800 am Hofe Pauls einen Befuch 
gemacht hatte. Man hatte an die Wiederauflebung der be- 
waffneten Neutralität des Nordens während des engliſch⸗ 
amerikaniſchen Krieges von den Jahren 1780 und 1781 ge⸗ 
dacht; und dieſe nun abgeſchloſſenen Vertraͤge bezogen ſich 
eben auf die Grundſaͤtze jener bewaffneten Neutralitaͤt, de⸗ 
ren Hauptinhalt war, daß Schiffe unter Geleit irgend eines 
- Kriegsihiffs ſich jeder Unterſuchung einer kriegfuͤhrenden 
Macht weigern follten, und daß ein neutrale Schiff frei 
Gut maden follte, mit Ausnahme von Waffen und Waf—⸗ 
fengeräth. England hatte auf diefe diplomatischen Verband: 
lungen und Bewegungen ein aufmerkſames Auge gehabt 
und fchon im Herbft 1800 eine Flotte vor dem Sund feine 
Wimpel entfalten laffen, welche aber, obgleich die Verfuche 
mit Dänemark befonderd abzufchließen nißgeglüdt, vor dem 
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Winter wieder heimgefegelt war. Endlich aber, als es in 
Pauls feindlihem Verfahren und in der Unfruchtbarkeit fei- 
ner biplomatifchen Verſuche gewahrte, wohin Died endlich 
auslaufen würde, griff ed mit feiner gewohnten Entfchloffen: 
beit zu, befchlug alle nordifchen Schiffe in feinen Häfen, 
. brachte die auf der See auf, und erklärte, es werde das 

von Katharinen der Zweiten geftiftete Seerecht von 1780 
und ihre bewaffnete Neutralität nimmer zur Anerkennung 
fommen laffen. Und damit die Ruffen, Schweden und Dä- 
nen ihre Flotten nicht vereinigen und England alfo zu einer 
fürchterlichen Anftrengung nöthigen könnten, ſchickte es, ehe 
das aufgethaute Eis das Auslaufen der Schiffe aus den 
ruffifchen und ſchwediſchen Kriegshäfen erlaubte, unter den 
Admiralen Parker und Nelfon eine mächtige Flotte in die 
Oftfee, welche, wenn ja einmal Krieg die Verträge fchließen 
oder zertrennen müßte, die Einzelnen zerfchmettern und zuerft 
gegen die Dänen losdonnern follten. Diefer nordifche Zanf 
warb fo allgemein, daß auch Preußen mit hineingezogen 
ward und mit einem’ Heer von 25000 Mann die hannover: 
fchen Lande und die Elb- und Wefermündungen- befebte, 
fo wie auch Die Dänen in Hamburg und Kübel einrüdten, 
um dem englifchen Handel die Nerven abzufchneiden. Preus 
gen aber war auf diefe Weife mit in Zheilnahme hineinge: 
zogen, um größerem Uebel oder gar einem Kriege mit Kai- 
fer Paul auszumweichen, deffen MWahlfpruch beugen oder bre- 
chen zu feyn fchien. Denn Paul hatte gewinft, er werde 
felbft gen Weften ziehen, um die deutichen Lande des Kö: 
nigs von England nöthigenfalld zu befeßen; welcher Wider: 
lichkeit Preußen zuvorfommen wollte Die englifche Flotte 
lief endlich durch den Sund, und den zweiten April 1801 
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hielt Nelfon die mörberifhe Schlaht vor Kopenhagen, wo: 
rin die Dänen zwar wie Helden fochten, aber doch unterla- 
gen und bald einen Waffenftilftand abfchließen mußten: 
denn fchmwedifche und rufliihe Schiffe konnten noch nicht da 
feyn. Aber den Hauptftilftand gab die Nachricht von dem 
Tode des Kaifers Paul, der nicht mehr athmete, als der 
Held vom Nil hier für die Zerflörung feines Werks auffe- 
gelte: er war den 24. März ſchon geftorben. Seinen Fein 
den war gelungen, feine Hauptflüße, einen gewaltigen Mann 
gefürchteten Karakterd, feinen Generals Adjutanten Grafen 
Roftopfhin, von feiner Perfon zu entfernen. Mit diefem 
hatten fie ihm den Schub und die Wehr feines Lebens ge- 
nommen: er ſtarb plößlih. Nach feinem Tode zerriffen Un 
terhandlungen bald, was fein Zorn gegen Englands See: 
tyrannei zufammengelnüpft hatte. Alles kam wieder ins 
alte Geleid ja auf den alten Fuß, und England legte das 
Seerecht aus, wie e3 früher gefhan hatte. Den 19. Mai 
wurde das gute Verftändniß zwifchen Schweden und Eng: 
land wieberhergeftellt, und den 17. Juni zwifchen dem jun- 
gen Kaifer Rußlands Alerander und’ König Georg von Eng: 
land ein Vertrag abgefchloffen, der alles friedlich und freund: 
lich zufammenlegte, ohne etwas entwidelt zu haben; auch 
Preußen verließ die hannöverfchen Lande wieder und Die 
deutichen Flugmündungen an der Nordfe. Schweden ko⸗ 
ftete die Sache unbedeutende Ruͤſtungen und eine Reife des 
Königs nach) Schonen, wo er unter dem General Toll ein 
Kleines Heer verfammelt und in Landskrona der Schlacht 
auf der Rhede von Kopenhagen zugefehen hatte. Die Dä- 
nen haben ihn, den Sohn ihrer Königstochter, befchuldigt, 
er habe ihrer Niederlage mit Vergnügen zugefehen. 
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In Schweden felbft war übrigens diefe Jahre hindurch, 
nämlich von 1800 bis 1809, im Ganzen eine ziemlich gluͤck⸗ 
liche Zeit: meiftend gute Aerndten, gefegneter Fiſchfang, beſ⸗ 
ferer Kurd (die allmälige Realifation der Neichöfchuldzettel 
trug wirklich erfprießliche Früchte), wachfende Volksmenge, 
und mit den vermehrten Armen wachfender Eifer in der Na: 
tion für Verbeſſerungen jeder Art, vorzüglich in dem erften 
Zweige alles Wohllebend und Nechtlebens, im Aderbau. 
Bon außen her wehten einige Gewölfe heran, die fich aber 
glüdlich verzogen. Mit Rußlands jungem Kaifer Alerander 
nämlich entftand eine Heberwerfung, welche Krieg drohte und 
mit Mühe beigelegt ward, und zwar wegen ber Bemalung 
eines auf der Brüde bei Abborford in Finnland gefegten 
Graͤnzpfoſtens. Da diefer Pfoften auf der Scheide beider 
Reiche fand, verlangte der König, auf ber fehwedifchen Seite 
fole er flatt des ruſſiſchen Wappens mit dem fehmwedifchen 
bemalt werden. Unrecht hatte er nicht, aber der Gegenftand 
des Streitd war Fein. Indeſſen über Eleinere Dinge find 
oft blutige Kriege entftanden. Der König konnte kaum be: 
fhwichtigt werden. Im Jahr 1803 ward die Stadt Wis- 
mar in Medlenburg mit ihrem Eleinen Gebiet von etwa einem 
Dutzend Dörfer, ein Reſt der Eroberungen Schwedens im 
breißigjährigen Kriege, für 1 Million 200,000 Thaler an 
Mecklenburg überlaffen, gleichſam unter dem Zitel einer Ver: 
pfändung mit dem Wiedereinlöfungsrecht nach hundert Jah⸗ 
ren Man betrachtete diefe Klaufel ald einen Schein, um 
den übelflingenden Klang Verkauf zu vermeiden. Ob: 
gleich biefe Veräußerung, da Wismar in gegenmärtiger 
Weltlage ohne Bedeutung war, Schweden nicht befchädigte, 
fo murrten doch viele Darüber, meinend, diefe Leichtfertigkeit 
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fteye einem Herrn übel, welcher über einen neu angeftriche: 
nen Sränzpfoften fich eben noch fo entrüftet gezeigt. Uebri⸗ 
gend lief diefer Handel um den Gränzpfoften noch durch 
mehrere Jahre fort, indem er zu genaueren Gränzberichti- 
gungen Veranlaſſung gab. 


188° In das Jahr 1803 fallt die befannte längere Reife des 
1506, Königs nach Deutfchland, welche die Schweden eine Epoche 
nennen, ald welche die Haupturfache des Unglüds jey, wor: 
in der König fih und fein Vaterland nachher verwidelte, 
Man war überhaupt unzufrieden mit des Königs Reifeluft 
und fchalt fogar Eleine Ausflüge, Die er die vorigen Jahre 
zuweilen nad) Pommern und Finnland oder in andere ent: 
legenere Landfchaften gemacht hatte. Die Schuld dieſer läns 
geren deutfchen Reife [hob man auch wohl auf die Könis 
gin, welche immer nur Deutfchland lobe, Deutfchland denfe 
und empfinde und das fchwedifche Wolf und Land nicht lei- 
den Tonne. Im Ganzen war ed gewiß unrecht, daß der 
König ohne einen großen politifchen Zweck anderthalb Iahre 
von feinen Staaten entfernt lebte; aber wer feinen Kara: 
ter beobachtet hat, darf doch beftimmt fagen, daß er aud) | 
ohne jene Reife mit Franfreih und perſoͤnlich mit Napoleon 
in diefelbe Stellung gefommen feyn würde. Der König 
und feine Gemalin reiften im Anfang des Monats Auguft 
1503 aus Schweden und kamen erft im Februar 1805 wie: 
der zurüd. Das Mißvergnügen der Schweden mit diefer 
Reife war gleich) anfangs fehr groß, und wuchs, je länger 
die Rückkehr aufgefchoben wurde und je mehr der Nachrich- 
ten, Gerüchte und Lügen wurden von dem, was theild wahr, 
theild erdichtet alles auf des Königs Rechnung fam, Man 
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erfand und verbreitete in der Hauptſtadt Manches, was 
über den König und feine Schweden jenfeitd des Meers ges 
fagt oder gefchrieben feyn follte; man ſchlug Pasquille an, 
und unter anderm lad man einmal an der Ede des koͤnig⸗ 
hen Schloffes: hier find Zimmer zu vermiethen; 
fur; man fing ‚an alles Unrechte und Fehlerhafte des Kos 
nigd und der Regierung aufzubeden und das Nüßliche und 
Loͤbliche, was auch unter ihm gefchehen war, zu verfchwei: 
gen oder zu vergefjen. 

Freilich mit hohem und freiem Geift war nicht regiert 
worden — dazu fehlten dem Könige und feinen Raͤthen die 
Flügel — aber doch hatten im Ganzen Ordnung -und Ge- 
feb gewaltet, wie der Sinn für Recht und Geſetz offenbar 
im Karafter des Königs lag und er, was er für feine 
Pflicht hielt, pünktlich zu erfüllen ftrebte; aber doch war, 
wie oben fchon angedeutet ift, für die Werbefferung des 
Aderbaues und der Gewerbe im Reiche manche Gute ge 
than, wozu die Regierung ermuntert wurde durch den feltes 
nen Eifer, der fich für diefe ſtillen und nüßlichen Gefchäfte 
in allen Landfchaften regte. Das Meifte freilich wirkte der 
eigne Trieb der Einwohner; aber man muß geftehen, daß 
die Regierung ihm bereitwillig an die Hand ging. Diefer 
Trieb des Anbaud und der Verbeſſerung des Landes, ber 
Abdeihung von Sumpfen und Seeen, der Anlegung von 
Kandlen war vorzüglich belebt durch die größere Menge des 
umlaufenden Geldes. Das verdanfte Schweden dem lebten 
Kriege mit Rußland unter Guflan dem Dritten, was es 
der Weisheit feiner Finanzminifter hätte verdanken follen, 
nämlih daß mehr Zettelgeld -unter die Leute ausgefchict 
worden. Die Regierung beftätigte und unterflüßte mehrere 
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gatriotifche Gefelfchaften, die zur Aufnahme des Landhaus 
. fih in den einzelnen Landfchaften ftifteten; fie hob manche 
Zwangsgefeße auf, und gab neue Verordnungen, welche 
den ländlichen Fleiß zugleich ermunterten und befreiten, 3.3. 
das Geſetz über Felderzufammenlegung (Enffifte) oder Aus⸗ 
einanderfeßung ber Gemeinheiten. 

Aber alles dies uͤberſah das Mißvergnügen und tadelte 
was zu tadeln war defto bittere. Man fchalt den Eigen 
finn des Königs, weil er auf dem Punkt geweien war wes 
gen einer Fleinen Brüde auf der Gränze des ſchwediſchruſſi⸗ 
ſchen Finnlands Krieg anzufangen; man fchalt ihn, weil er 
Wismar nebft Zubehör an Mecklenburg verpfändet ober 
gleichſam verfauft hatte: das fey fein Reifegeld, rief man, 
und andere Landfchaften werden veräußert werben, wenn zu 
‚andern Reifen die Luft komme; man fchalt die Verpachtung 
der Zolleinfünfte, die vom Jahre 1803 an auf zehn Jahre 
abgefchloffen war; man fchalt endlich den unverfländigen 
Drud, der fi auf Gedanken und Schrift zu legen be 
gann. Diefe beiden lebten Dinge fchalt man mit dem größ- 
ten Recht. 

Das Zoll: und XccifesWefen ift in Schweden wie in 
den meiften andern Ländern fchleht und verworren und auf 
Feinen einfachen und gefunden Grundfäßen von Politif und 
Moral ruhend, fondern .wie allenthalben ift es ein blindes 
Chaos, durch ben Zufall und die Noth des Augenblid3 ge- 
boven und durch falfhe Grundfäge von Staatswirthſchaft 
und Kunftfleiß oft noch verwidelter und verfehrter gemacht, 
ald es feiner Natur nach fchon iſt. Ungereimt hohe Abga- 
ben von Kunſt- vder Lurus: Artikeln, die man doch haben 
will oder der Bildung und Entwidelung des Zeitalterd me: 
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gen nothwendig haben muß; ungereimte Privilegien und 
Monopole von Fabriken, die hier gar nicht natürlich wach: 
fen, ſolche Verordnungen befördern bie Luft des Schleich: 
handels auf eine unglaubliche Art, reisen das Volk zu Li: 
fien und Spigbübereien, und machen eine Menge Auffeher, 
Auflaurer und Schelme nöthig, welche eben fo viele Tyran⸗ 
nen natürlicher Freiheit und Verletzer perfönlicher Würde 
find und den fühnen und trogigen Karakter ded Wolf! an 
Sklaverei uud Niederträchtigkeit gemöhnen. Für dieſes alte 
wüfte Chaos konnte Guſtav Adolf nicht; und es tft Leichter, 
ed zu tadeln ald es beffer zu machen: denn der Staat muß 
doc mit den ftehenden Einnahmen fortgeführt werden. Aber 
gewiß wäre es Löblicher gewefen, einen Prüfungsausfchuß 
(wofür viele Stimmen im Reiche fi) erhoben hatten) nie: 
derzufegen, als das alte Webel durdy eine lange Pacht von 
zehn Jahren unverleglich zu erklären, zumal da die Strenge 
ungerechter und verkehrter Einrichtungen in ben Händen 
einer Privatgefelfchaft drüdender und verhaßter werden mußs 
te, ald in den Händen öffentlicher Verwalter, welche, auch 
ohne Schelme zu feyn, zumeilen mit menfchlidem Sinn 
(man mögte fagen, im milden Sinn eincd Königd) über: 
hinſehen, wo bie politifche Werkehrtheit Strafen befiehlt. 
Verhaßter ward dieſe Zollverpachtung noch dadurch, Daß 
man mehrere bedeutende Perfonen, vielleicht nicht ohne 
Grund, befchuldigte, fie fey von ihnen veranlaßt, damit fie 
auf ihren Aktien gewönnen. Unter diefen Befchuldigten 
fland der Graf Ugglas oben an, fehlimmer, weil er in die: 
fen Angelegenheiten mitgewirkt, mitgearbeitet hatte. 

Die einzige wirklich ſchwere Anklage gegen den König 
war bie, daß Gedanke und Schrift nicht frei feyen. Un- 
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glüdlich hatten feine Erziehung und die erſten Sugendein- 
drüde, unglüdlich die Menfchen, die ihn umgaben, fo ge= 
wirkt; unglüdlic wirkte fein eigener Karafter dahin, daß 
ihm alles Neue und Kühne widerlic) war, daß die Namen 
Unglaube, Empörung, Jakobinismus, Aufflärung, 
Freiheit, Philofophie ihm als. Gefchwifterfinder und 
ald Geburten der Freiheit und Wildheit des Geiftes, ja als 
eine gleiche Verwilderung und Empörung gegen die Maje- 
ftät des göttlichen und menfchlichen Geſetzes dargeſtellt wur- 
den. Der alte Glaube, die alte Politik, die alte 
und uralte Dummbeit, die feine Zeit zu einer ehrwür- 
digen Greifin macht — da ftedte ed, und weder er felbft, 
noch feine Näthe waren die Männer, zu begreifen, daß es 
in Europa eben fo unfinnig ift den Geift zügeln, als ben 
Wind mit Nesen fangen zu wollen. So entfland eine Art 
antijakobinifcher Sagd, die zu gleicher Zeit uͤbermuͤthige Nar⸗ 
ren und geiftreiche Köpfe traf; die Fühne Philofophie und Der 
luftige Witz mußten verſtummen; nur dad Mittelmäßige und 
Gemeine war ſicher. Denn ftreng und kleinlich war die 
Genfur, und zulegt wurde nicht bloß gegen einheimifche Ge: 
nien geftritten, fondern auch den Fremden wurde der Ein= 
gang in Schweden erfchwert oder gar verboten. Died traf 
Bücher, deren Verfaſſer fchon dreißig, vierzig Sahre begra- 
ben waren, wie 3. B. Raynald Schriften; ja im Jahr 1504 
wurden in Schweden alle dänifchen und franzöfiichen Zeit: 
Schriften und Bücher ohne Ausnahme verboten, und nur 
eine befondere Erlaubniß konnte einzelne für einzelne Zwecke 
verfchaffen. Dies war die Folge einiger zu freien Aeuffe- 
rungen franzöfifcher und dänifcher Tagesblätter über Schwe- 
dens politiihe Verwaltung und über des Königs deutſche 
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Reife und fein politifches Betragen und VBerhältniß zu dem 
neuen franzöfifhen Kaiferhofe. Solch ein Zwang ift immer 
dumm: denn bie Ausfuhr und Einfuhr des Geiftes und der 
Audbligungen oder Ausfprügungen von Wahrheit oder Luͤ⸗ 
ge, wie gefährlich oder unfchädlich beide feyn mögen, laßt 
fih fo wenig hemmen ald die der Dufaten, Piaſter und 
Brabanter Spisen; und alfo follte man fie nie verbieten. 
Zu diefer Betrachtung kommt hinzu, daß der Verbieter ſich 
zu fürchten fcheint, und alfo, wie jeder Feige, Spott und 
Schadenfreude aufreißt, und daß nad) der uralten Adams⸗ 
unart unferd Gefchlechtd das Verbot zur Uebertretung lodt, 
d. h. daß oft felbft dem Unbedeutenden und Lügenhaften 
dadurch ein Schein von Wichtigkeit und Wahrheit gegeben 
wird. Ueberdies ift einer Regierung nichts gefährlicher als 
jene Dumpfheit, Starrfuht und Neiblofigkeit, welche die 
geftörte und gehemmte Geiftesfreiheit hervorbringt: denn 
diefe falt endlich mit andern Laften auf fie wie eine todte 
Laft zuruͤck. Noch gefährlicher ift ihr die Macht, welche 
unedle und dumme Menfchen dadurch erhalten, mit den 
Klängen Rationalift, Neolog, Atheift, Safobiner, 
Philofoph jedes Verdienſt auf feiner Bahn zu hemmen 
oder gar zu unterbrüden. 

Megen dieſes Geifteszwanges, der im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert ſchon eine Unmoͤglichkeit war, klagte man vorzuͤg⸗ 
lich den Hofkanzler Freiherrn Zibet an, mit deſto groͤßerem 
Recht, weil er als ein geſcheidter und kenntnißreicher Mann 
bekannt war. Freiherr Zibet war der Sohn eines Predigers 
in Schonen, galt unter den ſchoͤnen Geiſtern Guſtavs des 
Dritten fuͤr einen guten Kopf, und war deswegen von ihm 
hervorgezogen. Waͤhrend der Reichsverweſerſchaft des Her⸗ 
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3098 von Sübermannland lebte er fern vom Hofe und von 
Gefchäften. Guſtav Adolf holte ihn beim Antritt feiner 
Regierung wieder hervor und machte ihn zu feinem Hof: 
kanzler. Dies war ein fonderliher Mann, feft, ftandhaft, 
geſchickt und Flug, aber dabei heftig, einfeitig, eigenfinnig 
und despotiih. Sein Wort war ihm heilig, feiner Ueber: ' 
zeugung war er treu, bei Freunden und Feinden galt er 
für einen reblihen Mann; aber von jeher war er mehr ein 
feiner als tüchtiger Kopf geweien, Wis und Heftigfeit hatte 
von jeher Stärke und Ernft erfegen follen. Dazu Fam, dag 
er jest ausgelebt und an Gemüth und Seftalt jenem alten 
ausgehagerten Wolfe ähnlich war, den der Story mit dem 
Knochen im Halfe fand. Es ift fchlimm, wenn Männer, 
die an Freude und Geift Feine Luft mehr haben, die an 
ihnen vielleicht nie eine andre Luft hatten al3 die Luft des 
Witzes und der Keidenfchaft, die höchften Freuden und Flüge 
und felbft den erlaubten fröhlichen Uebermuth des Geiftes 
richten follen. Zibet war wohl von Natur ungeduldig ges 
gen alles Genialifhe, Kühne und Neue und mußte deswe⸗ 
gen von Anfang an ein Haffer der Revolutionen feyn, bie 
allem Alten den Untergang prophezeiten. Denn die Kuͤm⸗ 
merlichfeit gehörte ihm nicht, Daß er ein Heucdhler und Fuchs 
war, fondern ehrlich ftellte er fih und feine Gefinnung je- 
- dermann bloß. Er hafte bie franzöfifche Kevolution aus 
Meberzeugung, er diente feinem Könige aus Weberzeugung, 
weil er glaubte, geifliger Webermuth fey die Quelle alles 
Böfen und Berruchten der neueften Zeitz aber fein Despo⸗ 
tismus gegen die Sreiheit des Geiftes, dieſe lächerlichen 
Lufthiebe gegen eine unfichtbare untreffliche Macht, war dar⸗ 
um nicht weniger eine Suͤnde an bem Zeitalter, befjen tie 
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feres Wohl und Weh diefer fonft kluge Mann nicht verftand, 
und an bem Könige, den er dadurch gegen nichts, am wes 
nigften aber gegen Haß und Spott ficherte. 

Der König und feine Gemalin hatten Deutfchland 
Durchreift und die hohen und erlauchten Gefreundten befuchtz 
fie weilten am längften in. den herrlichen Gauen am Ober: 
thein, wo ber Königin Großvater, der Markgraf Karl 
Friedrich von Baden, über ein glüdliched Ländchen das 
Scepter führte. Hier faß der König in Karlöruhe den 
Gränzen jened Frankreichs gegenüber, deffen wilde und blu⸗ 
tige Begebenheiten fchon feine Kinderjahre umklungen hat: 
ten und fogar in die Ermordung feines Vaters mitvermwebt 
worden waren. Hier laufchte und fchaute er aufmerffam 
über den Rhein. Und was war hier nicht zu erlaufchen 
und zu erfhauen? Ein aufferordentliher Mann war zu 
belaufchen und zu befchauen, welcher korſiſche Verfchmigtheit 
und Hinterlift und italiänifche Feinheit und Verborgenheit 
mit der Großheit und dem Glüde eines orientalifchen Eros 
bererd vereinte, Napoleon Bonaparte, feit der Schlacht von 
Marengo der Herrfcher Frankreich und durch feltene Gunft 
der Umftände Theiler und Vertheiler der Länder und Schieds⸗ 
rihter Europa’s, ein Mann, der ſich den Königen und 
Kaifern fchon gegenüberftellte und bald fich über fie hinaus: 
ftelte. Diefer Herrfcher des zweiten Reichs in Europa ges 
lobte das mächtigfte Reich, welches jest in allen Welttheilen 
gebietet, dad Reich von Großbritannien zu zertrümmern. 
Er lagerte jenfeitd de3 Rheins am Ocean mit einem mäch: 
tigen herrlich gerüfteten Heere, gaufelnd, bald über Britan⸗ 
nien die wälihen Fahnen fiegreih flattern zu laflen. Von 
hieraus war er mitten im Zrieben mit Deutfchland in das 
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Herz deffelben mit einem Heerhaufen eingefallen und hatte 
die von Großbritanniens Könige regierten braunfchweigifchen. 
Lande um Wefer und Elbe beſetzt; von hieraus hatte er in 
. feinem bienftbaren Tribunat die Worte fprechen laffen: ein 
guter Wind und 36 Stunden, und Karthago ift 
bin; von hieraus hatte er fhon auf den König der Koͤ— 
nige, auf den europäifchen Kaiſer angefpielt durch 
feinen Landvogt in Amiens mit den flolgen Verſen, die bei 
einer öffentlichen Freude erleuchtet wurden: 

Praesens divus habebitur Augustus, adjectis Bri- 

tannis imperio. 

Died war ein Klang und ein Anblid, welche altgebornen 
Königen nicht lieblich feyn Fonnten. 

Aber died alles waren nur Vorfpiele, und bald griff 
ber verwegene Mann Fühnere und blutigere Arbeit an. 
Beinahe unter den Augen bed Königs ward in einer guten 
Nacht, den 15. März dieſes Jahrs 1804, der Duc d’En- 
ghien, der einzige Bourbon, der Furcht einflößen Fonnte, 
aus Ettenheim in der Markgrafſchaft Baden burch eine über 
den. Rhein ntfendete Kriegsſchaar gewaltthätig entführt. 
Der König ſchickte auf dieſe Kunde feinen General: Adjutan- 
ten Oberft Tavaſt fogleich nad) Paris, Einreden und Vor⸗ 
ftelungen zu machen. Diefer kam zu fpät, würde auch boch 
vergebens gefahren feyn. Durch das gefchwindefte folbatifche 
Gericht war der Duc d’Enghien den fechöten Tag nad) feiner 
Entführung, ben 21. März, im Graben der Feſtung Vin⸗ 
cennes erfchoffen. Diefen Knall begleitete das Gerücht und 
der Lärm der fogenannten großen Verſchwoͤrung gegen 
dad Leben Napoleons, welche die Engländer angezettelt und 
vermittelft ihrer Gefandten an den verfchiedenen kleinen deut: 


fchen Höfen durchgefponnen haben follten, und worin mit 
vielen Andern Männer größten Namens, wie die Feldherren 
Pichegru und Moreau, verwidelt wurden. Nicht lange, 
und man hörte noch Korſiſcheres, den ſtolzen und trogigen 
Pichegru, der bei den Verhoͤren fürchterliche Antworten ge: 
geben und bei Fortfeßung ded Gerichtöhandeld noch fürch- 
terlishere fürchten ließ, im Gefängniß erbroffelt, wie auch 
den englifchen Schiffsoberfien Wright, welcher Theilneh⸗ 
mer biefer Verſchwoͤrung ans Land feßend gefangen wor: 
ben. Viele wurden gerichtlich und auffergerichtlich gefangen, 
eingeferkert, verurtheilt oder begnadigt; Moreau, die größte 
Figur, ward des Landes verwiefen und entwich mit feinem 
Ruhm, der aber durch feine fhwächliche Aufführung in die: 
fem Handel nicht gewachfen war, durch Spanien nad) Ame: 
rifa. Das gewaltige und kurze Facit diefer graufen Ge⸗ 
fhichten war: Napoleon, der bisher Erfler Konful der 
franzöfifhen Republik geheißen, machte feinen divas 
Augustus ber Erleuchtung des Vogts von Amiend fertig 
und ließ fih den 19. Mai zum Kaifer von Frankreich aus⸗ 
rufen, und fliftete nebft feinem ganzen Gefchlechte von Brü- 
bern und Schweftern auf dem franzöfifchen, Thron Die vierte 


Dynaftie, von welcher er, Bott ald Prophet gleihfam vor: · 


greifend, fpäter bei feiner Krönung durch den Papft fagte: 
meine Nachlommen werden lange herrfchen. 

Die Könige und Fürften erftaunten und erfchraden; 
wenige wagten zu zürnen. Unter diefen Zürnenden, und 
zwar unter benen, welche laut zu zürnen mwagten, war Gu⸗ 
ftav Adolf. Nicht über diefen Graͤnzdurchbruch und Frie⸗ 
densbruch, fo wie über die gewaltfame und hinterliftige Ent: 


führung des großbritannifchen Gefandten Rumbold vom 
Ehwed. Geld. 14 
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friedlich neutralen Hamburger Gebiet und über die gräulich 
naͤchtliche Hinrichtung des ritterlichften Bourbons, zürnte 
und fchalt Guſtav Adolf zuerft und laut. Er hatte feine 
Gefühle und Anfichten nie behl gehabt und fie an den bes 
freundeten beutfchen Höfen, häufig zum Verdruß und zur 
Angft ihrer FZürflen, nur zu offen ausgeſprochen. Napoleon 
aber hielt und befoldete Angeber und Späher über ganz 
Deutfchland, die nicht bloß die Worte der Zürnenden und 
Scheltenden einberichteten, fondern auch Zeichen, Winke und 
Gebärden belauerten und fchilderten. So war es: es fchlies 
fen damald die Meiften, deren Beruf war zu wachen und 
aufzumerken; er war der allein und allenthalben thätige, 
und verdiente darin Lob, in fofern er nicht für Miffethaten 
wachte. Jetzt däuchte ed ihm an der Zeit zu feyn, den leidens 
fhaftlihen und heftigen Aeufferungen des Königs einmal 
zu antworten, und diefe Antwort, die fid, im Moniteur 
vom 14. Auguft diefes Jahrs findet, war böfe und bitter 
genug”) und fireute recht ſtarkes Salz aus, den Zorn und 
alle Beftrebungen des Königs lächerlich zu machen, ihn als 
einen ungeſchlachten und unerfahrnen Süngling bloß zu 
ftellen, der befchränften Anſichten und Eindifchen Einfällen 
folge und, feiner Pflichten uneingedenk und von unſterblichen 
Ahnherren nur die leeren Namen und Titel tragend, aller 
natürlichen Neigungen feined Volks und wahren Bortheile 
feines Reichs vergeffe. Sein Volk dagegen ward ihm im 
glänzenden Lichte gegenübergeftellt ald das ritterliche und 
edle und das den herrlichen Namen Franzofen des Nors 
dens verdiene. Der König antwortete hierauf nicht viel 
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gelinder, und brach alle diplomatifche Verbindung mit dem 
Pariſer Kabinett ab: bald wurben die beiderfeitigen Geſand⸗ 
ten abberufen. 

Hin, daß Guſtav Adolf grade ald nächfler Zuhörer 
und Zufchauer am Rhein faß, ald fo Ungeheures und Blus 
tiged geſchah, bier, fagen die Schweden, ift die Quelle bes 
Unheild, dad und getroffen hat; ohne die unfelige. Deutiche 
Reife würde alle anderd geworden feyn. Ich habe ſchon 
oben meine Meinung hierüber geäußert. | 

Nach feinem ernften, firengen und fpröden Karakter, 
nach feinen Begriffen von Eöniglicher Macht und von ihrem 
Urfprung, nach feinem Stolz auf den Namen Schwede 
und Schwebenfönig, den man, wie ed aber bei der Er⸗ 
ziebung aller Hochgebornen gefchieht, dem Kinde und Kna⸗ 
ben ſchon vieleicht mit zu glorreichen und hohen Erinne⸗ 
rungen und Anfichten genährt hatte, nach feinen für einer 
König vielleicht zu engen Begriffen von politifcher ‘Xreue 
und Gerechtigkeit konnten Guftav Adolf und der Geiſt des 
neuftanzöfifchen Staats nie übereinflimmen. Es würde zwis 
fhen ihm und dem franzöfifchen Kaifer doch zum Riß ge 
fommen feyn, nur daß diefer Riß’ vielleicht ein Jahr fpäter 
erfolgt wäre; was für Schweden von bderfelben Wirkung 
war. Denn feinen Willen und feine Gefinnung hatte Gu⸗ 
ſtav Adolf lange ſchon erklaͤrt, ſo wie ſeinen Haß gegen die 
franzoͤſiſche Revolution und gegen diejenigen, welche durch 
fie groß geworden waren: 

Als im Fruͤhling 1799 die neue Koalition den Krieg 
mit Frankreich wieder begann, da war er ber einzige der 
norddeutfchen Fürften, welcher fi laut gegen Frankreich ers 
Härte, fein Reichskontingent verfprach, und burch feinen 
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Gefandten in Regensburg ein fcharfes Diftamen abgab, wor: 
‚ in er bie Fürften, bie ſich abgefondert und. neutralifirt hats 
ten, GSleichgültige, Untreue und Verräther fchalt. Er war 
e8 ferner, er allein, ber den 21. Mai 1801 auf dem Reichs: 
tage vorfchlagen ließ, dem Erzherzoge Karl ald dem ritterlis 
chen Vorkaͤmpfer Deutfchlands folle von den Ständen des 
Reichs eine Ehrenfäule errichtet werden. Dad hieß boch wohl 
fi) nicht freundlich gegen Zrankreich erklären? Und über: 
died konnte man glauben, baß ein fo ftolzer und auf feine 
Zitel und Ahnen fo hoch haltender Monarch ed werde vers 
* geffen und verfchmerzt haben, daß bei ben Zriebendunter: 
handlungen und Länbervertheilungen Deutihlands feine 
warnende und mitrathende Stimme gar nicht war gehört 
worden? Er trug den Namen bed großen Schwebenkönigs, 
weicher die Bürgfchaft für ben Weftfälifchen ‚Srieden ers 
fochten hatte, und er wollte nicht umfonft Guſtav Adolf 
heißen. Noch im April des Sahrs 1803 erinnerte er die 
deutfchen Stände wieder an feine Grundfäge durch Folgen: 
bed, was in feinem Namen an die Reichöverfammlung in 
Regensburg eingegeben wurde: „S. K. M. von Schweden, 
„unterrichtet von dem Inhalt ded Magdeburger Votum 
„wegen mehrerer von dem Könige eingegebener Erflärungen 
„bat befohlen, Folgendes zu erklären: ©. K. M. will ſich 
„nicht Auffern über den Nutzen oder Schaden der bewalfne- 
„ten Neutralität, die bei dem Bafeler Frieden für Nord⸗ 
„deutichland befchloffen wurde, aber der König will hiebei 
„allein wiederholen, daß feine bei verfchiedenen Gelegenheiten 
„gemachten Erklärungen die Wertheidigung des beutfchen 
„Reichs gegen fremde Gewalt und feine Selbftfländigkeit 
„und wahre Wohlfahrt immer zum Zwed gehabt haben, 
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„welches alles nicht gern erreicht werben konnte ohne Ge 
„meinſamkeit und Eintracht unter den Mitgliedern des deufs 
„Shen Reichs; woraus dann eine genaue Befolgung der 
„Grundgeſetze des Reichs entfpringen mußte. Died hat ber 
„König von Schweden ald Herzog von Pommern auf bas 
„genauefle zu erfüllen gefucht, da er durch fein Beiſpiel 
„feine Mitflände dazu hat ermuntern wollen. Er begreift 
„alſo nicht, was man unter feiner angeführten Paffivität 
„verſteht. Der König will mit Freuden nod einmal erklaͤ⸗ 
„ven, daß feine Theilnahme an dem Wohl des deutfchen 
„Reichs und ein uneingefhräntter Gehorfam ge 
„gen deffelben Gefeße ihn allein dazu bewogen haben. 
„Diefe Dentungdart hat ber König von feinen großen Vor: 
„fahren auf dem Thron geerbt und immer war dies fein 
„politiſches Syftem, und bleibt es immer bei ben jeßigen 
„und künftigen Schiefalen Deutfchlands. ” | 

Guſtav Adolf zog im Sommer 1804 erbittert gen Nor: 
den und langte mit feiner Gemalin um die Mitte des Sep: 
temberd in Stralfund an. Man hatte nicht allein mit ben 
napoleonifchen Ausfällen im Moniteur und mit den parifer 
Tagesblättern Kampf, fondern auch mit ben bänifchen Nach 
barn, welche franzöfifche Anzüglichkeiten mit Bemerkungen 
und Vermehrungen nach dem Norden hinübergepflanzt hat: 
ten. Ueber diefen Preßunfug führte der König bei dem daͤ⸗ 
nifchen Kabinette Befchwerde, und da man hierauf gleich 
gültig antwortete, fo erfolgten jest faft zu gleicher Zeit Vers 
bote der franzöfifhen und dänifchen Zeitfchriften und Buͤ⸗ 
cher. So war benn mit diefem Jahre Guftav Adolfs Vers 
haͤltniß zu Frankreich mit bitterfter Offenheit erklärt, und 
mit der Erklaͤrung dieſes Werhältniffes neigte er ſich immer 
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näher zu England hinüber. Vom Krieg mit Franfreich 
hatte ed fchon feit einigen Jahren gemunfelt; aber man 
konnte ſich jeßt nur noch neden, man berührte einander noch 
nit. In der Stodholmer Zeitung vom 12. März 1805 
lieft man in einer Erzählung gleichlam eine Weiffagung ber 
fünftigen Berührung. Wie viele glaubten damals wohl, 
daß folche Gebote bes gewaltigen Manned von fünfzig bald 
vielleicht auf fünfhundert Meilen gehen Eönnten? Alſo lautet 
die Stelle: „Vor einigen Tagen kamen in Peteröburg zwei 
„Herren von Grünftein und Vernegues an. Der erſte war 

„Adjutant bei dem Duc d’Enghien und wurde zugleich mit 
ihm gefangen. Beide find jebt aus dem Tempelthurm in 
„Paris entlaffen, aber unter der fonderbaren Bedingung, 
„auf fünfzig Meilen Weite von der franzöfiichen Graͤnze 
„ſich nicht aufzuhalten. Eine fehr unangenehme Ausficht 
„für die Fürften, welche in diefer eigenmächtigen Jurisdic⸗ 
„ton mit einbegriffen find.” 

Weil der König unterdeffen diefen Herbft zwifchen Pom⸗ 
mern und Schonen bin und her wirkend und befehlend wies 
der einige Häuflein ſchwediſcher Krieger überd Meer kom⸗ 
men ließ, fo fürchteten die Pommern fchon jest einen Be⸗ 
ſuch von den Franzofen, welche im hannöverfchen Lande an 
der Elbe in grader Linie etwa nur fünfzehn Meilen von 
der pommerfchen Gränze entfernt flanden. Aber jeder kluge 
Mann Eonnte ihnen fagen, daß das unter den gegenwärtis 
gen Umftänden nicht gefchehen würde. So klein war Nas. 
poleons Politik nicht: die Belebung Pommernd war für ihn 
Fein Gegenftand, das kleine Land konnte ihm Feine Huͤlfs⸗ 
mittel geben, wohl aber Eonnten die Schweden, welche er 
ohne Flotten nicht erreichen konnte, ibm vielfach fchaden, 
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Daher wünfchte ex immer noch Frieden mit dem König von 
Schweden. Die Pommern hatten übrigens ihre guten 
Gründe zur Furcht; fie fchloffen aus den Aufferen Zeichen: 
denn fchon feit Dem vorigen Iahre waren mehrere Regimen⸗ 
ter ſchwediſcher Soldaten übers Meer gefommen und an 
Stralfunde Feſtungswerken wurde gearbeitet, wozu, wie 
man fich erzählte, die Engländer dad Geld herfchoffen. Aber 
mit dem Sommer 1805 warb ed etwas ernfthafter. 
Zuvörderft gab ed mehrere Zwifte und Händel mit dem 
Berliner Kabinette. Dieſem hatte Guflav Adolf nach feiner 
Anfiht, welche die fogenannte Neutralitätöpolitif deffelben 
verdammte, fchon feit Sahren gegrolt. Nun kam in die 
ſem Jahre Neues hinzu. Das preußifche Kabinett Eonnte 
Schwedens Rüftungen hart an feinen Granzen nicht mit 
GSteihgültigkeit anfehen, weil es allenfalls fürchten mußte, 
Napoleon möge nach feiner zufahrenden Art daher die Gele 
genheit ergreifen, nicht nur in bad fchwedifche Pommern 
einzurüden, fondern auch das wehrlofe Mecklenburg zu be: 
feßen, von deffen Hülfsmitteln neue Kriegöfchaaren zu ers 
richten und zu unterhalten und in Preußend immer mehr 
umſtellte rechte Flanke zu werfen. Es fragte alfo nach der 
Bedeutung ber Rüftungen und Truppenüberfchiffungen und 
erflärte mit großer Entichiebenheit, ed werde auf alle Weife 
zu hindern fuchen, daß bier an ber Oſtſee die Kriegs: 
flamme ausbredhe. Der König von Schweden antwortete 
troßig, er ald ein unabhängiger Monard) habe dad Recht 
zu thun und zu laffen, was ihm gut duͤnke, ſich auf dieſes 
Recht und nöthigenfalld auf feinen und feiner hohen Bunds⸗ 
genoffen guten Degen berufend. Dies gab Mipflimmung, 
welche noch mehr wuchs, als er im Frühlinge den König: 
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lich preußifchen Schwarzen Adlerorben mit ber ſtolzen Er⸗ 
klaͤrung zuruͤckſchickte er duͤrfe nach dem Sinn der ritterli⸗ 
chen und koͤniglichen Orden ein Zeichen nicht mehr tragen, 
womit Leute wie Napoleon und ſeines Gleichen geſchmuͤckt 
wären’). Der Kaiſer gewordene Napoleon nämlich hatte 
fi feinen Ehrenlegionsorden geftiftet und diefen Sr. preu⸗ 
ßiſchen Majeftät überfandt, wofür ihm nach: europäifcher 
Herrfcherfitte das Gegengefchenk der höchiten preußifchen Eh⸗ 
ren geworden. | 
- Deftreih und Rußland hatten gegen Napoleons täglich 
wachlende Ueberziehungen und Ueberfpiele, wogegen nirgends 
ein Bertrag Sicherheit gewährte, enblic) im Sommer bed Jahres 
1805 wieder den Krieg befchloffen, und England und Rußland 
traten jebt mit dem Könige von Schweden, ber felbfl von 
England bis dahin faft ald eine unbedeutende Nebenfache 
fo hingehalten worden, in beftimmtere und feftere Unterhand⸗ 
lung. Diefer faß diefen Sommer von 1805 in Schonen 
bei feinem alten Freunde dem General Toll und ergößte fich 
dort mit einer Schaar von 10,000 bi8 12,000 Mann, die 
er für Webungen zufammengezogen hatte. Diefe nannte 
man dad Heer, welches nach Pommern übergefchifft werden 
ſolle, vieleicht ehe der König felbft es noch ſeſt wußte. Enge 
land hatte dem Könige ſchon einzelne Feine Summen aus⸗ 
bezahlt, aber beftimmte Verträge waren bis dahin nicht fer- 
tig geworben. Erft ald England mit Rußland abgefchloffen 
hatte, däuchte diefe Gegend für ein Unternehmen in Nord: 
deutfchland gegen die Nordfeefüften hin nicht unwichtig, und 
nun unterhandelte auch dad Peteröburger Kabinett mit Eng: . 


°) ©. die Beilage IV. 


217 


lond für Schweden. Am September tam ein förmlicher 
-Bertrag zu Stande, laut welchem der König für die Befe⸗ 
figung und Zuruͤſtung Stralfunds und für eine Schaar 
von ungefähr 20,000 Dann etwa 900,000 Thaler jährliche 
Hülfsgelder ziehen ſollte. Hier alfo warb bie Sache erft zu 
ber Zeit abgemacht, als Die größeren füblichen Heere von 
Frankreich und Deftreich fhon mit hellen Haufen gegen ein» 
ander zogen. Hier erflang ed nun, in Norbbeutfchland follte 
ein ruffifchenglifchichwedifches Heer aufgeftelt, dem Oberbes 
fehl des Königs von Schweden untergeben, unb ald das 
Weſtheer gegen den Rhein und gegen die Niederlande ges 
wendet werden. Wirklich landeten auch gegen dad Ende 
ded September 20,000 Ruffen auf ſchwediſchem Gebiete auf 
der Infel Rügen und bei Greifswald. Died waren durchaus 
auserleſene und in jeder Hinficht auf das reichfte ausgeruͤ⸗ 
ftete und bewaffnete Krieger; aber es waren, wie es bei den 
zuffifchen Heeren leider gewöhnlich ift, faft um die Hälfte 
zu wenig: denn in ben Zeitungen und auf den Rollen ftans 
den”fie immer zu 37,000 Mann aufgeführt, wiewohl ihrer 
nur 20,000 waren. Die Engländer, auch 20,000 Mann 
flarf, landeten um die Mitte Novemberd an der Wefer und 
Elbe, vortrefflich gerüftete Krieger, unter Andern die deutſche 
banndverfche Legion und die Leibregimenter; fie führte Ge: 
neral Don. Auch die Schweben verftärkten fih nad und 
nad), und im November kam ber König felbft übers Meer. 
Am Anfang Decembers, nachdem allerlei Zwifle wegen bed 
Oberbefehls und wegen ber Stellung zum Berliner Kabis 
‚nett wenigftend - etwas befeitigt waren, zog er mit feinen 
legten Truppen nach Medlenburg: ed marfchierten etwa 8000 
bis 10,000 Mann über die Graͤnze. 
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Dies war benn doch ein Heer, wenigftens 50,000 
Mann ftart, herrlich gerüftet, beritten, bezahlt und ver- 
pflegt. Wären ed franzöfifche Soldaten geweſen, fo’ flanden 
fie gegen die Mitte Novemberd am Rhein, wedten die deut: 
ſchen Geifter und bewaffneten die deutfhen Faͤuſte, fperrten 
ben Franzofen Zufuhren und Hülfen, und konnten den gro⸗ 
Ben Heeren der Verbündeten Luft machen und ihren Freun⸗ 
den Zuverficht geben. Aber ed ging bier an der Elbe wie 
oben an der Donau. Diefe erfchienen erft an der Gränze 
bed Kriegöfchauplaßed, als jene fchon geendigt hatten. 
Nur Napoleon und feine Krieger hatten. Geifl, Thätigkeit 
und Beweglichkeit und volle Einheit bed Willens und ſei⸗ 
ned Zieles. Ä : 

Das allgemeine europäifche Erdbeben diefes Sommers, 
wo ber Stifter der vierten franzöfiichen Dynaftie, der junge 
Kaifer von Frankreich, durch verboppelte Tchätigkeit und Li⸗ 
ſten und Uebergriffe feine neuen XZitel geltend machte, und 
die Erfchütterung, welche von der Seine und Themſe bis 
zur Neva und Donau, ja bis zum Hellefpont fortzitterte, 
brachte auch das preußiſche Staatsfchiff, das wie biöher 
gern ruhig im Hafen liegen bleiben wollte, in eine unge: 
woͤhnlich ſchwankende Bewegung. Es herrfchten in der ganz. 
zen europäifchen Welt graunvolle und unheimliche Gefühle, 
aber in der allgemeinen Beflürzung, in ber Dunkeln Ab- 
nung, daß ber Kaifertitel Napoleons nur ber Anfang eines 
neuen ungeheuren Anfangs fey, war ed fchwer, klar zu fchauen 
und feft zu befhliegen. Man wollte gern feine neutrale 
Stellung behaupten, wollte dem Schwedenkönige die Luft 
am Kriege flilen, wollte mit ben feindfeligft gegen einan- 
der firebenden Mächten, mit England, Rußland, Frankreich, 
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zugleich in Freundſchaft und Trieben bleiben — und fo ver 
ging auch hier. ein halbes Jahr mit Verhandlungen, Bes 
fhlüffen und Märfchen hin und her, indem man.nach allen 
Seiten hin Front. machen. mußte. Dies brachte auch die Ruffen 
um einige koſtbare Monate, weil ed lange ungewiß fchien, zu 
welchem von beiden Rämpfern bie Preußen fich am meiften neigen 
würben, indem in Berlin eine mächtige Parthei der Meinung 
war, man müffe fich Dem gewaltigen und glüdlichen Napoleon 
anfchließen, welcher allein Preußen groß machen wolle und 
groß machen koͤnne. Died gab auch neue Händel mit bem 
König von Schweden, indem Preußen nad) dem Abzuge ber 
Sranzofen, damit das verbündete Norbheer nicht zuvorkäme, 
fehnell die hannöverfchen Lande im Namen des Könige von 
England defekte; und dies hinderte auf diefe Weife den Vor⸗ 
marfch jened verbündeten Rordheers, welches fonft geſchwin⸗ 
ber -hätte vorrüden, die Hannoveraner bewaffnen, 20,000 
Heflen mit ſich an ben Rhein ziehen und gegen Ende. Ro: 
vembers wohl 80,000 Drann ſtark am Rhein und Main 
aufmarfchieren koͤnnen. Endlich gegen den Ausgang des 
Monats Oktober fchien die preußifche Politik fich beflimmter 
geichnen und zwar für die Verbündeten gegen ben Einen _ 
großen Ueberlifter und Ueberzieher zeichnen zu wollen. Nas 
poleon hatte dad Preußen, welches er den weilen und ges 
rechten Schirmer und Erhalter der Ordnung und des Frie⸗ 
dens zu nennen pflegte, öffentlich beſchimpft. Ein franzöfls 
ſches Heer, dasjenige, welches die englifchbraunfchweigiichen 
Lande unter dem Marfchall Bernabotte befest hielt, war 
auf feinen Befehl ohne Anfrage mit Gewalt durch bie koͤ⸗ 
niglich preußifhen Landfchaften in Franken gezogen unb 
dem Öftreichifchen Donauheere in ben Rüden gefallen. Er 
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hatte einen mächtigen Staat als einen abhängigen und 
ſchwachen behandelt, auf jeden Fall als einen ſolchen, den 
man nicht zu ſuͤrchten brauchte. Dieſer Schimpf und die 
bald darauf erfolgte Ankunft des ruſſiſchen Kaiſers in Ber⸗ 
lin, wo dieſen Herbſt der Brennpunkt auſſerordentlicher 
Zuſammenkuͤnfte und Verhandlungen von Fuͤrſten und Dis 
plomaten war, und feine perfönlichen Beſprechungen mit 
dem Könige Friedrich Wilhelm hatte die politifche Wagfchaale 
von den Franzofen weg mehr auf bie entgegengefehte Seite 
gefenkt. So viel ift gewiß, die preußifchen Heere wendeten 
ſich jest von Norbweften und Weften mehr gegen Süboften, 
und der preußiiche Minifter Graf Haugmwis warb zu Na: 
poleon ind Feldlager bei Wien geſchickt, und follte, fo er- 
zählte man, mit fohidfalihwangern Worten wie Popilius 
aus den Falten feines diplomatifchen Manteld Krieg ober 
Frieden vor ihm ausfchütten: Krieg und Heereszuzug zu 
den Verbündeten, wenn der Stolze billige Friedensbedin— 
gungen verweigere. 

Hatte Preußen unentſchieden hin und her gezaudert 
und beide mit Gedanken und Heeren viel hin und her mar⸗ 
ſchierend eine unwiederbringliche Zeit verloren, ſo war auch 
Oeſtreich erſt zu laͤßig, nachher zu geſchwind. Es konnte 
und es mußte, da es Montgelas Zettelungen mit Napoleon 
und feinen allmaͤchtigen Willen über: den Kurfuͤrſten von 
Baiern nur zu gut Fannte, mit überrafchender Geſchwindig⸗ 
keit über die Baiern berfallen, fie auflöfen und entwaffnen, 
alle Vorräthe und Hülfsmittel des Landes ausfchöpfen und 
für fi) nehmen, und dann fich auf die erften von Often 
beranmarfchierenden Ruffen zurüdziehen, um mit überleges 
ner Stärke den Franzofen die Spiße bieten zu koͤnnen, bie 
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nie ohne Noth mit unterlegener Macht die Angreifer find. 
Der unglüdliche Mad, den man feit feinem’ neapolitanifchen 
Zeldzuge vom Herbſt 1798 nimmer wieder an Heereöfpite 
hätte fehen follen, ließ fi) von ber franzöfifchen Uebermacht 
von allen Seiten her umziehen und überflügeln, ja, was 
man fagen koͤnnte, er ließ fich recht eigentlich in den Sad 
fhieben: denn nachdem er fich in Ulm hineingefpielt hatte, 
diente das Schlagen zu nichts, wenn nicht alle lieber ſter⸗ 
ben ald fi fangen laffen wollten, woburch ber Schimpf 
immer in Ehre verwandelt wäre. Nachdem er ein treffliches 
Heer von 70,000 Mann verfpielt und endlich in Ulm mit 
40,000 Mann die Waffen geſtreckt hatte, ſtand den Franzo: 
fen der Weg nah Wien offen, den fie im Sturmfchritt des 
Siegs zu vollenden fuchten und durch ihren fehnellen Vor⸗ 
marſch auch den Erzherzog Karl zwangen, mit feinem ſieg⸗ 
reichen Heere von der italiänifchen Gränze gegen Ungarn zu 
ziehen. Die Reſte des deutſchen Öftreichifchen Heers vers 
einigten fich endlich mit 60,000 anrudenden Ruffen in Mähs 
ven, wo man in ben erflen Zagen bed Decemberd bie 
Schlacht bei Aufterlig zu früh wagte. Man Eonnte folche 
Stellung nehmen, daß Napoleon nicht angreifen durfte; 
das Heer bed Erzherzogs und die 80,000 Preußen in 
Franken, die nach langen Hinundhermärfchen wirklich fchies 
nen Ernft machen zu wollen, Eonnten ihm gefährlid in 
den Rüden kommen, und aud ohne eine Schlacht konnte 
fein dann nothwendiger Rüdzug nicht Iuflig werden. Man 
wagte die Schlacht, verlor fie, und Kaifer Franz, der uns 
gluͤcklicher Weiſe dem Schlachtfelde zu nah war, ſchloß einen 
- gefhwinden, unfeligen Frieden, einen fulchen wie einer, der 
in aͤußerſter Werzweiflung alles aufgeben muß. 


Damals riefen Viele: o wäre Kaifer Franz von Deft- 
reich doch viele hundert Meilen entfernt gewefen! wie ganz 
anderd hätten bald bie deutichen und europäilchen Dinge 
geftanden! Er fah Napoleon und beſprach fich mit ihm, und 
nun ward die Niederlage eine wirklich fürchterlihe: man 
hatte eine große blutige Schlacht verloren, aber die perſoͤn⸗ 
liche Niederlage, welche Franz von dem überlegenen Napos 
leon erlitt, war fchredlicher ald fünf verlorne Hauptichlachten. 
Dies ift die Gewalt Napoleons, die auch an feine Fah⸗ 
nen den Sieg feffelt; dies ift das Unfichtbare, das Unnennbas 
re, mit taufend Namen Genannte aber immer Unbefchreibliche, 
nenne man ed Geift, Genie, Glüd, woburd er immer mehr 
zu gewinnen verfianden hat ald Durch feine Schlachten. Die 
Alten erzählen, der Honig in Korfita fey giftig und erzeuge 
einen böfen Rauſch: dieſer Korfe übt gewiß einen giftigen 
Zauber, wenn er durch den Sonnenblid der Freundlichkeit 
am füßeften winkt und lächelt. Genug ber bezauberte Franz 
gab ihm Italien und dad adriatifche Meer, gab ihm fein 
prächtiged Tyrol, bie durch hunderttaufend Scharfihüsen 
unbezwingliche Vormauer feiner Monarchie, gab ihm die 
europäifche Herrlichkeit, die uralte Kaiſerwuͤrde über Deutfchs 
land hin, ein Verluft, der Vielen unbedeutend fchien; aber 
fie bedachten nicht, daß Napoleon aus allen Ehren, die er 
mit Schmub bebedite oder in den Staub trat, wirkliche 
Vortheile zu bereiten wußte. Ganz Europa erfchrad! bei 
der Nachricht von diefem Presburger Frieden, und von dies 
fem Tage an erfchien der Kaifer Napoleon der Menge faſt 
wie ein durch höhere Macht gefeites. und geweihtes Gefchöpf 
einer wunderfamen geheimen Ordnung. Ex felbft liebte es, 
in einzelnen pomphaften Worten und Werkündigungen fich 
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den Voͤlkern fo hinzuſtellen, gleichſam ein nebelhaftes zaube 
riſches Weſen eines heidniſchen Schickſals: denn darin war 
er, der alle betrog, doch kein Heuchler, daß er ſich und 
ſeine glaͤnzende Bahn unter den Gott der Chriſten und ih⸗ 
ren Heiland geſtellt haͤtte. 

Kaiſer Franz war mit ſeiner kurzen Arbeit fertig und 
konnte nun ſeinen traurigen Winterſchlaf eines boͤſen Friedens 
in den langen Naͤchten der kuͤrzeſten Tage durchtraͤumen; jetzt 
kam es an Haugwitz und an Preußen; es kam die große Frage 
an den preußiſchen Miniſter, ob auch er die Augen fuͤr boͤſe 
Traͤume zudruͤcken oder klar in den Tag und in ſeine Gefahren 
hineinſchauen wolle. Graf Haugwitz war ausgeſchickt mit 
ſeines Koͤnigs hoͤchſtem Vertrauen, gleichſam mit den Augen 
und Fuͤhlhoͤrnern ſeines Herrn und ſeines Vaterlandes ge⸗ 
ruͤſtet, das Nothwendige und Geſchwinde — denn der Zeit⸗ 
lauf ging geſchwind — geſchwind und klar zu thun. Cr 
war kein Kaiſer und kein Koͤnig, er war ein Miniſter und 
hatte gewagt auf ſolchem hohen und jetzt allerdings gefaͤhr⸗ 
lichſten Poſten ſtehen zu bleiben; ſein Amt war aufzumer⸗ 
ken, zu ſchauen und zu wachen. Ihm konnte die Lage 
Europa's und Deutſchlands und die Stellung Preußens und 
ſeines Herrſchers dazwiſchen, ihm konnten die Stimmun⸗ 
gen, Wuͤnſche, Urtheile, ihm konnte der ganze volle ent⸗ 
ſchloſſene Wille ſeines Vaterlandes, mit dem ſpinnenden 
und zettelnden Verderber, der ſich Freund nannte, ehrlichen 
preußiſchen Kampf zu wagen, kein Geheimniß ſeyn. Auch 
durfte er ſich nicht einbilden, daß dem liſtigen Rapoleon 
Preußens Politik ein Geheimniß geblieben ſey, eine Politik, 
deren Standpunkt in Deutſchland und zu Napoleon im Mo⸗ 
nat December des Jahres 1805 jeber flachſte politiſche Kan⸗ 
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Damals riefen Viele: o wäre Kaifer Franz von Deſt⸗ 
reich doch viele hundert Meilen entfernt gewefen! wie ganz 
anderd hätten bald die beutfchen und europaͤiſchen Dinge 
geftanden! Er fah Napoleon und beſprach fich mit ihm, und 
"nun ward bie Niederlage eine wirklich fürdhterliche: man 
hatte eine große blutige Schlacht verloren, aber die perföns 
liche Niederlage, welche Franz von bem überlegenen Napo⸗ 
feon erlitt, war ſchrecklicher als fünf verlorne Hauptfchlachten. 
Dies ift die Gewalt Napoleons, die auch an feine Fah⸗ 
nen den Sieg feffeltz dies ift dad Unfichtbare, dad Unnennbas 
te, mit taufend Namen Genannte aber immer Unbefchreibliche, 
nenne man ed Geift, Genie, Süd, wodurch er immer mehr 
zu gewinnen verftanden hat als durch feine Schlachten. Die 
Alten erzählen, der Honig in Korſika fey giftig und erzeuge 
einen böfen Rauſch: dieſer Korfe übt gewiß einen giftigen 
Zauber, wenn er durch den Sonnenbli der Freundlichkeit 
am füßeflen winkt und lächelt. Genug ber bezauberte Franz 
gab ihm Italien und das adriatifche Meer, gab ihm fein 
prächtige Tyrol, die durch hunderttaufend Scharfihüßen 
unbezwingliche Vormauer feiner Monardie,. gab ihm die 
eutopäifche Herrlichkeit, die uralte Kaiferwürde über Deutſch⸗ 
land hin, ein Verluſt, der Vielen unbedeutend ſchien; aber 
fie bedachten nicht, daß Napoleon aus allen Ehren, die er 
mit Schmuß bedeckte oder in den Staub trat, wirkliche 
Vortheile zu bereiten wußte. Ganz Europa erfhrad bei 
der Nachricht von dieſem Preöburger Frieden, und von dies 
ſem age an erfchien der Kaifer Napoleon der Menge faſt 
wie ein durch böhere Macht gefeited.und geweihtes Gefchöpf 
einer wunderfamen geheimen Ordnung. Er felbft liebte es, 
in einzelnen pomphaften Worten und Verkuͤndigungen fich 
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ben Voͤlkern fo hinzuſtellen, gleichſam ein nebelhaftes zaube⸗ 
riſches Weſen eines heidniſchen Schickſals: denn darin war 
er, der alle betrog, doch kein Heuchler, daß er ſich und 
ſeine glaͤnzende Bahn unter den Gott der Chriſten und ih⸗ 
ren Heiland geſtellt haͤtte. 

Kaiſer Franz war mit ſeiner kurzen Arbeit fertig und 
konnte nun ſeinen traurigen Winterſchlaf eines boͤſen Friedens 
in den langen Naͤchten der kuͤrzeſten Tage durchtraͤumen; jetzt 
kam ed an Haugwitz und an Preußen; ed kam die große Frage . 
an den preußifchen Minifter, ob auch er die Augen für böfe 
Träume zudrüden oder klar in den Tag und in feine Gefahren 
bineinfchauen wolle. Graf Haugwis war ausgefchidt mit 
feines Königs höchftem Vertrauen, gleihfam mit den Augen 
und Zühlhörnern feined Herrn und feined Vaterlandes ges 
rüftet, das Nothwendige und Oefchwinde — denn der Zeitz 
lauf ging gefchwind — geihwind und Elar zu thun. Cr 
war fein Kaifer und fein König, er war ein Minifter und 
hatte gewagt auf ſolchem hohen und jetzt allerdings gefährs 
lichften Poften ftehen zu bleiben; fein Amt war aufzumers . 
ten, zu fhauen und zu wahen. Ihm konnte die Lage 
Europa's und Deutfchlands und die Stellung Preußens und 
feines Herrſchers dazwiſchen, ihm konnten bie Stimmuns 
gen, Wünfche, Urtheile, ihm Eonnte ber ganze volle ents 
fchloffene Wille feines Vaterlandes, mit bem fpinnenden 
und zettelnden Verderber, ber ſich Freund nannte, ehrlichen 
preußifchen Kampf zu wagen, Fein Geheimniß feyn. Auch 
durfte er fich nicht einbilden, daß dem liſtigen Rapoleon 
Preußens Politik ein Geheimniß geblieben fey, eine Politik, 
deren Standpunkt in Deutichland und zu Napoleon im Mo⸗ 
nat December bed Jahres 1805 jeber flachſte politiiche Kan⸗ 
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nengießer begriff. Preußen hatte feine Neigung, der großen 
Koalition beizutreten, genug offenbart; darum war fein Heer 
gegen Süden gezogen; ed wäre ohne die Schladht von Au⸗ 
fterlig vielleicht in wenigen Tagen durch eine offene Kriegds 
erklärung gegen Napoleon beigetreten. Auch Napoleon, fo: 
wohl die Unerfättlichkeit feiner Herrſchſucht, ald die Schlüpf- 
sigfeit feiner Treue, und was er fich gegen die Völfer und 
Herrfcher vermeffen fonnte, war wenigftens feit dem Iahre 
1803 auch den Kurzfichtigften Fein Geheimniß mehr. Er, 
der alle fogenannte Verbündete und Freunde Frankreichs, 
mogten fie Sreiftaaten oder Fürftenthümer heißen, beraubt, 
erniedrigt und nad) Willführ zertheilt, vertaufcht, zerriffen 
batte, er, dem fein Vertrag heilig war, als der ihm eben 
nuͤtzlich daͤuchte — war ed möglich, daß er einem Minifter 
einbilden konnte, daß ein Minifter fich felbft einbilden konn⸗ 
te, er werde Preußen ald einen Freund fehonen, er werde 
nicht zu wiffen fcheinen, was Preußen gegen ihn befchloffen 
gehabt? Diefen, diefen, wenn man ihn mit Männern ber 
Vorzeit vergleichen will, fchredlichen Römer, der ein andes 
rer Paul Aemil mit feiner und Falter Grauſamkeit zu ernies 
drigen und zu erwürgen verftand, diefen mußte Graf Haugs 
witz doppelt fürchten, wann feine anmuthige Rede und feine 
fhmeichelhaften Verſprechungen aus freundlichen Sonnen; 
bliden des Antliged hervorbrachen. Noch war, wenn auch 
Kaifer Franz fich verloren gegeben, nichtd verloren: 80,000 
Preußen ftanden auf der Enticheidungdlinie, die jeden Tag 
mit neuem Zuzug vermehrt werden konnten, im Weften das 
Nordheer von 50,000 Mann, wozu man fogleich 20,000 
Heffen rechnen Eonnte, in Polen noch 70,0000 Ruffen und 
ihr Zuzug. Klare Anficht ber Gefahren des Augenblids, 
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der nun als der fluͤchtigſte Augenblick ergriffen werden muß⸗ 
te, und Muth, der uͤber ſeinen Gefahren ſchwebte, mußten 
doch Krieg rufen für falſchen betruͤgeriſchen Frieden. Haug- 
wis empfing von Napoleon Worte und nichts ald Worte, 
er empfing auch dad Wort Frieden von ihm, und fprad) 
es ihm nach, und er hörte dafür von ganz Preußen und 
Deutfchland Verräther. Diefe fühlten den Puld ded Ta⸗ 
ges, fle fürchteten nicht Fünftige Gefahren fondern Gefah- 
ren, in welchen fie mitten drinnen waren, und worin Na: 
poleon in dem nun beuticheften Chaos der Dinge und Ver: 
haͤltniſſe luftig und fchadenfroh hohnlächelnd mit dem Dra- 
chenſchwanz fchlängeltee Haugwitz zog dem preußifchen 
Staate den von Napoleon überreichten diplomatifchen Nef- 
fusrod an, deſſen Gift ihm alöbald Fleifch und Mark und 
Sehnen verzehren und das Geripp der edlen berkulifchen 
Leiche, Die durch die Friedrich Wilhelme und zweiten Frie: 
driche zum Göttergefchlecht verherrlicht war, der erſtaunten 
Welt zum Sammer zeigen ſollte. Denn damit Haugmwiß 
ohne jede Entſchuldigung bleibe, fo hatte er fogleich die volle 
tolle Gefahr ohne Proteft in Empfang genommen. Durd 
bie Verabredung, die er abfchloß und wovon er wohl wil: 
fen konnte, wie viel ber hohnlächelnde Ueberlifter noch ba: 
von abdringen würde, wich Preußen aus bem Süden 
Deutſchlands, gab alle feine Stammlande in Franken und 
edled Gebiet am Rhein auf und empfing dad allergefähr: 
lichfte Geſchenk, nämlich die braunfchweigifchen Kurlande, 
dad Eigenthbum des mächtigften Herrfcherd der Welt, des 
Königs von Großbritanien, vor deffen Flotten und Gold 
Napoleon felbft noch zittern mußte. Haugwitz nahm dies 
an, und nahm damit zugleich Krieg mit England und fei: 
Schwed. Geſch. . 15 
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nen Werbünbeten, mit dem meerbeherrfchenden England, 
nicht bedenkend, daß Preußen auf 120 Meilen Länge an 
der Oſtſee hingeftredt aus dem Meere feine frifcheften Kräfte 
und Hülfen holen muß. Died Gefchen? empfing Preußen 
und den traurigen Auftrag die fremden Heere flil aus Nord- 
deutfchland herauszufchaffen, nämlich die Engländer, Schwes 
ben und Ruſſen. Es hatte aber der Kaifer von Rußland 
feine ganze in und an Deutichland fchlagfertig lagernde 
Heeresmacht nach dem Preßburger Frieden Preußen angebos 
ten, wenn es vielleicht den Kampf mit Napoleon wagen 
wolle. Man dankte für die Freundlichkeit und ließ fie zie⸗ 
hen. Auch die Engländer fchifften im Anfange des Jahre 
1806 wieder heim, und die Schweden überwinterten im 
Lauenburgifhen und Medlenburgifchen, wo fie, durch alte 
Erinnerungen und durch Glaubensgemeinfamfeit als ächte 
Lutheraner faft heimatlich wie unter befreundeten Laͤndsleu⸗ 
ten lebten. In den erften Tagen bes Aprild 1806 rüdte 
der König mit ihnen in fein Land ein, indem er nur eine 
Eleine Reiterfchaar an ber Elbe zurüdließ, den dieſſeitigen 
Theil des hannöverfchen Herzogthums Lauenburg zu befes 
gen und zu deden und bielt auf dem Felde von Ziemers⸗ 
dorf an der Medlenburgifhen Gränze Generalmufterung. 
Bei diefer Gelegenheit lobte und ermahnte er feine Schwes 
ben mit einer Rebe, die ich bier anführe, weil fie feinen 
Karakter malt. So Hang fie: 

„Ich babe euch hier verfammeln laffen, um ſowohl 
„den Befehlenden ald den Gehorchenden meine befondere 
„Zufriedenheit und Wohlgefallen über den Eifer zu bezeu- 
„gen, womit während der jüngftverfloffenen Zeiten jeder 
„ſeine Pflichten zu erfüllen geftrebt hat. Wenn das Schick⸗ 
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„ſal mich bis jetzt gehindert hat, mit euch den großen Zweck 
„auszufuͤhren, wofuͤr ich euch in dieſes Land gerufen, ſo 
„muͤſſen wir darin die Lenkung einer hoͤheren Hand ehren 
„und es mit Ergebung betrachten. Die uralte Ehre der 
„ſchwediſchen Waffen iſt von euch doch in dem Anſehen be— 
„hauptet, das ihr und eure Vorfahren ihnen gewonnen. 
„Ich habe euch jeßt alle zurüdgeführt in das Land, welches 
„eure großen Vorfahren durch ihr Blut fo glorreich erwor⸗ 
„ben, und wir vermiffen hier allein die Kriegsgenoffen, 
„vwelhe auf meinen Befehl in einem Zheil der deutfchen 
„Staaten meined Bundögenoffen ded Königs von Eng: 
„land zu ihrem Schutz zurüdgeblieben find. Wir ha: 
„ben alfo die größte Weranlaffung, dem Allerhöchften 
„Lob und Dank barzubringen, ber uns in biefen” ge: 
„faͤhrlichen und verworrenen Zeiten auf eine fo ausgezeich- 
„nete Weife befchüßt bat. Ich ermahne euch nun alle, Gott 
„mit fröhlichem Herzen dafür zu danken und feine Gnade 
„anzurufen, daß wir nun und fernerhin immer den Meg 
„der Zugend und Ehre wandeln mögen.” 

Diefer Sommer 1806 ift für die europäifche und fchme: 1806, 
difche Gefchichte durch den König nicht merkwürdig gewor⸗ 
ben; aber e3 ift vielleicht Der lebte Sommer gewefen, ber 
ihm nach feinem Sinn einige koͤnigliche Ergoͤtzung gewährt 
und worin er feine trogige Starrheit mit einigem Selbftge: 
fühl hat zeigen können. Er blieb nun mit feinem kleinen 
Haufen bis gegen den Herbft in Pommern, wo er fich mit 
neuen Berfaffungen und Nedereien und Zwiften mit feis 
nem preußifchen Nachbar beſchaͤftigte. Wir zeichnen dies 
ganz kurz: 

Schon im Januar diefed Jahrs hatte der König ber 
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beutfchen Reichöftandfchaft entfagt. Bald darauf entwidelte 
fi) auch Frankreichs Politit immer Elarer, und Napoleon 
gab gar bald die. Kommentare und Erläuterungen zum 
Preßburger Frieden und warum er Franz von Deftreich Die 
beutfche Kaiferfrone hatte ablegen laffen. Erließ fie wahrlich 

nicht im Staube roften, fondern feßte fie unter einem andern 
Namen, unter dem Namen Protektor des Rheinbundes, auf 
fein Haupt, und lehrte die deutfchen Könige und Fürften 
vor ihrem neuen Glanze ſich mit Ehrfurcht verneigen. Nach 
folher Auflöfung des alten heiligen römifchen Reiches 
deutfcher Nation fand ed Dem Könige wohl frei, mit feinem 
Heinen Pommern zu thun, was er wollte: denn auf Reichs 
verträge und Reichsgeſetze konnte man ſich Faum mehr be: 
rufen, und die meiften Fürften des Nheinbundes zeigten ihm 
durch die willführliche Art, wie fie in ihren Gebieten fchalteten, 
den Weg, den er auch hätte gehen koͤnnen. Gr hätte fih 
unumfchränft erklären koͤnnen, wie faft alle deutfche Fur: 
ften unter Napoleons Flügeln thaten; er wollte es nicht: 
Pommern follte nicht unfreier ald Schweden feyn, es follte 
auch in Verfaffung und Gefegen ganz fchwebifdy werden. 
Das Erfte, was Died alles in Bewegung brachte und dem 
föniglihen Willen eine beſtimmte Richtung und Aeußerung 
gab, war der Befehl des Königs, nach dem Beifpiel andes 
rer Länder in Pommern und Rügen eine Landwehr zu er: 
richten. Died gab den erflen Stoß gegen die alte landſtaͤn⸗ 
diſche Verfaffung, die freilih, von dem Nabel bed weiland 
großen bdeutfchen Reichs abgetrennt, als eine Reliquie etwas 
fhuglos in der Luft zu bangen fchien. Der größte Theil 
der pommerfchen Regierungdmitglieder, die da auf diefe Ber: 
faſſung beeidigt waren, weigerten fich, das Eönigliche Edikt, 
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ald welches gegen biefelbe flreite, zur Ausführung zu brin- 
gen. Der König febte die Widerfpenftigen ab, und eine 
Landwehr von ungefähr 3000 Mann wurde in Pommern 
und Rügen *) organifir. Nun ging ed Schritt vor Schritt 
mit neuen Einrichtungen weiter. Der Gräuel ber Leibeigen: 
[haft und die adlihe Tyrannei wurden zerftörtz für die oft 
fo willfürlih und ungerecht gepflegten Patrimonialgerichte 
wurden Landgerichte mit dem Namen Kreisgerichte einge: 
führt; die ganze Ordnung und Verwaltung ded Landes 
ward geändert, und zugleich die Fönigliche Erklärung erlaf: 
fen, im September des Jahrs 1507 folle die Landfchaft 
ganz die fchwediiche Verfaſſung befommen. Auch hielt der 
König im Auguft einen allgemeinen Landtag ſchon ganz 
auf ſchwediſchem Fuß mit den vier Ständen, was 
dort etwas Neues und Unerhörted war. Hiebei geichah 
es, daß er für einen Stand, der bei der forglofen Verwal: 
tung diefer Lande feit dem bdreißigjährigen Kriege faft ganz 
unterbrüdt, ober zerflört worden, für den Baurenfland, ſich 
mit einzelnen gefammelten Bruchſtuͤcken (mit Domanialpaͤch⸗ 
tern, Zinspaͤchtern u. ſ. w.) einſtweilen zum Theil behelfen 
mußte, bis ihm Zeit gegeben wuͤrde durch neue oder den 
fruͤheren ſchwediſchen nachgeahmte Einrichtungen einen wuͤr⸗ 





e) Beilaͤufig das weiland ſchwediſche Pommern und Rügen, wel: 
ches jegt Neuvorpommern und Fuͤrſtenthum Ruͤgen genannt wird, ſollte 
mit dem Einen Titel Zürftentbum Rügen genannt werden: denn 
mit Ausnahme der Städte Lois, Guͤtzkow, Wolgaft und einem Gebiet: 
ftreif etwa zwei Stunden Weite von der Peene ablaufend, beftebt es 
in dem Fuͤrſtenthum Rügen, zu welchem die größten und meiften Städte 
des Landes, Stralfund, Greifswald, Barth, Damgarten, Tribbeſees, 
Grimmen, Richtenberg, Franzburg mit den zubehörigen Umfreifen und 


Bezirken gebörten, 
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digen, freien Stand der Art zu fchaffen. Es ift unglaub- 
lich, mit welcher Wichtigkeit dies alles betrieben wurde und 
wie der König nur in feinem Eleinen Pommern und in Ent: 
würfen und Planen für daffelbe lebte und webte, alö könne 
er fich hier gleihfam ein zweited und mächtiges fchwebifches 
Reich erbauen. Denn nicht allein von neuer Gefeggebung 
war die Rede, fondern von neuen Kanälen, Häfen, Werf⸗ 
ten, Städten; und zwar zu einer Zeit, wo dies kleine 
Puͤnktchen in dem vulfanifchen Ocean der Weltrevolution . 
verfehwinden mußte. Bei einem tragifchen Gefühl, das Die 
Erinnerung jener blutigen Zage mit fich führt, erfcheint 
einem diefer Bau in der Ungewißheit aller damaligen Dinge 
faft Lächerlih und Napoleons wilder Thätigfeit gegenüber, 
der eben jetzt alte Herrfcherftühle umſtieß und neue aufrich⸗ 
tete, faft wie ein unfchuldiges, poetifches Kinderfpiel. 

Aber Guſtav Adolf wühlte und tummelte ſich in den 
leichten Schöpfungen dieſes Königsfpiele, als hätte eine 
file fromme Zeit mit einer Schaar Melchiſedecke auf den 
Thronen wenigftend einen zwanzigjährigen Frieden geweifs 
fagt. Er gefiel fich überhaupt nirgends beffer ald in Pom⸗ 
mern oder auch anderdwo in Deutfchland. Das Weiche 
und Gutmüthige, mehr vielleicht noch dad Schwädjliche und 
Karakterlofe, oder fage ich Lieber das Unbeflimmte und 
Volkloſe, was Fein Gepräge von irgend einem Lande oder 
Bolfe hat, dieſes unbefchreibliche Etwas, welches fo viele 
Deutfche unferer Zeit eben nicht zu Ehre und Glüd an fich 
tragen und den Fremden bdarftellen, machte einen gefälligen 
Eindrud auf den, welder durch das Zroßige und Kalte 
oder auch durch das Ruhige und Zefte feiner Schweden oft 
zurüdgefloßen wurbe: denn ihm begegnete dann, was zu 
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fehen nie erfreulich ift, er ſah fein Wild zu ähnlich in ans 
dern. Kurz, dies fchien ein letter glüdlicher Spielfommer 
für ihn zu feyn, und die fonft über feinen ſtillen und kal⸗ 
ten Ernft zu Magen pflegten, durften fich in feiner Gegen» 
wart zuweilen gar des Scherzes unterfangen. Davon hier 
zwei Beifpiele flatt mehrerer: 

Ein Jüngling, der den Stubentenrod eben mit dem 
Kriegskleide vertaufht, hatte ein bombaftifches Kriegslied 
gemacht, worin er mit gewaltigen Worten feinen König ers 
muntert und auch die fchwedifche Unüuberwindlichkeit nicht 
vergeffen hatte. Died begann mit den Werfen: 

Gör krig, gör krig, du ftore kung, 

Làt alla Nordens äskor (dundra! ®) 


0) Die Verfe zu deutfch: 

Mad Krieg, mach Krieg, du großer König, 

Laß alle Wetter Nordens donnern ! 

und die Parodie: 

Mad Brleden, mad) Frieden, du grofer König, 

Laß Bonaparten auf den Ruſſen donnern! 
Der General Hampus Mörner war noch aus der guftavifhen Schule. 
Diefer Schule, wozu auch der Oberkammerherr Graf Stenbock, ein 
Urentel des großen Feldherrn, der auf Karls des Smwölften Waffen 
den legten Glanz geworfen, aber feinem Ahnherrn fehr unaͤhnlich, und 
Armfelt gehörten, ſah der König manche Späße, Scherze und Eins 
fäte nach, die er an andern mit ſtrengen Mienen oder noch ftrengeren 
Morten geahndet haben wuͤrde. So hatte unter anderm Urmfelt fels 
nen Herrn durch einen Einfall beluftigt, ald der General Graf Ferſen, 
Sohn des berühmten Partbeiführers, ſelbſt berühmt durch das Kutſcher⸗ 
amt, das er bei der Zlucht Ludwigs des Sechszehnten verwaltet, und 
fpäter durch feinen tragifchen Tod, auch im Feldlager erfchien: ein lans 
ger hagerer Mann mit allen erfünftelt zierlichen Formen des mweiland 
Hofes von Verſailles. Armfelt harte nämlich bei feiner Erfcheinung 
ausgerufen: Was wollen E. Maj. mit jenem Langen?! Wollen wir 
ihn etwa zur Laͤrmſtange aber zum Telegrapben gebrauchen? 
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Hierüber machte fich der genialifche Hufarengeneral Hampus 
Mörner her und parodirte ed auf das alerliebfte. Da es 
nun im Feldlager zu Sranzburg an der Königlichen Tafel 
in Abfchriften rundlief und der König, durch die luſtigen 
Gebärden der Lefenden aufmerffam geworden, feine Vorle— 
fung begehrte, lachte er über die Hampufiade herzlich mit, 
vielleicht auch, weil er feinem lauen Bundsgenoffen Aleran= 
ber wegen feines leifen Heraustretend aus dem Kampfe und 
eben damaligen neuen Unterhandelnd mit.Napoleon allenfalls 
ein Bonapartifches Donnerwetter gönnte: denn dahin fpielte 
Hampus ganze Parodie, die mit den Worten begann: 

Gör fred, gür fred, du ftore kung, 

Lät Bonapart pa Ryffen dundra! 

Gin anderes. Mal hatte fich bei einer feierlichen öffent: 
lichen Audienz in Stralfund begeben, daß zwei höchft er: 
gögliche Perfonen durch den lofen Capriccio des Zufalld an 
einander gerathen oder vielmehr an einander gehängt wa⸗ 
ren. Es erfchienen nämlich bei dieſer Vorſtellung der Eds 
niglihe Archiater Herr Hafen, der Eleinfte, feinfte, beweg⸗ 
lichfte und liebenswürdigfte Mann der Stadt, ein berühms 
ter Arzt, ein edler wohlthätiger Bürger, gleichſam wie in ' 
einem Modell des zarteften Männchend ausgeprägt, und 
ihm zur Seite der Herr F., Oberauditeur der ftralfundifchen 
Befagung, durch fein Auftreten, feine Gebärden, Kleider, 
Reime, die er bei jeder Gelegenheit hervorfprudelte, eine 
bis zur Abentheuerlichkeit lächerliche Figur. Diefer Ober: 
auditeur war nun im Gedränge der Einitretenden zufällig 
dem Nordfternorden des Eleinen Doftord mit feinem maͤch⸗ 
tigen Patenthaarbeutel von zwei Stodwerfen zu nah ge: 
fommen, und ber Orden hatte ihm ben Haarbeutel abges 
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fangen. Nun waren beide höchft komifc bemüht, der Dok⸗ 
tor, den wiberlihen Beutel von der Zierde feiner Bruft 
loszumachen, der Oberauditeur, fih fo zu drehen und zu 
wenden, daß der König fein haarbeutellofed Hinterhaupt 
nicht entdedite. Diefe Bewegungen und Beftrebungen ma: 
ven fo fürchterlich lächerlich, daß auch die Erniteften felbft 
vor dem Könige in Lachen zerplaßten, der mitlachende Kb: 
nig aber, mit einer luſtigen Verbeugung die Verfammlung 
auflöfend, fich heiter in fein Kabinett zuruͤckzog. | 
Solche waren die pommerfchen Freuden und Erheites 
rungen, folche die pommerfchen Neigungen des Könige. 
Doc lieft man in einem befannten Buche,*) er habe grade 
in diefem Summer, wo er aus Pommern alles Mögliche 
zu machen fuchte, ben Plan gehabt, es für 6 bis 7 Mil: 
lionen Thaler an Rußland zu verkaufen. Ich habe in je: 
ner Zeit in Pommern und Schweden gelebt und viel mit 
folchen gelebt, die derlei Plane wiffen Eonnten; aber nimmer 
ift mir von einem folchen Plan auch nur ein Ton zuge: 
ungen, fo wenig ald von der andern Belchuldigung, ber 
König habe England angetragen, das dänifche Seeland zu: 
vorfommend gegen Frankreich zu befeken. Jenes Bud 
wirft viele und ähnliche Winfe und Befchuldigungen und 
manche leichte Anfichten und Urtheile hin und wieder ober: 
flählih hin, und muß mit großer Vorſicht gelefen werben. 
Es ift eine Partheifchrift, welche den beftimmten Zweck hat: 
te, die ungünftigfte Meinung über den unglüdlichen König 
zu verbreiten: fie malt daher auch fein Weißes fo viel mög: 
lich ind Schwarze, und ftelt ihn faft allen feinen Gegnern 


) Hiftorifches Gemälde der legten Regierungsjahre Guſtavs des IV. 
Adolf. Hamburg 1810, 
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und Feinden gegenüber allenthalben fo dar, als ber entwes 
ber im Unrecht oder in der Verblendung war. 

Mit den preußifch ſchwediſchen Nedereien diefes Som: 
merd verhielt es fich folgendermaßen: 

Ald Graf Haugwitz von Napoleon überliftet worden, folls 
ten die Preußen dte Furbraunfchweigifchen Lande einnehmen. 
Dies thaten fie auch, fanden aber dieffeitö der Elbe im Herzog⸗ 
thum Lauenburg noch ein Hauflein Schweden, das nicht weis 
chen wollte, erflärend, fie flehen da auf Befehl ihres Königs, 
diefes hannöverfche Stüdchen Land für feinen Bundsgenoſ— 
fen den König von Großbritannien zu behaupten. Nachdem 
der König naͤmlich das ganze Land jenfeits der Elbe von ben 
Preußen ruhig hatte befegen laffen, fcheint er es fich in den 
Kopf gefest zu haben, das kleine diefjeitige Stüd Lauen⸗ 
burg zu behaupten. Auch erklärte er bei feinem Rüdmarfch 
nach Pommern, die dreihundert Neiter, welche er unter dem 
Befehl des Grafen Löwenhjelm dort zurüdließ, flehen da 
im Namen feines englifchen Bundögenoffen und jeden Ein« 
marfch fremder Truppen dort werde er ald eine Feindfelig- 
Feit anfehen. Dies war hoͤchſt unangenehm für bie Preu: 
fen, die einrüden wollten und vieleicht einrüden mußten. 
Sie thaten es endlich mit aller möglichen Freundlichkeit von 
Artigkeiten, worauf die Schweden mit allem möglichen 
Trotz antworteten. Doch waren fie die Stärkeren, und 
nach einigen Scharmügeln, wobei ein einziger ſchwediſcher 
Hufar erfchoffen und einige Reiter verwundet wurden, bies 
Ben fie Die Schweden höflich abziehen; was diefe au thas 
ten. Diefes Scharmüßel geſchah den 23. April 1506 und 
prangt in den fchmedifchen Bulletind mit dem Namen Ges 
feht am Schallſee. Guſtav Adolf fah Dies als einen 
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Schimpf an, brach alle Gemeinfchaft mit Preußen ab, wo: 
mit er fi lange fchon erfältet hatte, yparadirte mit feinem 
Heinen Heerhaufen längs der preußifchen Gränze, brachte 
die preußifchen Schiffe auf, und ließ die preußifchen Häfen 
durch feine Kriegsfchiffe fperren; zugleich machte er in Mas 
nifeften und Erklärungen über Preußens damalige Politik, 
über fein abhängiges und unficheres Verhältniß mit Frank: 
reih, über fein ſſchlimmes und gefährliches mit England 
und Schweden fehr bittere Anmerkungen. Nur die Unkun⸗ 
digen mwunberten fich, warum die mächtigen Preußen folches 
fo lange ertrugen, warum fie den ganzen Sommer den 
Schweden gegenüber fo geduldig lagerten, und nicht mit 
einem tüchtigen Einfall und Anfall diefe Kleinigkeit, wie 
fie ihnen dauchte, beendigten. Denn flatt die Kleinigkeit 
mit den Waffen kurz abzumachen, liefen zwifchen Greifswald 
und Berlin und weiterhin zwifchen London, Peteröburg und 
Berlin Depeihen und Botfchafter den ganzen Sommer hin 
und ber. Preußen hatte nebft Rußland an Größeres zu den⸗ 
fen ald an diefen Schwedenzanf um ein paar lauenburgifche 
Aemter und ein paar verwundete Reiter und Pferde. Wer: 
gebens hatte Kaifer Alerander durch feinen Gefandten Oubril 
zu Paris eine Bafid von Friedensvermittelungen und Dem: 
mungen ber napoleonifchen Entwürfe zu legen verſucht; er 
mußte, da er Napoleon von Monat zu Monat über alle 
Berfprechen und Verträge Fühner und frifcher wegfchreiten. 
ſah, dieſe Rolle aufgeben. Preußen aber warb immer ges 
ſchwinder mit folcher fchmeichlerifchen Treuloſigkeit und ſcha⸗ 
denfrohen Bosheit an den Rand des Abgrunds von Napo: 
leon gedrängt, daß es endlich zornig zuruͤckſpringen und zum 
Degen greifen mußte. Als das Gefühl diefer legten Noth 
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faft ein ficheres geworden, warb auch der Beine Zwift mit 
den Schweden ausgeglichen. Gegen Ende des Augufts 30: 
gen die Preußen aus dem Lauenburgifchen ab, worin 1500 
Schweden wieder einmarfchirten; die Sperrung der preußi⸗ 
fchen Häfen wurde den 4. September wieder aufgehoben ; 
den 14. September fuhr Guſtav Adolf nah Schweden 
zurüd. Er hatte feine Feldzüge von 1805 und 1806 
geendigt. ' 

Preußen hatte es gewagt, weil es zuleßt wagen mußte. 
Es unterlag der Uebermacht und dem Glüde. Wir ſchwei⸗ 
gen von dem Uebrigen, weil wir alte Leiden und Schmer: 
zen nicht wieder aufweden wollen. Bald wimmelten nun 
die Oftfeefüften von Verfprengten und Flüchtigen, ben er: 
flen Unglüdsraben von Niederlagen; dann Famen die Frans 
zofen felbft in einzelnen Schaaren. Der König war nad) 
Schweden zurüdgereift, und wohnte den Winter in Scho: - 
nen. Auch ein Theil der fchwedifchen Truppen war um 
Diefelbige Zeit zurüdgefehrt und die Leibwachen hatten ihr 
Standquartier Stodholm wieder bezogen. - Die bewaffnete 
Stärfe in Pommern und Stralfund mogte außer 4000 
bis 5000 Mann Landwehr etwa 6000 Mann feyn. Man 
hatte endlich den fo lange herausgeforderten Feind wirklich 
an der Granze. Aber nun hatte man fein Heer in Pommern, 
noch erfhien, daß man eines dahin ſchicken wolle. Auch 
ging es bier verwirrt Durch einander wie allenthalben, wo 
gegen Napoleons faft mährchenhafted und zauberhaftes Glüd 
angefampft werden follte. Wahrend die Franzoſen herum: 
ftreiften, war der Generalftatthalter von Pommern Freiherr 
von Effen vierzehn Tage auf der Jagd, wie ed fihien ab: 
ſichtlich, um ficher zu feyn, Feine Parthei ergreifen zu muͤſ— 
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fen. So ſchlecht waren die Anftalten getroffen, daß einige 
taufend franzöfifhe Streifer in den erften Tagen des No: 
vemberd über die Gränze gehen und einige Orte plündern 
und brandfchagen Fonnten. Nach der bekannten Schlacht bei 
Lübed, wo der preußifche General Blücher mit feiner Schaar, 
welcher der beabfichtigte Uebergang über die Elbe nicht ges 
lungen war, die Waffen ftreden mußte, wurden in Folge 
derfelben auch 900 Schweden gefangen. Diefe waren von 
den 1500 Mann, welche der Oberſt Morian in dem Lauen- 
burgifchen Habderländchen befehligte. . Auch ihm ging der 
Kopf rund, ald die Unglüdsboten umbherzufliegen anfingen; 
er verlor die Zeit mit unnügen Fragen und Berichten, und 
befchloß endlich, flatt ſtracksweges nach Pommern zu marfchis 
ren, feinen Haufen einzufchiffen und alfo Stralſund zu er: 
reihen. Ein heil feiner Reiterei und die Artillerie war 
fhon in See, als die Franzofen bei Lirbe ankamen, und 
wurde gerettet; die Uebrigen fhwammen in Schiffen auf 
der Trave, kamen den 6. November zwilchen das Feuer 
der Preußeh und Franzofen, und wurden wehrlod, da die 
Maffen unten in den Schiffsraͤumen verpadt lagen, von 
den Sranzofen gefangen. 

Dies war eine Eleine Probe von Krieg, und dabei blieb 
ed lange. Die Franzofen hatten anderswo genug zu thun, 
und ließen die Schweden gern ruhig, wenn biefe fie nur in 
Ruhe laffen wollten. Bei allen Zügen gingen fie Monate 
lang um bie fchwach befeßte pommerfche Graͤnze recht artig 
herum und behandelten das fehmedifche Gebiet faft wie ein 
neutraled. Es erfchien, fie wollten den König von Schwes 
den nicht reisen, ja fie wünfchten Frieden mit ihm, und 
Außerten, daß fie ihn wünfchten und daß fie die tapfern 
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Schweden fuͤr ihre lieben, natuͤrlichen Bundsgenoſſen achte— 
ten. Aber daran war bei der Geſinnung des Koͤnigs von 
Schweden nicht zu denken. Haͤtte er nur gewußt, was es 
heißt Krieg wollen und Krieg fuͤhren. 

1807. So hingen die Sachen, obgleich man erklaͤrten Krieg 
hatte, mehrere Monate in einem Mittelzuſtande zwiſchen 
Krieg und Frieden, bis die Franzoſen endlich wirklich Ernſt 
machten. Den 28. Januar 1807 ruͤckte General Mortier 
mit 14,000 Mann in Pommern ein und trieb die Vorpo— 
ſten der Schweden auf ihre Feſtung zurüd. Die lebteren 
erwarben fich dabei in einzelnen Pleinen Gefechten und Schar; 
müseln viele Achtung von ihren Feinden. Stralfund, das 
durch denfwürdige Belagerungen und durch große Helden, 
durch MWallenftein, den großen Kurfürften, Karln den Zwölf: . 
ten, Zeopold von Deffau berühmte Stralfund, deffen gegen- 
wärtige Feſtungswerke aber feinem alten Ruhme nicht ent: 
fprahen, wurde nun eingefchloffen, obgleich nicht belagert: 
denn dazu fehlten Macht, Gefhük und Jahrszeit. Die 
Schweden hatten dad Meer und Rügen offen; fie hatten be 
waffnete Kanonenböte, die in dem nicht firengen Winter- 
faft immer wirken Fonnten; ſie hatten endlich durch einige 
Berftärfung, die während der Einfchliegung Stralfunds aus 
Schweden herüber gefommen war, eine Befakung regelm&- 
iger Truppen, die zum wenigften aus 8000 Dann beftand, 
Aber manches Andere fehlte ihnen und — was dad Schlimmſte 
war — ihnen fehlte Einheit des Willens und Befehls. Der 
erfte Befehlshaber in der Feftung war der Generalftatthalter 
Freiherr von Eflen, der zweite der Generalleutnant Frei: 
herr Morig Armfelt, welcher jenem freilich untergeordnet 
war, aber bei den Soldaten mehr galt ald er und durch 
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eine ſtillſchweigende Uebereinkunft doch wie fein Gleicher von 
ihm behandelt werden mußte. Dieſe beiden Maͤnner zer⸗ 
ſpalteten den Befehl unter ſich ebenſo wie ihr Wille und 
Karafter werfchieden war. Bon Efjen war ber Mann des 
Sriedend, Armfelt war der Mann des Kriegs; von Eifen 
liebte das Sichere, Armfelt liebte das Gefährliche; von Ef: 
fen war Falt und bequem, Armfelt war heiß und thätig. 
Was follte das geben ald Zwietracht, Lahmung, Stodung? 
Bei Pleinen Ausfällen und Scharmügeln fchlug man ſich 
zwar gut, aber fonft ging alles unbefchreiblich forglos und 
ſchlaͤfrig. Da war in der Stadt Feine Wachſamkeit, Feine 
Polizei, Feine Sorge weder für die Eigenen noch gegen bie 
Fremden. Die Franzofen, immer wachfame Meifter in als 
lem, wo durch Schelmerei und Beſtechung etwas auszurichs 
ten ift, hatten lange vor Stralfunds Umzingelung ihre 
Scelme abgerichtet und ließen fich fogar von den Thürmen 
fignalifiren. Man mußte das, ftellte ed fcharf dar; aber es 
blieb, wie ed war. Des heftigen und thätigen Armfelts 
Warnungen und Erinnerungen bier, feine Vorſtellungen bei 
dem Könige in Schonen — alles fruchtete nichtd. Der eine 
nannte gefährli, was dem andern leicht daͤuchte; ber eine 
bintertrieb, was der andere wollte. Die Sranzofen hatten 
hier Gluͤck wie allenthalben. Dan ließ fie Schanzen, Res 
Duten und Batterien anlegen, fo viele fie wollten, und war 
enblih von einem Haufen fchlechter Soldaten eingefperrt, 
die nicht viel Mann ftärker waren, als bie in ber Feſtung. 
Denn die beften und brauchbarften Truppen waren allmaͤ⸗ 
lig nach Polen abmarfchirt und von fogenannten Hollän- 
- dern und zufammengeworbenem Gefindel aus allen Natios 
nen erfeßt. Armfelt hatte in den erften Tagen des Märzes 
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mehrmals darauf gedrungen, durch kuͤhne und raſche Bewe⸗ 
gungen ſie zu umwickeln, zu ſchlagen und gefangen zu neh⸗ 
men; aber zu folchen Unternehmungen fehlte anderswo 
Kuͤhnheit und Luft. Und doch war diefer zufammengeraffte 
Haufe, welcher brave Soldaten in ihrer Zeftung einfchloß, 
zumeilen nicht ſtaͤrker al3 7000 bis 8000 Mann. Und welche 
Bortheile und Hülfen ftanden den Schweden zu Gebote! 
Sie hatten offenes Meer und bewaffnete Schiffe, konnten 
fchweres Geſchuͤtz ein- und aus-ſchiffen und im Rüden ver 
Franzofen Landungen machen, und durch wohl berechnete 
Bewegungen fie zugleich hinten und vorn angreifen. Aber 
nichtö dergleichen gefchah, und fie hätten vielleicht noch lange 
fo in ihrem Mauſeloche gelegen, wenn die Franzofen felbft 
ihnen nicht gleichfam gefagt hätten, daß fie fie angreifen 
müßten. Sie mußten, drinnen waren wenigftens 7000 
Mann tapferer und geübter Krieger; fie wußten, Die Schwes 
ben hatten eine Landwehr von 4000 Mann, frifhe und 
raſche Jugend, die fuͤr den eigenen Heerd ſtreiten ſollte. 
Jeden Tag einen Hauptangriff der Schweden fuͤrchtend, 
hatten ſie ihr ſchweres Geſchuͤtz und ihre Magazine und La⸗ 
zarethe weiter zuruͤck verlegt. Man erfuhr endlich den 30. 
Maͤrz, daß die Werke vor dem Knieperthore an der oͤſtli⸗ 
chen Seeſeite der Stadt gaͤnzlich verlaſſen waren, und nun 
erſt beſchloß man zu thun, was man ſchon vor vier Wo—⸗ 
chen haͤtte thun ſollen: man beſchloß einen allgemeinen An⸗ 
griff auf die franzoͤſiſchen Werke. 

Dieſer wurde auch den 1. April wirklich ausgefuͤhrt. 
Aber man ließ ſich und dem Feinde alle moͤgliche Zeitz und 
karakteriſtiſch iſt die Anekdote, daß von Eſſens Kolonne je: + 
nen Morgen eine gute Stunde laͤnger aufgehalten wurde, 
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ald der Befehl war, weil der Herr Statthalter diefe Stunde 
noch zu fchlafen geruhte. Nach einigen fcharfen Gefechten 
bei Luͤdershagen und Luͤſſow, welche General Armfelt und 
fein Unterbefehlender Oberft Freiherr Wegefad ausführten, 
wich der Feind nach allen Seiten, und man hatte ihn nur 
zu jagen. Die zweite Kolonne unter General von Effen 
und feinem Unterbefehlöhaber Freiherrn Tavaſt war auch 
allein mit diefer Jagd befchäftigt. Sie machte den rechten 
Flügel des ſchwediſchen Heerhaufens und zog bed Weges 
auf Grimm, Loitz, Demmin; der linke Flügel unter Arm⸗ 
felt 309g auf Greifewald und Anklam. Unverzeihli war 
ed, daß man den größten Theil diefer zurüdfliehenden frans 
zöfifchen Schaar nicht abfchnitt und fing: denn bei dem pa⸗ 
nifhen Schreden, das Die Franzofen ergriffen hatte, bei 
dem Vorzug der ſchwediſchen Soldaten vor den zuſammen⸗ 
gerafften, bei der befferen Kenntniß ded Landes und ber _ 
Gunft der Einwohner hätten verdedte Nachtmärfche Died ges 
wiß möglich gemacht; um fo mehr, da die meiften franzoͤ⸗ 
fifchen Soldaten fich eben fo gern ergaben, als weiter rüd: 
wärtd nach Hinterpommern und Polen zu ziehen. Die Fran⸗ 
zofen in einem ähnlichen Kal würden die Schweden nicht fo 
ungeftraft haben durchſchluͤpfen laſſen. Doch muß man Arms 
felt dad Zeugniß geben, daß er viel rafcher war als bie 
Befehler des rechten Klügeld. Er hatte mit fechtenden Zeins 
den und mitBrüdenfchlagen zu thun, und machte In beriel: 
ben Zeit acht Meilen, wo der rechte Flügel nur fünf und 
ſechs Meilen machte, welcher auf alle dieſe Hinderniffe nicht 
traf, fondern bloß zu jagen hatte. Luſtig genug aber hielt 
man die bequemen Glodenftunden, war um 7 Uhr des 
Abends im Quartier und marfcierte felten vor 8 Uhr früh 
Eqchwed. Geſch. 16 
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aus. Und doch machte man an 2000 Gefangene und nahm 
in Anflam, Demmin, Dargun Magazine von 400,000 Rthlr. 
Werth. Wäre von Eſſen ein wenig geichwinder gewefen, 
fo Eonnte ein großer feindlicher Artilleriepart genommen 
werben, ber nur unter Bedeckung von ein yaar hundert 
Mann in Friedland ftand. 


Die Schweden festen fih nun im preußifchen Pom⸗ 
mern längs der Ufer. die Linie nad) Friedland hin und ftreif: 
ten in Medlenburg hinein, von. wo fie Gefangene und 
. Beute einbrachten. Armfelt erließ fogleih Verkündigung 
und Aufruf an die Einwohner ded Landed und an vers 
fprengte ober verftedte preußifche Soldaten ſich zu ihm zu 
fammeln; auch erfchienen wirklich binnen wenigen Zagen 
einige Hunderte, die man nebft andern Flüchtlingen, Selbft: 
ranzionirten und Freiwilligen auf ben Infeln Wollin und 
Ufedom organifiren wollte, welche beide Infeln von ber 
fchwedifchen Küftenflotte und von der pommerfchen Landwehr 
eingenommen waren. Aber bdiefe heißen Verkuͤndigungen 
wurden durch von Effen fogleich mit kaltem Waffer begoffen 
durch eine andere fpätere, wodurch er die Einwohner zur 
Ruhe und Untheilnahme hinwies. Died und nod etwas 
Andered vermehrte die Zwietracht, Die zwifchen den beiden 
Anführern lange verftedt geglommen hatte. Bon Effen 
nahm nämlih dad Wort zurüd, welches er in den erften 
Tagen feiner Ankunft in Demmin dem Armfelt gegeben 
hatte, ihm ben ganzen Befehl zu überlaffen und zur Ver⸗ 
waltung und Regierung bed Landes nad) Stralfund zurüd: 
zufehren. Die Schuld daran hatte der Oberft Freiherr Ta⸗ 
vaft, ein geborner Finne wie Armfelt, und Effend Gene 
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ral= Adjutant, ein gefchworner Feind Armfelts, weil diefer im 
vorigen finnifchen Kriege von ihm dem Jüngling gefagt hatte, 
daß er gern zu fpät komme und zu früh gehe, und welcher ein 
bequemer Weichling überdies gern bis zehn Uhr des Mor: 
gend fchlief, was zu Effens Art beffer paßte ald zu Armfelts. 

Unter folchen Werhältniffen war an keinen gluͤckli⸗ 
hen Erfolg mehr zu denken. Man hielt weder Entfchlüffe 
noch Truppen zufammen, und lag unthätig in feinen Ki: 
nien. Der franzöfifche General Mortier hatte unterdeffen 
die Belagerung Kolbergd aufgehoben, marfchierte auf Stet: 
tin, zog einen Theil der Beſatzung jener Hefte an fich, und 
ftand den 15. April mit 12,000 Mann bei Pafewalf. Den 
- 16. in der Frühe griff er mit feiner koncentrirten Stärke 
die Armfeltifhe Kolonne, nämlich den linken fchwedifchen 
Flügel, an, ſchlug fie nach tapferer Gegenwehr cud allen 
ihren Poftirungen heraus, und rüdte den Abend in Anklam 
ein. Die Schweden hatten bei Ferdinandshof und Groß: 
koſerow fehr tapfer gefochten, der General Armfelt und Oberft 
Vegeſack wurden beide verwundet und 300 Mann bei Uker⸗ 
münde abgefchnitten und gefangen; Die Uebrigen zogen ſich 
über die Peene in ihr Land zuruͤck. Die Stellung der 
Schweden war fo gut, daß diefer Verluſt nicht erlitten wä- 
re, wenn fie ihre Stärke bei dem erflen Kanonenſchuß zu: 
fammengezogen hätten. Aber von Eſſens Kolonne rührte 
fich nicht, Armfelt zu Hülfe zu kommen; wohl aber rührte 
fie fih auf das eiligfte zum Ruͤckzuge, welchen Tavaft, ohne 
nur einen Feind gefehen zu haben, auffer Athem bis Stral: 
fund fortfeßtee Die Zaulen und Sicheren behielten bier 
Recht: Armfelt gab den Befehl ab, und wurde bald dat: 
auf mit einer Art Ungnade nad Schweden zurüdgerufen. 

16 * 
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Den 18. April fchloffen die Generale von Effen und 
. Mortier einen Waffenſtillſtand, alfo lautend: 

1) Die fchwedifchen Truppen follen den franzöfifchen Die 
Snfeln Ufedom und Wollin übergeben. 

2) Die Flüffe Peene und Trebel follen die Demarkations⸗ 
linie beider Heere ausmachen! 

3) So lange der Stillſtand währt, verpflichtet fih S. 
Erc. Baron von Eſſen, Oberbefehlähaber der fchwebi- 
fhen Truppen, den Städten Danzig und Kolberg we- 
der directe noch indirecte einigen Beiſtand zu leiſten, 
noch den Truppen der gegen Frankreich und feine 
Bundsgenoſſen Eriegführenden Mächte, 

4) Keine Landung von Truppen, die den gegen Frank—⸗ 
reich Friegführenden Mächten gehören, darf in Stral- 
fund, Pommern oder auf der Inſel Rügen Statt ha⸗ 
ben, fo lange diefer Stiliftand dauert. Sollten gleich: 
wohl höheren Befehlen zufolge, deren Herr Baron von 
Effen unfundig ift, dergleichen Truppen in Stralfund 
landen, fo verpflichtet er fi, daß von jenen Truppen 
gegen das franzöfifche Heer Feine Feindfeligkeit geübt 
werben fol, fo lange gegenwärtiger Waffenſtillſtand 
befteht. 

9) Die Zeindlichkeiten zwifchen ben beiberfeitigen Heeren 
bürfen nicht eher ald zehn Tage nach gefchehener Aufs 
kuͤndigung des Waffenftiliftandes erneuet werden u. ſ. w. 
So endigte das Furze fchwedifche Gluͤck. Es ift glaubs 

ich, daß felbft mit der Eleinen Stärke etwas hätte ausges 
richtet werden fönnen, wenn man geſchwind und planmäßig 
. gehandelt und vicht ein paar Wochen mit Nichtsthun vers 
fpielt hätte. Denn mit einem frifchen Geift und Entſchluß 
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geführt, wären fie im Vorrüden gewachſen und hätten ben 
Franzoſen, die jetzt an der Weichſel keine Soldaten entbeh⸗ 
ren konnten, ſelbſt eine gefährliche Diverſion machen koͤn⸗ 
nen. Aber freilich ſtolz und begeiſtert mußte man auftre⸗ 
ten, wie Armfelt gewollt hatte, die Pommern, die Bran⸗ 
denburger mußte man fuͤr ihren Koͤnig Friedrich Wilhelm 
zu Haufen in die Waffen rufen, Aufſtand, kuͤhnen, bluti⸗ 
gen, allgemeinen Aufſtand rufen gegen die fremden Plager 
und Schaͤnder, und auf wie vielen tauſend Koͤpfen wuͤrde 
Schrecken die Haare emporgerichtet haben! und ſelbſt viel: 
leicht auf Napoleons Wirbel würde es wiebergezittert haben! 
Auch verftanden die Franzofen die Wichtigkeit des kleinen 
Vortheils fehr wohl, den fie den 16. April über die Schwe- 
den gewonnen hatten. Das Geheimniß ihrer Stärke, warn 
die fchlecht geführten Heere gefchlagen worben, war, daß 
die Völker zahm und fill blieben. Darum wurden bie 
übertriebenften Berichte davon in den Hanfeflädten, in 
Schwerin, Hannover, Gaffel an allen Straßencden ange: 
fchlagen und ausgerufen. Sie kannten dad Mißvergnügen 
des Volks und die Meinung von den Schweden, die in 
hundert Jahren, feit dem großen Karl dem Zmölften, noch 
nicht erlofhen war. O nur ein Aufftand von ein paar 
bunderttaufend Bürgern und Bauren, auch nur mit Knüp- 
peln bewaffnet, vom Rhein bis zur Oder nad) der Schlacht 
bei Eilau — und wir hätten einmal fehen wollen, wie 
Napoleon feinen Kriegswamsd hätte zur Flucht gürten müf 
fen! Wahrlich diefen Winter hätte Guflen Adolf mit 
10,000 oder 20,000 Mann Guſtav Adolf werben Tönnen, 
wenn er mit dem Namen auch fein Herz in ber Bruft ges 
tragen hätte. 
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Nachdem dies geſchehen und die rechte gluͤckliche Zeit 
verſaͤumt und verſeſſen war, machte der Koͤnig, welcher mit 
allem feinem Haß gegen Napoleon, den er nur Herr Bo⸗ 
naparte nannte, den Herbſt und Winter unthätig verträumt 
hatte, fich endlich mobil. Den 12, Mai fam er in Pom⸗ 
mern an und nad) und nach folgten ihm einige Verſtaͤrkun⸗ 
gen fchmwedifcher Truppen. Dazu famen gegen Ende ded Mai’s 
und im Anfange des Junius etwa 7000 Mann preußifcher 
Krieger unter dem General Blücher und dem Major Schill. 
Endlich noch fpäter landeten auf Rügen noch 25,000 Eng. 
länder, lauter ausgefuchte und herrlich audgerüftete Solda⸗ 
ten. Diefe follten nach einer Verabredung der Verbündeten 
von Stralfund aus unter dem König von Schweden einen 
blutigen Keil in bie Mitte Deutfchlandd treiben und des 
Feindes Verbindungs- und Zufuhrd:Linien durchſchneiden. 
Sa wären diefe ein Vierteljahr früher beifammen gewefen 
und gefchwind gegen Süden und Weiten geführt! 

Der Waffenftilftand beftand indeflen immer noch, und _ 
der König hatte darüber mit dem Marfhal Brune, der 
über das franzöfifche Heer in Medlenburg und im preußis 
fhen Pommern den Befehl führte, eine fehr Earakteriftifche 
Unterredbung, wo er nicht ohne Gewandtheit gleichfam weifz 
fagend fich über die franzöfifche Revolution, über Napoleon 
und fein und feiner Marfchälle Gluͤck und über die Wechſel 
des menfchlihen Schickſals audfprach. °) 

Der König hatte jeßt ein Heer beifammen, aber zu 
fpät. Dem franzöfifchen Kaifer hatte man die Zeit gelaffen, 
aus allen Enden Europa’d Soldaten zufammenzutreiben; 
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und fchon fand ein buntes Gemifh von 590,000 Mann, 
Franzoſen, Spanier, SItaliäner, Holländer, Deutfche ‚bereit, 
ihm zu begegnen, falld er fchlagen wolle. Aber bie. Dinge 
waren fchon entfchieden, ald dieſe hätten anfangen Tönnen. 
Danzig, Preußens Bollwerk, war fchon früher gefallen; 
nun hatten die Ruſſen die Schlacht bei Friedland in Preu⸗ 
Ben verloren, und ben 25. Junii war ber Frieden von Til 
fit unterzeichnet. Und nun, grade nun Fündigte der König 
den 3. Julii den Waffenftiliftand auf, und die Feindlich⸗ 
feiten begannen. Cinige behaupten, er habe Died nur ges 
than, um dadurch zur Schließung ded Friedens, nämlich 
mit Wahrung feiner Eöniglihen Ehre, Gelegenheit zu bes 
fommen. Aber wie foltte fein Trotz Frieden ſchließen, wenn 
er fi vor dem gewaltigen Feind nicht beugen wollte? So 
hätte ex Frieden gewollt, daß alles geblieben wäre, wie es 
war, aber nimmer auf die demüthigenden Bedingungen des 
viel mächtigeren Rußlande. Es mußte alfo Krieg bleiben. 
Die Preußen unter Blücher zogen auf Befehl ihres Königs 
jest davon; und auch die in Rügen lagernden Engländer 
fhifften fih nach einigen Wochen ein und fegelten von 
dannen. | 

So ftand der König denn nun endlich ganz allein mit 
feinem Eleinen Häuflein. Er fchien aber trogig und gutes Mu⸗ 
thes. Viele nannten ihn wahnfinnig, weil er alle Friedensan- 
träge der franzöfifchen Marfchälle, alle Vortheile und Ver: 
größerungen feines Reiches, womit Napoleon ihm entgegen: 
winten laffen, verichmäht hatte. Anderen war er, da er in 
allen übrigen Dingen klares Geiftes zu feyn fchien, ein wun⸗ 
derliches Raͤthſel. Er hätte ihnen Fein Raͤthſel feyn dürfen, 
wenn fie feine Anficht von der Zeit, feine Föniglichen Grund» 
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fäße, feine Hoffnung auf ein endliches großes Gotteöurtheil, 
welches alle biefe jüngften frevelhaften Herrlichkeiten und 
falfchen Gögen der Zeit zertrümmern und bie gerechte Sache 
fiegreih machen werde, fich zu Gemüthe geführt hätten. 
Karakteriftifch biefür waren feine Gefpräche mit dem Mars 
[hal Brune und die Verfündigungen und Aufforderungen, 
welche er von Stralfund aus an die Deutfchen und Frans 
zofen im napoleonifchen Heere ergehen und rings im Lande 
auöftreuen ließ, fich unter feine, unter die gerechten, gottges 
weihten Fahnen zu ftellen; dahin wiefen feine unaufhörlichen 
bringlichen Verhandlungen und häufigen Erzürmungen mit 
feinen Verbündeten, daß man nicht ald das lebte einzige 
Ziel aller Kriege gegen Napoleon die Wiedereinſetzung ber 
Bourbond, mit welchen er zum VBerdruß  feined Volks 
hin und ber fchmeichelte und zärtelte und die er fogar in 
fein Schneeland einlud, immer voranftellen wollte. Soldye 
Meinung hatte er von der Majeftät der Könige, von ihrem 
unverlierbaren, unverjährbaren Nechte und ihrer unmittelbar 
göttlichen Stiftung, dag ihm das Wohl und Weh der Väl: 
fer Dagegen vom leichteften Gewicht ſchien. 

Zehn Zage nach Auffündigung des Waffenftillftandes, 
ben 13. Julii, ergoß ſich das franzöfifche Heer fogleich wie 
wilde Waffer über die Gränze, und fpülte die Schweden 
auf Stralfund zurüd. Hiebei machte der fehmwebifche Genes 
ral Freiherr Wrede ein Meifterfluf und tettete durch feine 
Tapferkeit und Haltung den alten Toll mit feinem Haufen 
und alle andere Vorpoftenketten. Er ſchlug ſich mit einer 
ungeheuren Uebermacht während drei Stunden bei Stein 
hagen, anderthalb Meilen von Stralfund, mit außerordents 
liher Ehre, und zog ſich dann mit der beften Ordnung in 
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die Feſtung zurüd: einer der gefchicteften Generale und 
waderftien Männer, die Schweden hat. Brune. begann 
eine fürmliche Belagerung Stralfundse. Der König, jetzt 
allein mit einer Beſatzung von ungefähr 10,000 Mann, da 
. er zur Dedung des nächflen Nothwendigen (zur tüchtigen 
Belebung des Dänholms und der Küften NRügens) wohl 
25,000 bedurft hätte, nicht ohne Sorge, es Tonne dem 
Feinde doch irgend eine Landung auf Rügen gelingen, über: 
dies ohne Hoffnung von Entfag und ohne Möglichkeit, mit 
eigner Kraft diefe Eleine Provinz zu behaupten, beugte end- 
lich feinen flolzen Muth, räumte die Feſtung in der Nacht 
von dem 19. auf den 20. Auguft, ehe das Bombardement 
begann, und zog ſich mit feinen Truppen nach Rügen. 
Man fah ihn bei fehr fchlechter Laune, denn der Verluſt 
Nommernd ging ihm fehr zu Herzen; Gunft und Befehl 
wechfelten daher unaufhörlich, und alle feine Männer, Wrede, 
von Effen, Toll, Vegeſack, mußten fein ſchweres Gemüth 
fühlen. Im Anfange September Fam er krank in Karls: 
frona an, und den 1. September fchloß der Feldmarſchall 
Tol mit dem Marſchall Brune den Vertrag, binnen einem 
Monat auch Rügen ganz zu räumen. So war ber erfte 
kleinere Aufzug bed Kriegs geendigt. 

Dies war gefchehen. Was hätte gefhehen müfßs 
fen? was hätte geſchehen Fönnen? 

Die meiften Schweden, weldye ganz anderd meinten 
als ihr König, hofften und wollten Folgendes: Sie fag- 
ten: Napoleon iſt nicht unfer Feind, Die Franzoſen find 
nicht unfre Feinde: fie haben uns immer allen andern VBöls 
fern Europa’3 vorgezogen; fie erbliden in uns ihr Abbild, 
nennen uns noch heute bie Sranzofen des Nordend; an 
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Muth, an Gemüth, an Kiebenswürbigkeit find wir ihnen 
die ähnlichften und alfo die liebften. Sie würden alles für 
uns thun, ja fle haben verfprochen alles für und zu thun, 
und wenn unfer König nicht ein Starrfopf wäre, fo wäre 
jest der feltene Augenblid da, wo wir durch die Stellung 
der Welt und durch die Gunſt der Umftände größer denn 
je werden könnten. Unfre früher verlornen deutfchen Beſi⸗ 
bungen, ber Raub, den Brandenburg und Hannover vor 
hundert Jahren über uns weggenommen haben, find uns 
Far verfprochen, wenn wir zu ihnen übertreten wollen; das 
ruffifche Finnland und Lievland würden wir wieder nehmen, 
das ſtolze Peteröburg wieder in Fifcherhütten verwandeln 
fönnen, wenn wir die Gelegenheit muthig ergriffen. Denn 
was thun wir dann? Wir betriegen beide, die Rufen und 
die Engländer. Unter dem fichern Schein einer gewaltigen " 
Ausrüftung für das Feflland gegen die Sranzofen verfams 
meln wir den Kern unfrer Macht, ein Heer von 50,000 
Mann, rüften die Landungsfchiffe, indem wir ftil audy die 
Kriegsfchiffe bewaffnen, bereiten alles für Die Arbeiten von 
vier Monaten; aber wir fegeln nicht gegen Welten, fondern 
gegen Offen, und bezahlen unferm tüdifchen und barbarifchen 
Feinde in Petersburg die alte zufammenfummirte Sündens 
rechnung auf einmal. Peteröburg, Kronftadt, die ruffifche 
Flotte, die unvorbereiteten, ungerüfteten, find ohne Schwerdts 
ſchlag unfer; wir waffnen unfre alten lutherifchen Glaubens» 
genofjen, vor hundert Jahren noch Genoffen unſrer Herr: 
fchaft, die unterbrüdten ihrer Sreiheit beraubten Efthen und 
Lieven, die unfre Ankunft fröhlich bewilllommen, zum ges 
meinfamen Kampfe gegen bie Mo8foviter — und Alerans 
ber mit feinen Keefen und Bojaren mag rathfchlagen, auf 
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welchen Wege er Tünftig zur Oſtſee gelangen will: benn 
von der MWeichfel her kommt uns Napoleon mit den Fran: 
zofen und Polen entgegen, und an unferm nun wieder fübds 
öftlichen Graͤnzſtrom, an der Duͤna, wird ein gemeinſames 
Bundesfeſt der ſiegreichen Heere gefeiert. 

Die Andersmeinenden antworteten ihnen hierauf alſo: 
Liebe Freunde und Landsleute, ihr empfindet recht, aber ihr 
verſtehet ſchlecht. Doch lieben wir eure Begeiſterung fuͤr 
das geliebte Vaterland; wir lieben die Erinnerung an die 
Großthaten eurer Vaͤter und an die Unbille eurer Feinde; 
wir lieben euren Haß gegen die hinterliſtigen Moskoviter. 
Aber uͤber euren Wuͤnſchen vergeſſet ihr das Moͤgliche, uͤber 
euren Hoffnungen vergeſſet ihr das Wirkliche. Ungluͤcklich iſt 
der Schwache, ſey es mit Freunden, ſey es mit Feinden; er 
traͤgt nie die Buͤrgſchaft in ſich, daß das, was geſchehen koͤnn⸗ 
te, auch fuͤr ihn geſchehen wird. Und was iſt die politiſche 
Buͤrgſchaft? was ſind politiſche Verſprechungen und Anwei⸗ 
ſungen? was ſind franzoͤſifche und napoleoniſche Verſprechun⸗ 
gen und Anweiſungen? Wer die Geſchichte kennt und die letz⸗ 
ten beiden Jahrzehnte mitgelebt hat, weiß es. Wie Man⸗ 
cher ſtuͤrzte in die Hoͤlle, welchem der Himmel gezeigt wurde! 
Und bedenkt es wohl, Flotten und Heere fliegen nicht ſo 
leicht und geſchwind uber Meere und Berge als die Gedan- 
fen durch die Luft. Und wie können die Franzofen uns etwa 
Pommern und Medtenburg fchenten und Finnland und 
Lievland wiedergeben? Die Engländer fchlafen nicht, fie 
find gewaltig auf dem Meere, wie bie Franzofen ed auf dem 
Kefllande find. Werden fie und, dann ihre Feinde, ruhig 
gewähren laffen? Wie follen wir. unfre Kraft in Finnland 
verfammeln, wie follen wir fie dort behaupten, wenn jene 
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uns die Seewege verfperren? Denn fo fhnel gehen unfre 
Ruͤſtungen leider nicht, daß wir fertig feyn können, ehe fie 
und auf dem Naden find. Alſo nichtd ald Träume und 
blanter Hoffnungsihaum. Es ift wahrlich nicht die Zeit, wo 
die Armen reich werden. Aber wenn Frieden ſeyn koͤnnte, 
fo wünfchen wir Frieden, da wir doch nicht Fräftig wirken 
koͤnnen noch wollen. 

So fprachen diefe Verfchiedenen, und fie hatten beibe 
Recht; denn fie wollten doch etwas Wirkliches und wollten 


ed ernftlih. Auch der König von Schweden hätte fo wol- | 


len müffen. Wollte er Frieden und war Frieden auf ehr: 
liche und für Schweden fichere Bedingungen möglih, fo 
mußte er ihn ſchließen. Wollte er Krieg, fo mußte er den 
Krieg fo führen, daß feine und feines Volkes Ehre wuchs. 
Denn wie ed immer auöfalle, im Kriege verliert derjenige 
nimmer, welcher nicht Ehre verliert. Guſtav Adolf wollte 
Krieg, denn er brannte von Haß und Berabfcheuung ſei⸗ 
ner Feinde; aber er führte einen fchlechten Krieg. Und worin 
lag ed, daß er ihn ſchlecht führte® Dies lag in ihm felbft, 
in der allgemeinen Stimmung und Gefinnung feines Bol: 
tes, und in dem Karafter, ja auch in der Unfähigkeit und 
Kurzfichtigfeit feiner Freunde und Raͤthe. 

Guftav Adolf Hatteleinen eifernen Willen, aber auch eine 
eiferne Schwere. Sein Eifen war durch gefhwinden und ges 
ſchmeidigen Geift nicht zu Stahl verarbeitet. Er verfland das 
Große und Gefchwinde nur in einem dunkeln Wahn, den 
man faft einen hiftorifchen Aberglauben nennen könnte, nicht 
in Elarem Verſtande noch in begeifternder Idee. Auch feßte 
er ed nicht in menfchlicher Kraft, fondern in göttlichem Ges 
Ihid. Er hoffte allein von einem guten und treuen Willen, 
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was der König auch von kuͤhner und felbftthäriger Wirkfams 
keit hoffen fol. Won der ungeheuren Zeit allgemeiner, 
weltumfehrender und weltumfchaffender Verwandlungen, in 
welcher er lebte; von dem gewaltigen Sturz der Dinge, der 
alles Alte zertrümmert; von ber Gewalt auf Leben und Tod, 
die für Sieg und Rettung eingefeßt werben muß, wußte er 
fo wenig als die meiften feiner gleichaltrigen Könige. Doc 
vermaß er fich flolzer zu feyn als die meiften berfelben. Er 
Fannte die Gefchichte nicht, er wußte nicht, . daß Gott und 
Gluͤck gern mit den Kühnen und Gefchwinden find. Dazu 
fam noch, daß er frühe den Meduſenſchild gefehen hatte, 
daß Feine große Geifter und hohe Herzen feiner Jugend er= 
fohienen waren; daß ber junge Herrfcher fogleich auf liſtige 
Kabbaliften oder mittelmäßige Leifetreter getroffen hatte, Die 
in einem flürmifchen Zeitalter mit den gewöhnlichen Segeln 
ſchiffen wollten, oder feig an der Küfte hinzufchiffen mein⸗ 
ten, wo leichter gefcheitert wird als auf offenem Meer. 
Auch des Volkes allgemeine Stimmung und Gefinnung 
hielt die Kraft zuruͤck, welche der König noch hätte gebraus 
chen Eönnen. Denn was alle wollen oder nicht wollen, da⸗ 
von muß auch in dad eigenmächtigfte und unabhängigfte 
Gemüth unmwillführlic etwas überfliegen und die Hitze hei: 
fer oder Fühler, den Entfchluß gefchwinder oder langfamer 
machen. Es ift wahr, Guſtav Adolf führte faft allein Krieg 
mit Napoleon und den Franzofen; die meiften Schweden 
wünfchten ihnen Gluͤck, freuten fich über ihre Siege, und 
hätten gern für fie gefochten, da ber König fie gegen fie 
ausziehen hieß. Sie ſchwatzten den Franzofen die fchön 
Fingenden Worte Freiheitstämpfe, Uneigennüßig- 
feit und Großherzigkeit nad, und träumten, jene feyen 
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von Natur eitel Geber und Verleiher und würden ihne. 
ald Bundsgenoffen Länder und Schäge bringen. Gie hät: 
ten die franzöfifchen Intendanten und Marfchälle ein halbes 
Jahr bei fih im Quartier haben müffen, um mit der red}: 
ten Einficht und dem rechten Muth gegen fie zu flreiten. 
Sie waren in volllommener Täufhung, wenn fie fich eins 
bildeten, bei diefem von Natur trügerifchen und großprahle⸗ 
rifchen Volke, das von jeher durch feine Eleinliche und ziers 
liche Habfucht berüchtigt war”), fey der Geift des Gebens 
mächtiger ald der ded Nehmens. 

Aber am Meiften wurde Guftav Adolf in feinem Laufe 
gehemmt und um feine Ehre betrogen durch den Karakter 
und den Unverjtand feiner Räthe und Freunde Gewiß wes 
nige von biefen meinten es fchlimm; aber die meiften hats 
ten Beinliche Anfichten der Dinge, welche durch Heinliche 
Rüdfichten auf ihre eigenen Dinge noch Pleiner wurden. 
Mar Frieden möglich für Schweden und war des Königs 
Starrfinn dahin zu beugen, fo mußten alle dafür ſtreben. 
Mar aber der Krieg unvermeidlih, fland der König uns 
wandelbar auf Krieg, fo mußte auch tüchtiger Krieg ges 

*) Schon Mackhhiavelli in feinen Sagen fagte: Gli Francesi son 
pin avidi di danari che di sangue. Wir fennen beide die eiferne und 
goldene Laufbahn ihrer Marfchälle, Intendanten und Sendeboten, von 
den Maffenas, Zorfaits, Grugeoes und Trouvés (andere enfans tron- 
ves et perdus nicht einmal gerechnet) bis zu den Bouriennes und 
Konforten, welchen Napoleon ſelbſt gelegentlich den eingefammelten 
Raub wieder auszupreflen pflegte.» Die wohlfeilen Wörtlein gloire 
und honneur inımer im Munde, haben wenige von ihnen (unfterbliche 
Ehre fey Earnot!) den Probierftein beftanden, welchen edle Menfchen 
von jeher als den gefährlichiten Prüfer der Männertugend angefeben 


haben, Muß nicht felbft die armfelige Barbarel, das gräuliche Algier, 
und heute wieder des Alten erinnern, 
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führt werden. Nun wußten aber alle, ber König wollte 
Krieg haben und meinte ihn zu führen. War ed denn 
recht, daß fie ihn in dem unfeligen Mittelzuftande hielten, 
worin weder für ihn felbft noch für fein Volt Ehre und 
Sicherheit. gewonnen werden konnte? in jenem Mittel: 
zuftande, wo er feinen Freunden nicht nüßen und feinen 
Feinden nicht fchaden konnte, woraus alfo immer mit Ver: 
achtung gefchieden wird? Die blutige Karte der neueften 
Begebenheiten und Gefchichten Europa’s mit der ganzen 
Ihwarzen Laſt politifcher Sünden und Dummheiten lag ja 
vor den Augen aller Welt ausgebreitet — warum wollte 
man fie nicht fehen? Aber man glaubte fich fo hinzufchlep: 
pen, bis anderöwoher irgend eine Entjcheidung käme, welche 
dad ganze verworrene Knaͤul auf einmal durchhaute; 
man meinte in ber gefährlichen Zeit ohne Gefahr mit durch⸗ 
zufchlüpfen — aber man kannte weder fie noch ihr Wer: 
haͤngniß. 

Der Koͤnig hatte dieſen Winter in Schonen vertraͤumt. 
Dort lag er, wie man ſich erzaͤhlte, in der Gewalt des 
alten Feldmarſchalls Toll. Zwar hatte der König ſich frühe 
vorgefegt, er wolle feine befondern Freunde haben — mas 
man fonft auch wohl Güunitlinge nennt — und dem Kal: 
ten und Spröbden war ed nicht ſchwer geworben, bis fo weit 
Wort zu halten. Er zeigte auch denen, Die am meiften bei 
ihm galten, recht oft den ganzen König. Aber dies hin: 
derte doch nicht, daß durch Worurtheil oder Vorliebe gewiffe 
Menfchen fehr viel bei ihm vermogten und gegen allen Haß 
und alle Verachtung des Volkes ſich bei ihm behaupteten. 
Unter diefen war der General Toll einer der vornehmften. 

Wir geben zur Abwechfelung einige Karakteriftiten: 
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Generalfeldmarfchall Freiherr Toll, jest ein Mann 


zwifchen Sechszig und Siebenzig, begann feine Laufbahn 
als ein kleiner Landrichter und zwar nicht zu ruͤhmlich; denn 
er wurde wegen Dienflvergehen abgefegt und lebte mehrere 
Jahre hülflos und vergeflen, obgleich nicht rathlos noch 
verzweifelt. Als ein unternehmender und verfchlagener Mann 
wurde er von Guſtav dem Dritten frühe bemerkt, und fpielte 
bei der Revolution von 1772 und fpäterhin auf mehreren 
Reichötagen für ihn eine fehr thätige Rolle, wurde auch 


in manchen fchwierigen Unterhandlungen und Beichidungen | 


gebraucht. Ja fo bedeutend ift diefer Mann geachtet wor: 
den, daß die billigften von den Gegnern jened Königs bes 
hauptet haben, Guſtav würde noch lange regiert und gelebt 
haben, wenn er Zoll nie gefannt hätte. Denn von dieſem 
gefährlichen Menfchen leiten fie gern jene Schritte und Ent 
würfe ber, die den König ind Verderben flürzten. Nach 
Guſtavs Zode während der NRegentfchaft war er in Ungnabe. 
"Dies ſchien genug für Guſtav Adolf, ihn fogleich zu fich 
zu erheben; und bald war es Fein Geheimniß mehr, 
daß Tolls Einfluß auf den jungen Monarchen groß fey. 
Diefer Einfluß und des Mannes VBerdienfte fchienen noch 
zu wachen auf dem Neichötage zu Norrköping, der nebft 
feinem glüdlichen Ausgange dem Könige ald ein Werk Tolls 
vorgeftellt wurde. Aber wie dem fey, Toll machte den Koͤ⸗ 
nig doch ohne Nußen verhaßt durch den Triumph, den er 
als Partheiführer über die fogenannte Oppofition feiern 
wollte. Bald wurde Zoll zum Generalftatthalter in Schos 
nen ernannt, begleitete den König auf feinen meiften Rei- 
jen, ja hatte ihn oft bei fich wohnen auf feinem Landfige 
Beckaſkog. Diefer Mann ift ſehr ausgezeichnet ſowohl in 
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leiblichen als geiſtigen Eigenſchaften und die Natur hatte 
ihn zu nichts Gewoͤhnlichem beſtimmt. Sein Leib iſt hoch 
ſtark und wohl gebaut. Dieſem entſpricht der Kopf, der 
darauf thront, wo man durch den ungeheuren Knochenbau, 
noch mehr aber durch die Zuͤge des Geſichts erſtaunt wird: 
denn Stirn, Augen, Naſe und der ganze Blick geben die 
ſprechendſte Aehnlichkeit von der Staͤrke, Liſt und Kuͤhnheit 
eines Leoparden. Auch iſt der Mann gewandt, thaͤtig, liſtig 
und unerſchrocken vor den meiſten. Mit dieſen Eigenſchaf—⸗ 
ten verbindet er ſeltene Kenntniſſe und eine unermuͤdete Ar⸗ 
beitſamkeit. Durch dieſe Arbeitſamkeit, durch Unbeſtechlich⸗ 
keit und Uneigennuͤtzigkeit, die er dem Könige bewährt hatte, 
burch feltene Gaben und Liebenswürdigfeiten des Witzes, 
durch dad Vorurtheil, daß er Guſtavs bed Dritten Freund 
geheißen, endlich wohl am meiften durch die Macht, die der 
Starke über den Schwachen gewinnt, war Zoll ein vielgel- 
tender Mann. Aber diefer Mann hatte feine großen Eigens 
[haften von frühe an durch die kleinen überwuchern laffen:.. 
die Lift hatte die Stärke, die Bleine Kabale die große 
Klugheit verdrängt. Er hatte vielem Willen ſchadenfroher 
Stärke, er hatte noch mehr den Ausdrud davon. Unter 
einem großen Herrfcher wahrfcheinlich ein großer Mann; 
unter einem mittelmäßigen diente er nur, die Laft von Haß 
und Verdacht, welche er im Wolfe trug, das ihn auch in 
ben gleichgültigften Dingen für einen fchlauen Spieler hielt, 
auf ihn abzuladen. 

Auf diefen folen Drei folgen, welche mit einander viele 
Gemeinfchaft haben von Natur und gehabt haben durch 
Kunft, drei Namen, die oben mit ihm zugleich genannt 
find: Wachtmeifter, Ugglas, -Rofenblad. Diefe drei Män: 

Schwed. Geſch. 17 
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ner gehoͤren zu den narkotiſchen Pflanzen, welche die Herr 
ſcher ſo lange umranken und einſchlaͤfern, bis die vorwal 
tende Lethargie alle Kraft und alles Geſuͤhl des Großer 
und Edlen zerſtoͤrt. Sie find der oben genannte Meduſen— 
(child. Alles, was mitfelmäßig, gemein, unebel, kalt unt 
pedantiſch tft, wird: ven ihmen fowohl befördert ald darge: 
ftelt, und ohne dag man fagen Fann, fie haben abfichtlich 
und verrucht das Boͤſe gethan, erwächft aus dem vielen Elen: 
digen und Schlechten, was fich um folche und durch folche 
gehäuft, das Allerböfefte. Der König fiel fogleich bei feis 
nem Regierungsdantritt in ihre Hände, lernte mit ihren Aus 
gen ſehen und mit ihrer Gefinnung würdigen. Man kann 
fagen, e8 giebt eine Vergefeßichaftung der Geifter, ein An⸗ 
wuchs und Durchwuchs der Tugenden und Gebredhen durch 
‘eine Aehnlichkeit, die fich durch Inſtinkt findet und erkennt. 
Gewiß war es ein Unglüd, daß Guftan Adolf der Juͤng⸗ 
ling folche Minifter empfing, von welchen Guſtav Adolf ber 
Mann fi wicht mehe vetten Eonnte. Ihre Wirkung auf 
feine unglüdliche, unrühmliche Regierung ift langfam aber 
Doch toͤdtlich geweſen, wie alle langfame Gifte, wovon man 
täglich einige Tropfen einfchludt.e Solche Menfchen wie 
Diefe drei wirken wie unbeflimmte Krankheiten, die am 
Ihmerften zu heilen find. Freilich wenn der König groß 
war, duldete er fie nicht oder fie fehadeten ihm nicht. Aber 
ed war doch ein Mißgeſchick, daß er bei feinem Anfange für 
gemeine, wankende, fchlaffe Menfchen nicht edle, fefte und 
brave fand. 

Graf Hand Wachtmeifter war von einer alten und um 
Schweden verdienten Familie, die aus Lievland in dieſes 
Land verpflanzt worden. Es war nicht allein Politik, es 
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war Schwachheit und Vorurtheil, dag Guſtav der Dritte 
diefe alten Gefchlechter oft mehr heroorzog, als recht war. 
Diefer Graf Hand hatte wirklich nichts weiter als feinen 
Namen; er mangelte aller der andern Eigenfchaften, wodurch 
Verdiente und Unverdiente bei jenem Könige etwas gewin- 
nen Tonnten. Doc) erhob er ihn noch fehr jung zu der ers 
ften höchflen Würde des Reichs, zu der Würde des Reichs⸗ 
droften oder Juſtizminiſters. Unbegreiflich ift es, wie ein 
fo Euger Mann fich fo vergreifen Eonnte. Graf Wachtmeis' 
fler war von der Natur nicht feinem Wappen gemäß mit 
einem adlichen Bilde auögeprägt. Die alten ritterlichen Ge: 
Schlechter wurden weiland nicht bloß die geflrengen, fons 
bern auch die tummelhaften genannt; aber weder fein 
Leib noch fein Geift trug Zeichen der Schwunghaftigkeit und 
QTummelhaftigkeit: eher mogte man fagen, fie trugen die 
der binfälligen Zaumelhaftigkeit. In einem fo fchweren 
Leibe wohnte kein leichter Geiſt, in einem fo häßlichen Leibe. 
wohnte Feine fehöne Seele. Es tft genug, wenn man erzäh: 
len kann, daß ein Mann einen Leib hat unentwidelt wie der 
Leib eines fünfjährigen Buben; es ift noch mehr, wenn man 
erzählen fann, daß ein Mann von funfzig Jahren und ei: 
nigen barüber einem fünfundfiebenzigjährigen reife gleich 
abgelebt if. Auch iſt in diefem Manne alle dumpf und 
fhwer, fogar die Sprache; denn er flottert und” flammelt 
wie ein Kind. Da ift keine Spur von Leichtigkeit, welche 
durch Freiheit, von Adel, welcher dur Geburt, von Würs 
de, welche durch Stolz erzeugt wird; fondern Pedanterei, 
Kümmerlichkeit, Kteinlichkeit jeder Art. Nie leuchtete eine 
Idee durch diefe truͤbe Stirn, nie zitterte eine Wonne durch 
dieſes lahme Herz, nie erinnerte der Stolz an Bäter, die 
17 * 
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wirklich Männer gewefen waren. Der gemeine Sinn für 
das gemeine Necht des todten Buchſtabs ohne Verfländniß 
der Zeit und der Menfchheit, bie gemeine Anficht der Welt 
nach der Nüslichkeit und flarren Nechtlichkeit ohne Gefühl 
und Begriff von dem, wo felbft Unrecht zuweilen größeres 
Recht feyn kann ald dad durch die Formel geheiligte Ges 
feß; alle ariftofratifchen Vorurtheile, dürre, faftlofe Gefpens 
ftee der Vergangenheit, wodurch unfer Zeitalter fo ſchrecklich 
leicht hat umgekehrt werden koͤnnen, hier in einem ſo wun⸗ 
derſamen Gemiſche beiſammen, daß man faſt haͤtte ſagen 
moͤgen: Graf Hans Wachtmeiſter war ein ganz guter Mann, 
wenn er nicht Reichsdroſt geweſen waͤre. Wir entſchuldigen 
ihn damit, daß wir bekennen, er war wenigſtens nicht viel 
ſchlechter, als die meiſten Grafen und Freiherren, welche in 
den letzten Jahrzehenten in Madrid, Neapel u. ſ.w. u. ſ. w. 
mitregiert haben. Man ſah ihm an, daß er eine Laſt trug, 
deren Gewicht er immer fuͤhlte, er ſah einem Stoͤnenden aͤhn⸗ 
lich: Stoͤnling haͤtte man ihn nennen koͤnnen, wie ich 
ein Miniſterchen des entgegengeſetzten feinſten Formats ge 
kannt habe, der Seufzerling haͤtte heißen koͤnnen. 

Graf Ugglas iſt der Sohn eines Probſtes in Dalarne 
(in den Thaͤlern). Die Söhne der Priefter in. Schweden 
haben mandye Häufer von Grafen und Freiherren geftiftet. 
Kenntniffe, wozu fie eifriger geführt wurden als manche 
Andere, auch, wie die Bosheit oft flüftert, mitgeborner, 
priefterlicher Kabalengeift und leifetretende Liftigkeit öffnen 
die Bahn der Ehre und bed Gluͤckes. Ugglas ging fie nicht 
ſchwer. Er begann fie ald ein Meiner Sachwalt, nicht eben 
mit Ruhm, wie feine Feinde erzählen; denn faum wußte er 
in gewöhnlichen Faͤllen ſich zu helfen. Dies könnte eben fo 
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gut Lob ald Zabel feined Kopfes und Herzens feyn; denn 
man weiß, fehr bedeutenden Männern ift daffelbe begegnet. 
Wie man fi erzählt, hob Ugglas fich zuerft durch eine ei- 
gene Kühnheit bei der Revolution von 1772. Denn in 
dem entfcheidenden Augenblid, wo König Guſtav den Reichs⸗ 
tath verhaften ging, fchlug er ihm derb auf die Schulter und 
rief: Srifh drauf! E. M. e8 wird gehen! Seit diefem 
fühnen ca ira zog Guſtav ihn hervor und brauchte ihn: denn 
Ugglad war arbeitlam, eifrig und treu. Der König bediente 
fih fein bei Neichötagen und in allerlei Gefchäften, nicht 
in den erften Rollen fondern da, wo ed gilt die Wege zu 
reinigen: wie man jene Jagdhunde gebraucht, welche den 
Wald flören und weden, bis die feinen Nafen kommen, die 
wirklich finden und jagen. Unter Guſtav Adolf flieg er 
fhnel von Stufe zu Stufe, ward Graf, Oberftatthalter in 
Stodholm, Kammerpräfident (gleihfam Finanzminifter) und 
Ereellenz. Unter andern verwaltete er des Königs Sonder: 
vermögen, und man erzählt, daß die gewiffenhafte und faft 
Eaufmännifche Verwaltung deffelben wahrend feiner Minder: 
jährigkeit vorzüglich ihm fein großed Vertrauen gewonnen 
habe. Graf Ugglas ift eine die, plumpe und ſchwere Ge: 
ftalt, welche auf einem dien und kurzen Halfe ein großer 
breiter Kopf fchließt. Eine weite flache Stirn, Eleine leben: 
dige halb fpisbübifche halb gutmüthige Augen, eine grobe 
Nafe und ein unverfehämter Mund geben das Bild eines 
Menfchen, der fchieben und allenfalls fich felbft mit durch⸗ 
fhieben, nicht aber eined, der fehnellen und fhwingen kann. 
Auch drüdt diefer Mann in Stellung und Geberde immer 
dad Gemeine aus; unter feined Gleichen faft verlegen tritt 
er unter Niedrigergeftellten gern vornehm auf, d.h. er mögte 


N 


262 


fi) gern hoch fühlen, wenn er Muth dazu hätte. Ugglas 
ifl ein Beweid, wie weit ein Mann mit beharrlicher Ar: 
beitfamkeit und Strebfamfeit, mit größerem Ehrgeitz als 
Geſchicklichkeit, mit feltenem Selbftvertrauen ed bringen 
kann. Denn von jeher war er unermüdet fleißig, ordent⸗ 
lich und gefehwind in Gefchäften, treu feinen Verbindungen, 
dankbar feinen Wohlthätern, hülfreich und gefällig in Klei⸗ 
nigfeiten: ‚Eigenfchaften, womit man, wann bie erjten Durchs 
gänge gebrochen find, ohne groß zu feyn, oft dad werben 
kann, was die Welt groß nennt. Aller Geift und alle Fein; 
heit der Dinge fehlte nothwendig dem, der in fo vielen 
Dingen ber Erfte feyn wollte, da er unter der Leitung eines 
Beſſeren als dritter oder vierter Mann vortrefflic gewefen 
wäre. Man hat Ugglad ald Beamten des Eigennußes *) 
befehuldigt und behauptet, er habe einige Zoll: Einrichtungen 
und: Anordnungen mit für fich gemacht, vorzüglich habe er 
bei dem neuen Zollfpftem und bei'm Disfont fi) zu bereis 
chern verflanden. Solche Befhuldigungen find immer und 
allenthalben ſchwer zu beweiſen. Ugglas ift ein reicher 
Mann, aber feine Verheirathung mit einer reichen Erbtoch⸗ 
ter und eine verftändige Haushaltung koͤnnen fein Vermoͤ— 
gen leicht erflären. Aber daß der Unmürdige ein reicher 
Graf war, daß er in den höchften Aemtern fand, die er 
nicht ausfüllen konnte, daß er bei dem jungen Könige ges 
waltig war und immer noch weiter ftrebte — daß fonnte 
man einem Manne fchwerlich vergeben, ber fo viele Mängel 





*) Es giebt in Schweden eine alte Ritterfamilie Uggla (Eufe). 
Ein Uggla gefragt: ob er mit Graf Ugglas verwandt ſey? antwortete: 


wir find feine Genitiven. Ugglasg ift nämlich ſchwediſch der 
Genitiv von Uggla. 
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durch feine einzige Liebensmwürdigkeit vergütet. Er vers 
fhuldete Haß, denn mit einer Art bewußter Plumpheit trug 
er feine leere Einbildung und pfauifche Selbftgefälligkeit Sf 
fentlih zur Schau. Sein größter Fehler aber war der, daß 
er nichts weiter war als ein beftellfamer Diener: was der 
König ihm befahl und anbefahl, das, meinte er, Fönne 
und müffe er thbun. Ja wenn Guſtav Adolf ihn zum Ges 
fandten nach Paris oder Peseröburg beflimmt, wenn er ihn 
als Feldhauptmann an die Spige feines Heers geftellt hät: 
te, Ugglas hätte fich nicht geweigert, er hätte geglaubt Ruf 
und Beruf zu haben. Solcher gemeine Dienftfinn nicht eines 
Minifters fondern eined Knechts trug doch fo ein bischen 
Geruch von einem Stantäverbrecher in fih. Denn wer ſich 
eitel in alles mifcht, wer ohne den Sinn der höheren Zreue, 
der auch dem Könige gegenüber ein Sinn. ber Zreimüthig: 
keit und Unabhängigkeit ift, das Größefte mit regieren will, 
wenn er nur dem Kleinen gewachlen ift, der Elage nicht, 
wenn bad Volk, auc, feine guten Eigenfchaften vergeffend, 
zulest hinter ihm her flucht. | 
Freiherr Matthias Roſenblad fchließt Died Kleeblatt, 
welched nur zum Ziehen, nicht zum Führen geboren ift. 
Auch trägt er faft noch) mehr als die vorigen den Stämpel 
eined Laftthierd, obgleich er ihnen an Gefchidlichkeit überle: 
gen ift. Rofenblad ift ein Schone, Sohn eined Profefford 
zu Lund und ganz ordentlich durch die Dienfigrade gegangen. 
Die Oberfchweden, die fich über die etwas fchwerfälligen 
Schonen gern erluftigen, fagen, das gelinge den gefügfamen 
und bienftbaren Schonen beffer als ihnen”). Unter Guflao 


°) In Oberſchweden ift ein eigned Worurtheil gegen alles, was 
aus Schonen koͤmmt, wohl nod aus den früheren Dänenfehden ber: 
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Adolf war Roſenblad Staatsfekretair für dad Innere. und 
für das Lehrmwefen, und durch die jüngfte Revolution ift er 
ald einer der fechd Mitregenten in den Staatsrath Karls 
des Dreizehnten gefommen. Auch ihn Tann man gewiß 
keiner kuͤhnen und glänzenden Verbrechen gegen den Staat 
und den König befchuldigen; aber es ift fafi einem Verbre⸗ 
chen gleich, wenn ein Mann mit gemeiner Gefinnung und 
Anfiht der Dinge durch alle Künfte zum Regieren ſtrebt; 
und dieſes Verbrechen hat Rofenblad mit Ugglad gemein. 
Durch den gewöhnlichen Eleinen Dienft hatte Rofenblad fich 
den Schlendrian der Gefchäfte angeeignet und jene Fertig: 
feit gewonnen, wodurd man ein guter Schreiber, aber meis 
ſtens ein fchlechter Minifter wird; wie auch ein vortrefflicher. 
Machtmeifter felten zu einem vortrefflichen Feldheren gedeiht. 
Denn durch die Gefchwindigkeit des Buchſtabs und die 
BVielgefchäftigkeit des kleinen Dienftes geht die Schärfe und 
der Blistreffer des Geiftes verloren. An Geift aber und 
Adel der Verwaltung hat diefer zufammengepreßte Menfch 
wohl nimmer gedacht. Alles fein ſachte, fein fAuberlich, 
fein rüdfichtlich gemacht, fo daß niemand zu fehr geftoßen 
wird, felbft das Gute fo gethan, als wenn es aus Will: 
führ, das Würdige fo befördert, ald wenn es aus Gnade 
geſchehe — daS heißt wohl aller Mittelmäßigkeit und Schwäche 
‚Patron feyn? Auch ift es wohl genug gefagt gegen Wacht: 
meifter und Rofenblad, daß unter ihrer Verwaltung keine 
Männer von Geijt gebildet find; denn wie hätten fie um 
fi) dulden Fönnen, was ihnen feindfelig war? Eine Makel 
fiet außerdem noch auf ihnen, die zu den ſchwarzen gehört, 


flanımend. Sie fagen: der Schone und Deutfde krieche ges 
duldig empor, 


baß beide troß den Päbften Roms ſchaamloſe Nepotiften find. 
Roſenblads Haltung und Tragung ift noch weniger edel ald 
Ugglas, mehr mit Unentfchloffenheit, Schüchternheit und - 
Kraftlofigkeit gezeichnet, gleichfam wie die eines Mannes, 
der mit feinen Gedanken und Entwürfen, wenn fie fich ja 
einmal and Licht hatten hervorwagen wollen, gleich wieder 
in fi zurüdfrieht. Sein Geſicht ift bleich und verfinftert 
mit bald trübe hervorblingelnden, bald mißtrauifch unterfu: 
chenden Augen, die nie von einer Idee geglänzt haben. Ro⸗ 
fenblad gehört zu den Frommen im Lande; feine Feinde fa: 
gen, er fey ein Deuchler. Das glaube ich nicht. Auf fei- 
nem ganzen Falten und trüben Wefen liegt auch jener kalte 
und trübe Aberglaube ausgedrüdt, der mit leeren und oͤden 
Formeln einer verwirrten Fantafie fpielt, nie aber zu ben 
füßen und leichten Träumen einer feligen Schwärmerei auf: 
fliegen Tann. Der trodne Fantaft, der fich in wüfter und 
ideeenleerer Arbeit abmattet, fucht Doch irgendwo Troſt, und 
ſollte es auch ın den eijigen Nebeln zwiſchen Himmel und 
Hölle feyn. Durch die Meinung, daß er ein - frommer 
Mann fey, und durch eine gewiffe Knechtömiene .und Be: 
reitwilligfeit galt Nofenblad viel bei Guſtav Adolf, Denn 
bereitwillig ift er immer gewefen. Bei ded Königd Regie: 
rungsantritt arbeitete er fogleich gegen feinen Wohlthäter, 
den Herzog Regenten, und gab auf dem Reichötage zu Norr: 
Eöping eine Ueberficht von dem Zuftande des Reichs und 
von der Finanzlage deffelben, wo er zum Theil dem 
Regenten aufbürdete, was frühere Zeiten verfchuldet hat: 
ten. Bei dem Sturz Guſtav Adolfs fegelte er fogleich 
mit dem neuen Winde, und machte Unterzeichnung unter 
denen, gegen welche er eben noch Proflamationen gefchrieben 
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hatte). Bei diefer Gelegenheit warf fein ältefler Bruder, 
ein Biedermann von altem Schrot und Korn, der Oberft 
Roſenblad, ihm bitter vor, wie er wagen koͤnne bei Der 
neuen Ordnung der Dinge ald Minifter noch wieder mitre: 
gieren zu wollen und die Unbeftändigfeit und Untreue feis 
ner Grundfäße fo offen zu bekennen? Die beiden Brüder 
erzürnten fich fo, daß der Oberſt ihn mit der Erklärung 
verließ, er verachte ihn ald einen gemeinen Kriecher und 
werde fein Geficht nie mehr fehen, ald um darauf zu fpeien; 
ja wenn er feine Mutter nicht ald ein Ehrenweib gekannt 
hätte, fo müßte er glauben, fie habe feinem Water ein Ku: 
kuksei ind Neſt gelegt. Diefer ältere ift ein Mann von 
großen Kenntniffen und lebt jest in Blefingen, wo er wuͤſte 
Felder urbar macht. Er legte feine Stelle ald Haupt der 
Fortification in Stralfund nieder, weil feine und ded Königs 
Meinungen fich zu fehr widerfprachen. 

Noc einige Blide auf zwei Männer, die oben fchon 
erwähnt find und in den politifchen und Friegerifhen Din 
gen diefer Jahre mitfpielten. Sie find die Freiherren von 
Effen und Armfelt. 

Freiherr Hans Hinrich von Effen war ber jüngere Sohn 
eined guten Haufes deutfcher Herfunft in Weitergöthland, und 
war frühe an den Hof Guſtavs des Dritten gefommen, bei wels 
chem er durch feine Seftalt und fein feines adliches Weſen bald 
Gunſt gewann. Bei dem Tode Guftavs war er Oberitallmeifter, 
warb fpäter Oberftatthalter in Stodholm und bekleidete feit 
dem Sahre 1800 die Stelle eines Generalftatthalterd in Poms 


*) Er hatte im Namen Guftav Mdolfs eine Verkündigung gefers 
tigt, deren Abdruck durch des Königs fchnelle Verhaftung vereitelt 
ward, 
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mern und Rügen. Bon Effen ift ein fehr fehöner Mann, 
ſchlank, hoch und edel gebaut, mit einem dichten, fchwarzen 
Lockenkopfe und einer Stirn, worin der volle Muth und 
die gefammelte Stärke eines Stierd erfcheint. Sein Gang, 
feine Haltung und Gebärde find vornehm, zumeilen edel, 
wenn er den vornehmen Mann über dem Menfchen für einen 
Augenblid vergeffen Tann. Alles was er hat hält er mit 
ſchwediſcher Befonnenheit und Gleihmüthigfeit Flug zufammen 
und kann daher mit mittelmäßigen Eigenfchaften oft etwas 
bedeuten, wo Beflere zurüdflehen müffen. Sein Leben kurz 
ausgefprochen ift Haltung und Befchrankung. Sein Karak⸗ 
ter ift offen, treu, redlich; man fann im beffern Sinn des 
Worts von ihm fagen: er ift ein Edelmann. Sein Ge: 
müth ift Ealt, befonnen, forglos: er muß fehr gereist und 
geftoßen werden zum Zorn und zur Thätigkeit. In poli⸗ 
tifche Zettelungen und feine verfängliche Sachen hat er ſich 
nie gemifcht; zu langfamen Gefpinnften und Raͤnken fehlen 
ihm Geduld und Gerührigkeit. Won jeher gingen Sinn 
und Wirken bei ihm nad) außen und nad) Außerem Glanz 
und Genuß. Er ift von den Menfchen, von welchen ge: 
fagt werben kann: fie find geboren zu feyn und zu fchim: 
mern, wenn andere mit dem Thun bezahlen müffen: wie 
manche bunte Vögel und Blumen ohne Gefang und Duft, 
fo fcheinen gewiſſe Menichen bloß da zu feyn, damit fie durch 
Schönheit und Glanz die Welt erfreuen, ohne je das Nuͤtzliche 
ſchaffen noch das Große thun zu können. Von Effen war und 
ift die Freude der Weiber, ein rüftiger Iäger, Reiter, Fech⸗ 
ter, brav, frifch, liebendswürdig; aber etwas Anderes als 
Oberftallmeifter und Oberfammerherr hätte er nie werben fols 
len; an der Spige eined Heers ober einer Regierung mußte er 
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Verſe; ſtreut, ſo wie er den Mund aufthut, unaufhoͤrlich Blitze 
von Geiſt und Scharfſinn aus; verſteht die Kunſt mit allerlei 
Menfchen zu leben und ihnen zu gefallen; und — was das 
Hoͤchſte ift — im feinem Großen und Kleinen, in feinem Gu⸗ 
ten und Böfen bricht immer der Menſch durch, der offne lie 
benswürdige Menſch. Died macht ihn fo außerordentlich inter: 
effant und beweift fein großes Uebergewicht über Die ge: 
wöhnlichen Geifter. Denn in diefem Norden muß man ein 
großed Herz haben, um auf folder Höhe, ald worauf Arm⸗ 
felt fteht, in der nordiſchen Kälte noch den warmen Men: 
ihen zu bewahren. Armfelt ift kuͤhn und leicht ergreifend, 
heiß und leicht loslafjend, leicht und oft leichtfinnig, jetzt 
arbeitfam und geſchickt, jetzt wieder nachläflig und gedanken 
108, fähiger, Anzettelungen aufzuziehen als fie Durchzumes 
ben. Auf Amors buntem und zauberifchem Blumenfelde war 
diefer Mann ein fürchterlicher Sieger und konnte das cäfas 
rifche Veni Vidi Vici mit Recht im Schilde dieſes Turniers 
führen; feine Liebesabentheuer mit Weibern aller Nationen 
find berühmt, wie feine Sammlungen reigendfter Kinder, 
die er guten Theils mit fürftlichen Frauen gezeugt und als 
feine Kinder erziehen ließ. Bei folchen VBerhältniffen nennt 
man feine Namen. Aber vdiefer Mann, deffen Blößen fo 
offen da liegen und den ed fo leicht ift zu tadeln, bat auch 
eine Zreue und eine Kraft, die der größten Begeifterung 
und einer unauslöfchlich lodernden Flamme glei find. Ge 
fühloole Menfchen kann eine tiefe Wehmuth anwandeln, 
wenn man fieht, wie folhe Männer, welche für die heldig⸗ 
ſten Zhaten und menſchlichſten Werke geboren waren, ihren 
Lebenszweck oft Faum halb erfüllen und mit allen ihren blis 
genden und leuchtenden Eigenfchaften der Pöbelmenge zum 
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welche Freunde Guſtavs des Dritten genannt wurden. Aber 
zwifchen Menfchen wie Guftav Adolf. und Armfelt war von - 
Natur eine zu weite Kluft, und ed war nicht wohl möglich, 
daß fie zufammen fi) wohl befinden konnten. Denn Hei: 
Bed und Kaltes, Feierliches und Unbefonnened, Weite und 
Enges find die natürlichften Feinde von einander. Dies 
bat Armfelt oft erfahren, doc, find dem Könige wenige 
feiner Leute fo treu geblieben al3 er. Denn bis auf das 
Außerfte Letzte hat Armfelt für ihn und in diefen legten 
Monaten auch für feine Familie gearbeitet. Armfelt trägt 
den Stämpel eined Menfchen, den die Natur zu großen 
Dingen beftimmt hat. Wären feine feltenen Eigenfchaften 
mit nur etwas weniger Leichtfinn durchgoffen geweſen, wäre 
er fpäterhin in edler und Fühner Thätigkeit gehalten wors 
den, gewiß er würde unter den erflen genannten europäi: 
Shen Männern feyn. Sein Bau ift von einer ungewöhn: 
lihen Größe und Stärke und von der Scheitel bis auf die 
Kniee wunderfhön; in den Unterbeinen und Füßen aber ift 
etwad Unbeftimmtes und Schwanfendes, welches fich viel: 
leicht hie und da in dem Karafter des Mannes wiederfins 
det. Sein Kopf, von blonden Ringelloden umfloffen, ges 
hört zu ben fchönften, die man fehen kann: eine breite ideeen⸗ 
volle Stirn, geiftvolle und feelenvolle blaue Augen, eine 
genialiihe Nafe, ein voller Mund, worum Gefühl, Ironie 
und Wolluft im Wetteifer fpielen, ein rundes männliches 
Kinn machen diefen Kopf faft zu einem Ideal. Armfelt ift 
- ein Genie und vereinigt alle die Tugenden und Mängel, 
welche höhere Genien zu bezeichnen pflegen. Reich an Ges 
danfen, Wis und Leben fprudelt und überfpringt er fi 
felbft fo oft. Er fpricht und ſchreibt vortrefflich; macht ſchoͤne 
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Berfe; ftreut, fo wie er den Mund aufthut, unaufhörlich Blitze 
von Geift und Scharfjinn aus; verfteht die Kunft mit allerlei 
Menſchen zu leben und ihnen zu gefallen; und — was daß 
Hoͤchſte ift — im feinem Großen und Kleinen, in feinem Gu- 
ten und Böfen bricht immer der Menfch durch, der offne lie: 
bendwürdige Menſch. Dies macht ihn fo außerordentlich inter: 
effant und beweift fein großed Uebergewicht über die ges 
wöhnlichen Geifter. Denn in diefem Norden muß man ein 
großes Herz haben, um auf folcher Höhe, ald worauf Arm⸗ 
felt fteht, in der nordiichen Kälte noch den warmen Men: 
Ihen zu bewahren. Armfelt ift Fühn und leicht ergreifend, 
heiß und leicht loslaffend, leicht und oft leichtfinnig,, jetzt 
arbeitſam und geſchickt, jetzt wieder nachlaͤſſig und gedanken⸗ 
los, faͤhiger, Anzettelungen aufzuziehen als ſie durchzuwe⸗ 
ben. Auf Amors buntem und zauberiſchem Blumenſelde war 
dieſer Mann ein fuͤrchterlicher Sieger und konnte das caͤſa⸗ 
riſche Veni Vidi Vici mit Recht im Schilde dieſes Turniers 
fuͤhren; ſeine Liebesabentheuer mit Weibern aller Nationen 
ſind beruͤhmt, wie ſeine Sammlungen reitzendſter Kinder, 
die er guten Theils mit fuͤrſtlichen Frauen gezeugt und als 
ſeine Kinder erziehen ließ. Bei ſolchen Verhaͤltniſſen nennt 
man keine Namen. Aber dieſer Mann, deſſen Bloͤßen ſo 
offen da liegen und den es ſo leicht iſt zu tadeln, hat auch 
eine Treue und eine Kraft, die der groͤßten Begeiſterung 
und einer unausloͤſchlich lodernden Flamme gleich find, Ge 
fuͤhlvolle Menſchen kann eine tiefe Wehmuth anwandeln, 
wenn man fieht, wie ſolche Männer, welche für die heldig⸗ 
ften Zhaten und menfchlichiten Werke geboren waren, ihren 
Lebenszweck oft kaum halb erfüllen und mit allen ihren blis 
genden und leuchtenden Eigenfchaften der Pöbelmenge zum 
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Gelächter werden, welche alles immer nur nad) dem Erfolge 
richtet. Armfelt, wenn Guſtav der Dritte länger gelebt 
hätte, Armfelt in England oder Frankreich geboren, würde 
vor den Zeitgenoffen in ganz anderem Glanze da flehen. 
Er ift von den Männern, welche Menfchen ſich unmiber: 
ftehlich nachziehen. In einem freien Staate, unter einem 
hochherzigen König ‚in einem revolutionirten Volke waͤre er 
ein glorreicher Buͤrger und beruͤhmter Anfuͤhrer geweſen. 
Aber Armfelt, von lauen und engbruͤſtigen Menſchen um⸗ 
geben, Armfelt mit beſchraͤnkten und mechaniſchen Koͤpfen 
zuſammen an Einem Seile ziehend, wird oft faſt ſchlechter 
erſcheinen muͤſſen als die Schlechten: er wird bald zu ge⸗ 
ſchwind bald zu langſam, bald zu heiß bald zu kalt erfchei- 
nen müflen. Denn nie hat ein Genie den Inſtinkt der 
Mittelmäßigkeit, das Halbe für Ganz und das Flidwerf 
für Meifterwerk zu nehmen.  Deöwegen macht ed Narrhei- 
ten und Uebertriebenheiten, wo es durch fich felbft nicht 
wirken noch fich feinen eignen Pfad durchbrechen Fann. 
Den ganzen Winter von 1807 alfo verfaß der König 
bei Zol oder er lag — wie man es ausdrüdte — in feis 
nen Händen; was doc nicht ganz fo war, wie Viele es 
meinten. Er faß da, Argerte fi) an dem Glüde der Fran: 
zoſen, ımterhandelte mit den Engländern, lad Berichte und 
Befehle und gab deren aus, und hatte endlich weder rechten 
Frieden noch rechten Krieg. Die meiften von feiner Umge⸗ 
bung wollten wohl, daß er Frieden machen follte; aber wie? 
das mogten fie eben fo wenig wiffen ald er. Wenn fie 
feine Abneigung gegen den Frieden mit Frankreich mußten, 
fo bofften fie ihn und Die Zeit doch fo hinzufchleppen, bis 
die Sache anderswo irgend einen Audfchlag bekäme. Sie 
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vergaßen, daß der Schwache bei dem Zuſammenſtoß der 
Maͤchtigen, wenn er darin nicht zertruͤmmert werden will, 
vor allen andern ‚rechter Freund oder Feind feyn muß. 
Die Schuld eines folchen Vergeſſens gegen den Koͤnig 
"und feine Ehre und gegen des Vaterlanded Sicherheit und 
Ruhm haben wohl die meiften, die um ihn waren, mit 
einander gemein, einige ficher mit den beften und patriotis 
fcheften Abfichten, wie z. B. der Hoffanzler von Engeftröm, 
vormaliger fchwedifcher Gefandter in Berlin, welcher fich in 
Schonen einige Zeit am Hofe des Königs aufhielt, eim red⸗ 
licher und treuer aber heißer und heftiger Mann, welcher 
in der Verbindung mit Napoleon das einzige Gluͤck von 
Schweden fah. Bon Zoll ift es fchwer-zu fagen, was er 
wollte und wie er wirkte Go viel aber weiß man, dag 
er keinesweges wünfchte, der König möchte mit einer bebeus 
tenden Macht über das Meer gehen. Kurz, alle, auch die 
Beften und Zreueften, wollten mit mattem Kiel auf einem 
Meer fegeln, wo man entweder alle Segel auflehen ober 
nie auslaufen muß. Toll wollte feinen großen Krieg: er 
war fo gefcheidt zu begreifen, daß er ald Feldherr nie eine 
große Rolle fpielen würde, Wielleicht wollte er auch den 
König nicht gern loslaſſen, fürchtend,; andere mögten über 
ihn gewinnen, was der Tag und die Gelegenheit giebt. 
Die Engländer unterhandelten unterdefjen mit dem Könige; 
fie wollten für 15000 bis 20,000 Schweden Hülfsgelber 
zahlen, aber ‚nicht fo viel, als der König verlangte ‚oder als 
man ihn verlangen ließ. Denn offenbar erfcheint ed, feine 
Näthe und Freunde ließen ihn Kleinigkeiten auf Kleinig: 
keiten vorfchieben, um alle gefchwinde und Fräftige Unter: 
nehmungen zu hindern. Zu denjenigen, die allen frifchen 
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lebendigen Krieg in Schweden und Deutfchland zurüdhiel: 
ten, gehörte vorzüglich der Zreiherr von Effen. Er liebte 
Bergnügungen und bequeme age; er ald ein Falter Menfch 
berechnete bie Kräfte der Franzoſen nie geiflig, fondern nur 
mechanifch und Törperlih, und Fonnte fie alfa, nicht anders 
als fiegreich fehen. Vielleicht Fam aud ein unbewußtes 
Gefühl ded Eigennuged dazu. Er hatte Verwandte in 
Pommern und Rügen, welche, wie der norddeutiche Adel 
größtentheild, überall nach Frieden und Genuß fchrieen; *) 
er hatte felbft Güter und Zehen, die der Krieg in Gefahr 


*) Dies ift ſehr begreiflih, warum man damals im ſchwediſchen 
Ponmern nur wie Krämer und Lombarden empfand. Man fchägte 
„die Zeit nur nad dem Golde, was fie bringen oder nehmen Tonnte, 
Nur einen Wink, warum es fo feyn mußte. Die große Are, worum 
ale irdifche Dinge fich drehen, wodurd der Menfch als Bürger ver: 
edelt oder erniedrigt wird, ift der Erwerb und Befiß, und die Art von 
beiden. Schlage die Gefchichtbücher aller Völker auf: wo Zreie lebten 
und beftanden, da war der Boden der Erde unter alle mebr gleich ver⸗ 
theilt. Die, welche immer Sklaven blieben oder welche aus Zreien 
Stlaven wurden, bewohnten die Erde ihres Landes in zu ungleichen 
Berbältniffen. Der freie Bauer, der demofratifch organifirte Städtes 
bemwohner giebt dena Ganzen den Verftand, die Kraft, die Tugend, 
und lehrt auch den Höchften im Staate, wie e6 fih würdig lebt und 
ſtirbt. Wo nur Barone und Edelleute auf Gütern von taufend und 
zehntaufend Morgen Landes fipen und einzelne freie Bauren unter der 
Ueberzahl der aderbauenden Magnaten und ihrer abhängigen Leute 
verfchwinden, da ift man zur Sklaverei fertig, weil man mit dem kuͤh⸗ 
nen Widerftande . oder blutigen Aufftande fogleich feinen ganzen Beſitz 
drein fest. Ein Staat, welcher frei und glüdlich leben will, bedarf 
notbwendig leges agrarias: Zwei Drittel Bauren auf Heinen und ein 
Drittel Herren auf großen Grundftuden — fo wäre das Verbältniß, 
womit Veredelung der Erde und der Gefellfchaft und die Freiheit bei: 
der beſtehen Lönnte, Bei foldher Einrichtung wird, wenn Gott befiehlt, 
das Schwerdt gern den Pflug ablöfen. 

Schwed. Geſch. 18 
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ſetzte; er fuͤhlte wohl auch, daß er nicht gemacht war ein 
großes Heer zu führen. Wahr iſt ed, daß er auf Die Ans 
frage von Schweden aus, ob man nicht noch 10,000 bis 
15,000 Schweden mehr nad) Deutfchland überfchiden koͤnne, 
ganz Eurz antwortete, fie würden dort todthungern, Han⸗ 
nover, Medlenburg, Brandenburg feyen völlig außgeleert 


und aufgezehrt und dad fchwedifche Pommern habe für bie - 


Beſatzung Stralfunds Faum Brod und Heu. Doch war 
dies die Antwort der Dummheit oder der Lüge. Denn in 
jenen Ländern lebten wenigftend 30,000 Zranzofen ohne 
Sold bis an dad Ende de! Monats Mai, und fpäter 
60,000 bi3 70,000 eben fo bis zur Aerndte; und weder von 
ihnen noch von den Landeseinwohnern ift einer Dungers 
geftorben. Man verftand den Krieg nicht, nod die Mittel 
ihn zu führen, oder man wollte fie nicht verftehen. 

Bon Effen wurde hiebei am Föniglichen Hoflager un⸗ 
terftüßt von einer jener Eleinen politifchen Hohlfiguren, Die 
dadurch oft gefährlich find, daß fie unbedeutend feheinen. 
Died war Herr von Brinkmann, vormals Legationdfetretär in 
Paris und Berlin, einer von jenem Gefchlecht, welches wi: 
gig, Flug und Gott weiß was alles fcheint und Doch bei feis 
ner dünnen Nichtigkeit Fein Gefühl hat von dem Eifen, das 
‚ in und an dem Mann feyn fol, noch von dem Verhängniß, 
das den Mann und König zu Thaten herausfordern muß, 
und welches bei diefer Dünnheit und Witzigkeit mitunter 
vecht fchleht wirken und mitjpielen kann ohne ein Bewußts 
feyn feiner Sämmerlichkeit. Solche leichte zierliche Zuftlinge 
verbreiten in böfer, gewaltiger Zeit auch ihr panifches Schres 
den, welches man ein Schreden nicht der dumpfen, geheis 
men Sturmwinde der Bergforften der Gefchichte, fonbern der 
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feufzenden Rohrpfeifen nennen mögte, woraus fie mit Hof: 
fräulein und Hofjunfern den Königen und Königinnen oft 
verberbli genug ihren Furzathmigen Muth blafen. Diefer 
Brinkmann ift einer von jenen Leuten, die an Leib und 
Seele fo fein find, daß fie Die letzten des Menfchengefchlechtd 
beißen koͤnnten, aber nicht in jenem Sinn, wie Brutus 
und Kaſſius die leßten der Roͤmer hießen. Er ift fein, wis 
Big, gewandt, macht fchwebifche, deutfche, franzöfifche Ver: 
fe, die leicht fließen aber auch leicht zerfliegen. In Deutfch 
land erzogen und gebildet, in beuticher Sitte, Wiſſenſchaft 
und Philofophie heimisch, Hat er fich jener deutfchen Art 
fehr bemächtigt, die, wie ich oben andeutete, dem König 
von Schweden fo fehr gefiel. Durch eine wirklihe Gutmüs 
thigfeit, durch eine liebenswürdige Leichtigkeit, bie, mit 
Eitelkeit und Schwachheit verbunden, in feinem Weſen er: 
ſchien, durfte er oft lange und viel vor dem Könige ſchwa⸗ 
Gen und zmitfcherte ihm die Dinge nach feinem dünnen 
Schnabel vor. Der Tropfen macht den Feld hohl. Diefes 
Männchen faß fpäter am preußifchen Hoflager in Königs; 
berg und ließ dort vor der fehönen Königin feine luftigen 
Gedanken- und Werfevögelhen auöfliegen und fchien bie 
preußifhe Schmad), die er für feinen Theil wenigftend nicht 
lindern gewollt hatte, vedlih mit zu beweinen. So fcheis 
nen viele Solche. 

Der einzige Mann, welcher wahren ernfllichen Krieg 
wollte, war der General Armfelt. Die Schweden fagten, 
er brannte nur von perfönlichem Haß gegen Rapoleon, er 
vergaß wie fein König Pflicht und Vaterland für einen 
blinden tollen Trieb. Gleichviel, ob dies wahr ift ober 
nicht, man kann doch fagen, Armfelt hatte Recht. Konnte 
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man den König und feine Herrſcherwirkſamkeit nicht einige 
Fahre in den Ruheftand feßen, fo mußte man feinen Wil: 
len Eräftiglich thun — dies ift ein ewiges Geſetz der Polis 
tit, welche folched auch damals für dad Vaterland gebotz 
fland e8 in ded Königs Macht Krieg oder Frieden zu wol: 
len, fo mußte man feinen Willen ernfllid und ganz wol: 
Yen mit ihm. Dies ift auch ein Geheimniß der Monarchie 
bei manden Schwächen, die fie befonderd durch den Einen 
ftarren oder verkehrten Willen haben kann. Armfelt hatte 
durd) feinen Haß und feinen Karafter das jetzt grade Noth⸗ 
‚wendige; er wäre ber rechte Feldherr geweſen für ein Diver: 
ſions- und Aufflands= Heer in Norddeutichland: denn Idee 
und Wirklichkeit, Begeifterung und That, Schein und 
Wahrheit, Spiel und Ernft find in ihm fo wunderfam ges 
mifcht, wie e8 die Zeit bedurfte. Er war der rechte Mann 
für einen defultorifchen Fechterkfrieg vom Nhein bis zur 
Dder, der unter tüchtiger Leitung wohl ein Standkrieg auf 
Leben und Tod hätte werben Fönnen. - Er lieg es nicht feh⸗ 
len an Aufforderungen und felbft an Beweiſen deffen, was 
gethan werden Fonnte und alfo gethan werden mußte; aber. 
die andern flellten ihn gutmüthig ald einen Enthufiaften, 
boshaft als einen Narren vor, und die Stimmen Vieler 
waren mächtiger ald bie Wahrheit eines Einzigen. Wir 
haben oben erzählt, was gefchehen ift. 

Aber was konnte gefchehen? und alfo, was mußte 
geichehen? 

Nach dem, was man nachher fah und was von Mebs 
reren vernommen werden Fonnte, ift es Fein Zweifel, daß 
die Engländer fogleic) mit 25,000 bis 30,000 Mann bes 
veit geweſen wären, wenn der König von Schweben einen 
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kuͤhnen und gefhwinden Willen gezeigt und bei Sachen, bie 
groß und Eöniglich betrieben werden wollen, nicht mit kraͤ⸗ 
merlichen Kleinigkeiten und Knickereien die koͤſtlichſte Zeit 
weggefnidert hätte. Die Engländer wollten denn doch ganz 
gute Hülfsgelder bezahlen, ſolche, womit 25,000 Schweden 
über das Meer gefchifft und faft unterhalten werden konn: 
ten. Sahen fie diefe für wirklichen Ernft in Bewegung, 
fo kamen fie felbft mit einer gleihen Schaarz und diefe 
50,000 Mann konnten fi) in Norbdeutfchland eben fo gut 
füttern, alö eben fo viele Franzoſen; ja die Einwohner füt: 
terten fie lieber als jene: denn dieſe Famen als Freunde und 
Befreier, jene waren da ald Feinde und Unterjocher. Die 
Engländer brachten Waffen mit für 50,000 Andere, für alte 
preußische, heſſiſche, hannoͤverſche Soldaten, die fi fammel: 
ten, fobald dad Echo der Hülfe erflang — und die lieben 
Bauren und Bürger im hellen Landflurm, wenn man ben 
rechten Volksſturm gegen den. Wölkerfchänder aufzublafen 
verftand! So landete man gegen dad Ende des Märzed 
oder Anfang des April und rüdte mit Elingendem Spiel 
und Flingenderen Herzen gegen Süden und Weſten auf da 
rafchefte vor, bemächtigte fich vielleicht irgend einer gegen 
folche Kraft fchlecht verfehenen Feftung, brachte auf jeden 
Fall halb Deutfchland in die Waffen. Died ward erreicht, 
wenn Männer wie Armfelt mit waren, welche die Waffen 
der Meinung, des Wortes und des Wahnes eben fo gut 
zu gebrauchen wiffen als die des Muthed und ber Fauft, 
Unfterblicher Ruhm konnte gewonnen und der Feind vielleicht 
zertrummert werben. Napoleon hatte fi) in der Schlacht 
bei Eilau fehr verbluter, zwei hundert Meilen lagen hinter: 
ihm, wo laue Sreunde und heiße Feinde wohnten. Diefe 
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tamen ihm in den Rüden und fehnitten Feflungen, Zufuh⸗ 
ven und Hülfen ab; er hatte nicht Zeit aud den Enden ber 
europäifhen Welt 150,000 Mann an fih zu ziehen. Im⸗ 
mer würde er wohl als Mann feinen Entihluß genommen 
haben, aber nicht fo leicht wäre er über feine Feinde hinge— 
hüpft, nicht fo luſtig hätte er ihrer gelpottet, wenn man 
den Krieg gegen ihn verftand. Hiezu brauchte man weder 
Preußen noch Ruffen zu landen; Schweden und Engländer 
waren genug, hier den Ausſchlag zu geben. 

Und gefebt, Napoleons Gluͤck und Gefchidlichkeit, feine 
Kunft zu täufhen und zu unterhandeln; die Sorglofigkeit 
zu fichern und bie Schläfrigkeit einzufchläfern war mächtiger 
als alles, was gefchwinde und Fühne Feinde thun Fonnten, 
was verloren die Schweden, wenn folcher Feldzugsplan ih⸗ 
nen mißlang? Im fchlimmften al verloren fie vieleicht 
10,000 Mann, die fie unruhmlich nach und nach im kleinen 
Kriege verbrödelt haben, zogen auf ihre Feſtung zurüd, 
- und fegelten, wann e3 ihnen da nicht gefiel, wieder über 
dad Meer. Aber in jedem Fall gewannen fie Ruhm und 
ihr König gewann Ehre; er gewann wahrfcheinlich das, was 
mehr werth war als fchwedifcher Ruhm und Fönigliche Ehre, 
daß er Glüd und Krieg kennen lernte, daß er fpäter Fries 
den zu machen und Krieg zu führen verftand. Hier konnte 
auf Koften einer Pleinen Provinz verfucht werden, was 
fpäter auf Koften ded ganzen Reich verfucht werden muß» 
te. Denn daß es zu diefem Verſuch Fommen werde, fahen 
Fuge Männer vorher. 

Aber feft fleht das Schidfal, und man muß faft glaus 
ben, daß Napoleon einer der Lieblinge Fortunens iſt. Denn 
ihm ift gegeben, was Wenigen fo reichlich, geboten war, daß 
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die Fehler und Verblendungen feiner Gegner feiner Thaͤtig⸗ 
keit, Tapferkeit und Gefchidlichkeit zugerechnet werden. Es 
ift wirklich das Allerleichtefle, daß er mit der Heeresmacht 
einer großen kriegsgeuͤbten Nation, mit den Huͤlfsmitteln 
aller Länder, die er mit unerbittlicher franzöfifcher Revolu: 
fionsgraufamteit gebrauchte, mit der Einheit ded Befehls 
gegen Schwachverbündete, und — was dad Größte iſt — 
mit. eigner Kraft und Macht über Europa gebietet: denn 
die andern find faul und elendig, wo er thätig und mu: 
thig iſt. 

Den zweiten größeren Aufzug des ſchwediſchen Kriegs 
läßt man gewöhnlic mit Kopenhagend Eroberung begins- 
nen. Alle Welt erhob ein gräßliches Zetergefchrei über das 
Schickſal der unglüdlihen Dänen, und gebärdete fich als 
wenn dergleichen Gefchichten in unferer gerechteften Zeit uns 
erhört wären. Died thaten befonderd Ruffen und Franzo> 
fen. Ruffen und Franzofen thaten recht, den Leuten ben 
Gejihtspunft zu verrüden und von Zilfit auf Kopenhagen 
binzuweifen. Aber in Zilfit war durch Bedingungen, welche 
Alerander angenommen hatte, der Bruch zwifchen Rußland 
und England entfchiedben; in Zilfit war ed abgemacht, daß 
ber König von Schweden mit feinen Nachbarn Krieg ba: 
ben mußte, wenn er Frankreichs Friedendbedingungen, alfo, 
wenn er Krieg mit England nicht annehmen wollte. Eng: 
land that alfo politifch ganz recht, daß ed die Dänen auf 
die Probe ftellte, ob fie fi Napoleon und Alerander oder 
ihnen hingeben wollten, und daß es die Dänifche Kriegs⸗ 
flotte ald Unterpfand verlangte, eine Flotte, Die fie fonft nes 
ben ruffifchen oder gar neben franzoͤſiſchen Wimpeln bald 
zu befämpfen haben konnten: denn die napoleonifche Art, 





die fogenannten Bundögenoffen und Freunde zu gebrauchen, 
war fein Geheimnig mehr. Hier galt alfo dad Zuvorkom⸗ 
men: und fo mußte Kopenhagen bombarbirt und die Flotte 
genommen werden, da ber König von Dänemark nad) als 
len Zeichen fi) der napoleonifchruffifchen Politik anzufchlies 
en bereit fchien. Der König von Schweden mußte,-wenn 
er konnte, e8 eben fo machen; wenigftend mußte er auf je 
den Fall fih mit möglichften Kräften rüften, das einzige 
Mittel, der falfhen Nachbarn Schwerdt in der Scheide zu 
halten, oder, wenn es feyn mußte, das eigene mit Ehren 
zu ziehen. Jetzt war die Zeit gefommen, wo das unthaͤ⸗ 
tige Schwanken zwifhen Krieg und Frieden gefährlicher . 
war ald vor einem Jahre; denn über Schwedens eigne 
Gränzen drohte der Sturm loszubrechen. Aber es ging 
jest wie damals. Man ſtand im offenen Bunde mit Engs 
land und wollte doc durch Rüftungen, wie man meinte, 
den Nachbarn Feine Verdachte noch Vorwaͤnde bed Angriffe 
geben. Die lächerlich Dumme Halbheit! 

Der König faß wieder bei feinem General Toll. Er 
war ben 9. September von Rügen abgefegelt und batte 
mehrere Zage in Karlöfrona Franf gelegen, fo daß er, wie 
einige Dänen ihn befchuldigt haben, fich des Bombarbes 
mentd von Kopenhagen auf der fehonifchen Küfte nicht hatte 
freuen können. Denn Kopenhagen hatte fchon den 7. Sep⸗ 
tember kapitulirt, wo er noch fern vom Sunde war. Aber 
ben 21. und 22, Dftober, wo bie ganze englifche Ausrüs 
ftung heimfegelte, wurde er, der Bundögenoffe, zu Helfings 
borg von den Engländern falutirt, die englifchen Admirale 
kamen bort and Land und nahmen ein Frühftüd bei ihm 
ein; was die Dänen fehr verbroß. Man kann bei bem 
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engliſchen Zuge nach Seeland ſich nicht ableugnen, daß er 
brav begonnen, aber ſchlecht beendigt wurde. Es galt hier, 
was in Meiner und großer Politik gilt: Hat man Jemand 
ſchon mit der Fauft ind Aug gefchlagen, fo mag man die 
Keule nur fogleih auch gegen die Stirn richten. Krieg mit 
Dänemark war nun angefangen; er mußte dann auch ganz 
als Krieg, er mußte, da man ed hinfort mit einem abhaͤn⸗ 
gigen franzöfifchen Vaſallen zu thun hatte, als franzöfifcher 
Krieg geführt werden. Was heißt dad? Sie mußten nicht 
‚ bloß die Flotte wegführen, fondern auch alle Schiffe wegneh- 
men, die bewaffnet werben fonnten, überhaupt aller Kriegs⸗ 
mittel fich bemächtigen und in diefer Beziehung die Dänen 
für jeden möglichen Angriff lähmen. Noch unverzeihlicher 
war ed, daß fie Seeland nicht befegt behielten. Mit 15000 
Mann und einigen leichten Fregatten und Kuttern konnten 
fie e8 leicht behaupten. Diefe 15000 Mann fonnten ohne 
Bebrüdung des Landes von dem Lande felbft und feinen 
gewöhnlichen Einkünften unterhalten werden. Auf biefe 

Weiſe blieb Dänemark völlig gelähmt, der Sund war frei, | 
die fchwebifche Küfte ficher; Norwegen konnte fich nicht ruͤh⸗ 
ven und rührte fich nicht im Zal eines Krieges zwiſchen 
Dänemark und Schweden; und Schweden konnte, wenn ja 
Rußland den franzöfifchen Erecutionsfrieg gegen Guſtav 
Adolf unternehmen wollte, oder unternchmen mußte, feine 
ganze Stärke nach Finnland wenden. Man erzählt, die 
Engländer haben die Beſatzung Seelandd und ber Kleinen 
anliegenden Infeln dem fchwebifchen Könige angeboten, und 
zwar gemeinfchaftlich von beiden, feine Freunde aber haben 
ed ihm abgerathen, als welches eine offenbare Kriegserklaͤ⸗ 
rung gegen Daͤnemark und Rußland feyn würde. Man 
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nennt bei dieſer Gelegenheit wieder den Namen Toll. Iſt 
es wahr, fo bat er feine vielen Sünden gegen fein Vater: 
land noch vermehrt. Denn viele Schweden rechnen Das 
Unglüd Schwedens von dem Tage an, wo er bei Guftav 
dem Dritten gewaltig warb, deſſen Sinn und Gemüth er 
fichtlich verändert haben fol. Man hat in diefen Zagen 
der Verſuchung überall gefehen, daß ed mit dem Gerücht 
von der außerordentlihen Klugheit und Feinheit Diefes 
Mannes nicht weit her war. Solche Köpfe wie er, bie 
durch nichtd ald Raͤnke und Truͤge gegangen find, verlieren 
völlig das Geficht für die Klugheit und Feinheit der großen 
Dinge, wo ber rafhe Muth und gefunde Berftand des gra⸗ 
den Mannes viel beffer durchzudringen weiß. Selbft dad 
Gute und Tuͤchtige, wad Solche thun fönnen, und zumeis 
len wohl thun wollen, umfpinnen fie fo mit den Luͤgenge⸗ 
weben ihrer Künfte, daß es alle Kraft und allen Eingang 
bei den Menfchen verliert. Denn leider war Zoll ald der 
Raͤnkemacher und Schadenfrohe, ald der Rachfüchtige und 
Böfe fo bekannt, daß alles, was von ihm zu kommen 
ſchien, fhon Dadurch fchlecht ward, weil e8 von ihm Tam, 
Doc drüdte er durch das Vorurtheil von feiner Thätigkeit 
und Klugheit fehwer auf den König, ohne daß diefer eben 
einen liebenden Glauben zu feinem Karakter gehabt hätte. 

Seit dieſer Epoche von Kopenhagen begannen Kleine 
Nedereien mit ben Dänen und eine diplomatifhe Scharmü: 
belei mit dem Peteröburger Kabinette, von welder man 
vorherfehen Fonnte, wohin fie führen würde, wenn der Kös 
nig, wie er that, das englifche Buͤndniß behauptete. In 
Schweden aber verlebte man diefe Zeit, wo alles hätte bes 
reitet und gerüftet werben follen, wie im tiefften $rieben. 
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Das Heer war größtentheild auf dem Friedensfuße, die Fe- 
flungen nicht genug verfehen, Magazine nicht angelegt, bie 
Küftenflotte von Finnland, wo ber Winter fo gefährlich 
werden Ffonnte, nicht in Sicherheit gebraht. Kurz, man 
fchlief, und that nichts. Leider muß man bekennen, daß 
das Meifte doch in und an dem Könige lag; Denn wäre 
er fchnell gewefen, fo hätten feine Raͤthe und Befeblträger 
fehnell feyn müffen. Aber es zeigte ſich mehr und mehr, 
Daß, wie gefchwind er in feinen Empfindungen und Leidens 
fhaften war, fo langfam war er in feinen Entfchlüffen und 
Thaten. Aber die Männer, die bei ihm gewaltig waren, 
batten auch Feine energifche Art, ja von einigen flüfterte 
man fogar, daß fie abjichtlih auf fein Verderben hinarbei- 
teten: eine bei fchwachen oder verworrenen Regierungen ge: 
wöhnliche Beihuldigung Wir haben oben fchon die Be: 
Fanntfchaft von einigen gemacht; wir nennen nocd einige, 
welche jest mehr in Betrachtung kommen müffen. 

Der ſchwediſche Großbotfchafter in Peterdburg, General 
Stedingf, ein geborner pommerfcher Edelmann, war ald ein 
erfahrner und tapferer Soldat und gewandter Diplomat 
berühmt, ein lebhafter feiner Mann, an Leib und Geift ge 
wandt, von einem durchaus offnen, treuen und reblichen Ka: 
rafter, der durch fein perfönlihes Anfehen bei den Ruffen 
feinem Vaterlande große Dienfte geleiftet hatte. Er that 
auch jest, was er konnte; Doch behaupten einige, er habe 
nicht genug auf den König gedrüdt, um ihm nad) einer 
- Seite hin eine beflimmte und raſche Bewegung zu geben. 

Erfter Minifter der auswärtigen Angelegenheiten war 
der Kanzleipräjident Freiherr Ehrenheim. Er galt für einen 
redlichen und gefchidten Mann; dafür galt er auch bei dem 
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Könige. Aber diefer fonft wadre Mann hatte Feine von 
den Eigenſchaften, die bei einem Minifter oft eben fo wich: 
tig find als alle Tugenden und Kenntniffe. Er hatte nichts 
von dem vielen, Eleinen, liebenswürdigen Nichts, was im 
Leben für eine große Zahl zählt, von jenen leichten Spielen 
und Scheinen, Die auch den Redlichen nicht entftellen und 
wodurh Wahrheit und Meblichkeit vielmehr oft doppelte 
Stärke gewinnen; er hatte vielmehr etwas Aehnliches mit 
dem Könige gemein, was beide von einander abfloßen mußte. 
Denn fleifer, Fälter und gemeffener als Ehrenheim mogte 
man ſchwerlich einen Mann in Schweden finden. Auch fah 
er den König immer nur ald Gefchäftsmann, nie ald Menſch. 
Durch mit mehreren Gefcheidten und Redlichen verbundene 
Thaͤtigkeit, durch Gewandtheit und Gefchmeidigkeit, durch 
den langfam und fernher berechneten Trieb einer Mafchine: 
rie etwas einzufädeln und auszurichten, kurz aud dad Gute 
nur mit Pleinen Umwegen und Querwegen (ed giebt auch 
Kreuz: und Quer-Wege, die Feine bofe Wege find) zu er: 
reihen, war einem folchen Karakter unmöglid. Man darf 
fagen: bei dem Manne war mehr angeborne Sicherheit ges 
gen dad Schlechte ald Fühne Thätigkeit für dad Gute, 

Freiherr Zibet, in Kränklichkeit und grollender Unzus . 
friedenheit mit der Gegenwart, hatte fih von Tage zu Tage‘ 
mehr in fich zurüdgezogen und übte auf das große Staates 
leben faft gar feinen Einfluß, wie es fchien, weil er es 
nicht wollte. 

Freiherr Wetterſtedt war erfler Kabinettsſekretair, ein 
geſchickter, feiner, liebenswürdiger Mann, mit einem von 
Natur edlen und treuen Karakter. Aber er war nicht von 
den Kühnen und Selbfiftändigen, die durch Hinderniffe und 
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Gefahren ſich Bahnen brechen; er war auch zu jung und noch 
nicht hoch genug, ald daß ein über Feine Form hinfpringen- 
der König ihn auf fich hätte wirken laffen. Vielleicht hatte 
er auch nicht fpornenden Ehrgeiß genug, um auf ihn wir- 
fen zu wollen. 

Mehr davon hatte fein Vorgänger im Kabinett, ber 
Staatöfefretair Freiherr Lagerbjelfe, welcher aber feit einiger 
Zeit bei dem Könige wenig zu gelten fchien und ſich von 
den großen Gefchäften entfernt hatte, Dies ift ein gefchwin- 
der, feiner und gewandter Mann, leicht, geſchickt und 
kenntnißreih. Er würde volllommen zu einem Minifter ges 
macht feyn, wenn er mit fo feltenen Geiftesgaben mehr Dar: 
ftelung von Offenheit, Muth und Redlichkeit verbände. Er 
ift beweglich und fohlüpfrig wie ein römifcher Kardinal, aber 
er kann die Schlüpfrigkeit und ihre Gefährlichkeit nicht kardi⸗ 
nalifch. verfteden.. Won ihm gilt, er würde brauchbarer 
feyn, wenn er mehr gut oder mehr fchlecht zu feyn wagte. 
Unter einem großen Könige oder von einem andern Gewal⸗ 
tigeren geleitet, Fur, ald zweiter Mann, wird er immer fehr 
brauchbar feyn. Er ift mit jener Thaͤtigkeit und Gewandt⸗ 
heit geboren, hat jene fpähende Gefchidlichkeit und laurende 
Geduld erworben, welche ſchwere und langfame Gefpinnfte 
ber Lift und Kunft möglid) machen. Aber wo die Kraft . 
des Augenblidd, die Gefchwindigfeit des Entfchluffes, Die | 
Kühnheit der That den Mann anfprechen, da fehlt ihm der 
Nerv und der Muth. Unglüdlic hat die Natur den Lifti: 
gen und Seinen, aber auch den Unredlihen und Feigen zu 
fehr in ihm gezeichnet, ald daß ein gefcheidter Mann an 
ihm irre werden Eönnte. Denn er hat den unftäten und 
ſchluͤpfrigen Blick einer Schlange, und das freundlich Liflige 
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Aug läßt fih von einem geraden Gefiht nicht gern auf 
einem feften Punkt faffen; fein Gang ift der Gang einer 
Schlange, die in ungleichen Schwingungen über da8 Gras 
binhüpft, oder eined Hühnerhundes *), welcher feitwärts 
geht oder nach Hundeart auf drei Füßen forthumpelt. 

Ein Mann, auf welchen jetzt die Augen gerichtet feyn 
mußten, war der Kriegöpräfident Generalleutnant Freiherr 
Bror Cederftröm. Guftav hatte ihn ald Süngling bervor- 
gehoben wegen feiner hübfchen Figur; aber er war nichts 
weiter ald die Afopifche Maske, und ber König bewied an 
ihm wie an mehreren feiner Begünftigten, daß felbft ein ge: 
fheidter Mann dem äußern Schein mehr geben kann, als 
recht if. Diefer Mann ift höchft mittelmäßig und ohne 
alle Klarheit und Entfchloffenheit, leider audy ohne Kennt; 
niffe, und dabei hochfaͤhrtig, eingebildet, eigennüßig. Aber 
unter einem Aeußeren, das gewöhnlich fehr ernfl und ge: 
meſſen erfcheint, verfteht ECederftröm die nicht leichte Kunſt, 
für feine Zwede andere liftig vorfpielen zu laffen und dann 
mit dem Nachfpiel zu kommen, die Kunft auf dem Strau: 
bigen ald wäre ed glatt, und auf dem Glatten ald wäre 
ed ftraubig, fortzufchreiten, wodurd und durch die Miene 
bed Unfcheinbaren und Geduldigen die Mittelmäßigen nicht 
nur die Bedeutenden überflügeln, fondern andern Mittelmäs 
figen fogar oft felbft bedeutend fcheinen. Bei dem Könige 
Guſtav Adolf flieg er von Stufe zu Stufe, wurde in mans 
cherlei wichtigen Aufträgen und Beftelungen gebraucht, war 
eine Zeitlang VBiceftatthalter in Pommern, erhielt darauf ein 
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*) An Hundehinfen und Kaufmannsſchwören 
Soll ſich Fein ehrlicher Eprifte Lehren, 
Reinecke de Boß. 
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fehr einträgliches Küraffierregiment in Schonen, und wurbe 
im Sahr 1800 zum SKriegsminifter ernannt, ein Poften, 
worauf er bis zum Anfange ded Jahrs 1509 blieb, wo er 
mit feinen gefammelten Schäßen ſich vor dem nahenden 
Sturm zurüdzog. Ueberdies ließ. er fi) von dem Könige 
von Zeit zu Zeit fo anfehnliche Geſchenke machen, daß die 
‚Welt hätte meinen koͤnnen, dieſer Cederſtroͤm fey ber erfte 
und würdigfie Mann im Lande. In Pommern allein hat 
der König ihm an Lehen und Domanialpächten an 70,000 
Thaler gefchentt. Was that der Mann dafür? war er ein 
geſchickter und thätiger Diener? war er ein Schwebe alter 
Art, ein wahrhaftiger, freimüthiger Mann, der durch Wahre 
beit und Verſtand den König leitete, ber Eifer hatte ihm 
zu dienen, Kühnheit ihm zu widerfprechen, Muth und Rath 
bei tommenden Gefahren ihn zu warnen, bei wirklichen fich 
vor den Riß zu fielen? Nein, von diefem allen hatte er 
nichts. Auch wich er, wie es folcher eigennüßigen Schlau: 
heit Art ift, dadurch der Verantwortlichkeit aus, daß er fich 
bei Gelegenheit mit kluger Aufgebung feiner Würde als ber 
Unfcheinbare und Einflußleere gern hinter die zweiten und 
dritten Männer ſtellte. Doch verftand Gederftröm einige ge: 
ſchickte Männer zu gebrauchen — denn fonft hätte er fei- 
nen Poften unmöglich behaupten Finnen — aber wenn Eint- 
ges ordentlich gethan und tüchtig gemacht wurde, fo erblidte 
man in den Zweigen feiner Verwaltung aud) viele Neuerun: 
gen, ungeprüfte Verfuche und Windbeuteleien, eine Aus: 
faat von Abentheurern, welchen der unklare Minifter fich 
häufig hingab. 

Die meiften diefer eben genannten Männer Tonnten 
unmittelbar nicht dafür, Daß die fchwebifchen Angelegenheis 
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Aug laͤßt ſich von einem geraden Geſicht nicht gern auf 
einem feſten Punkt faſſen; ſein Gang iſt der Gang einer 
Schlange, die in ungleichen Schwingungen uͤber das Gras 
hinhuͤpft, oder eines Hühnerhundes *), welcher ſeitwaͤrts 
geht oder nach Hundeart auf drei Fügen forthumpelt. 

Ein Mann, auf welchen jebt die Augen gerichtet ſeyn 
mußten, war der Kriegöpräfident Generalleutnant Freiherr 
Bror Cederfiröm. Guſtav hatte ihn als Süngling hervor: 
gehoben wegen feiner hübfchen Figur; aber er war nichtd 
weiter als die afopifche Maske, und der König bewies an 
ihm wie an mehreren feiner Begünftigten, daß felbft ein ge: 
fcheidter Mann dem äußern Schein mehr geben kann, ald 
recht ift. Diefer Mann ift höchft mittelmäßig und ohne 
alle Klarheit und Entfchloffenheit, leider auch ohne Kennt: 
niffe, und dabei hochfährtig, eingebildet, eigennüßig. Aber 
unter einem Aeußeren, das gewöhnlich fehr ernft und ge- 
meſſen erfcheint, verfteht Gederftröm die nicht leichte Kunft, 
für feine Zwecke andere liftig vorfpielen zu laffen und dann 
mit dem Nachfpiel zu fommen, die Kunft auf dem Strau: 
bigen als wäre ed glatt, und auf dem Glatten ald wäre 
ed ftraubig, fortzufchreiten, wodurch und durch die Miene 
des Unfcheinbaren und Geduldigen die Mittelmäßigen nicht 
nur die Bedeutenden überflügeln, fondern andern Mittelmä- 
figen fogar oft felbft bedeutend fcheinen. Bei dem Könige 
Guſtav Adolf flieg er von Stufe zu Stufe, wurde in mans 
cherlei wichtigen Aufträgen und Beftelungen gebraucht, war 
eine Zeitlang Viceftatthalter in Pommern, erhielt darauf ein 
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fehr einträgliches Küraffierregiment in Schonen, und wurde 
im Jahr 1800 zum SKriegsminifter ernannt, ein Poften, 
worauf er bis zum Anfange ded Jahrs 1809 blieb, wo er 
mit feinen gefammelten Schäßen fid) vor dem nahenden 
Sturm zurüdzog. Ueberdies ließ. er fih von dem Könige 
von Zeit zu Zeit fo anfehnliche Gefchenfe machen, daß die 
Welt hätte meinen koͤnnen, dieſer Cederſtroͤm fey ber erfte 
und würdigfte Mann im Lande. In Pommern allein hat 
der König ihm an Lehen und Domanialpächten an’ 70,000 
Thaler gefchenft. Was that der Mann dafür? war er ein 
geſchickter und thätiger Diener? war er ein Schwede alter 
Art, ein wahrhaftiger, freimüthiger Mann, der durch Wahrs 
heit und Verſtand den König leitete, der Eifer hatte ihm 
zu dienen, Kühnheit ihm zu widerfprechen, Muth und Rath 
“bei kommenden Gefahren ihn zu warnen, bei wirklichen fich 
vor den Riß zu ftelen? Nein, von biefem allen hatte er 
nichtd. Auch wich er, wie es ſolcher eigennüßigen Schlau: 
heit Art ift, dadurch der Berantwortlichkeit aus, dag er fich 
bei Gelegenheit mit Eluger Aufgebung feiner Würde ald der 
Unfcheinbare und Einflußleere gern binter die zweiten und 
britten Männer ftellte.e Doch verftand Geberftröm einige ge⸗ 
ſchickte Männer zu gebrauhen — denn fonft hätte er ſei⸗ 
nen Poften unmöglich behaupten koͤnnen — aber wenn Eini- 
ged ordentlich gethan und tüchtig gemacht wurde, fo erblidte 
man in den Zweigen feiner Verwaltung aud) viele Neueruns 
gen, ungeprüfte Verfuche und Windbeuteleien, eine Aus⸗ 
faat von Abentheurern, welchen der unklare Minifter fich 
häufig hingab. 

Die meiften diefer eben genannten Männer konnten 
unmittelbar nicht Dafür, daß die ſchwediſchen Angelegenhei- 
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ten einen fo fehläfrigen und forglofen Gang gingen; denn 
Yeidver konnten fie mit Recht hinweiſen auf den politifchen 
Unverftand des Königs, welcher mit feinem unbeweglichen 
Starrfinn, mit feinem Vertrauen auf eine baldige unmittel: 
bare Dazwiſchenkunft der goͤttlichen Vorſehung fuͤr den 


Gerechten] gegen den Ungerechten, ‚ mit feiner Spießbürger: 


techtlichkeit, die er mit dem Sprihwort Ehrlich währt am 


laͤngſten?) auch Auf die fluthende Ungebundenheit der gro: 


fen Weltdinge, wo der diaconus Dei, ber Teufel, immer 


mit beein rührt, anwenden wollte, fih um Ehre und Gluͤck 
“#2 betrog. Aber es war bie Pflicht dieſer Männer für und 
auf ven König zu arbeiten und ſich von dem fchmußigen 


Strom ber Nichtigkeit und Faulheit nicht fo forttreiben zu 


. Ioffen, fondern, wenn fie den König nicht zur Thaͤtigkeit 


und Tüchtigkeit bewegen Fonnten, durch Nieberlegung ihrer - 
Aemter der Welt und dem Volk zu zeigen, daß fie. den Na⸗ 
men von Raͤthen und Miniftern verdienten. Denn nimmer 
mögen fie der Makel entgehen, daß von dem Unglüd und 
ber Schande diefer Zeit die Nachwelt ihnen nicht etwas 
anhänge. 

Die Bedeutung und der Inhalt des Friedens von Til: 
fit zwifchen Alerander und Napoleon blieb nicht lange ein 
Geheimniß. Im Dftober und November diefed Herbftes 
gelangten mehrere Anträge von Petersburg an den König, 
vermöge bed Vertrages der fogenannten bewaffneten Neutra: 
litaͤt, der die drei nordiſchen Reiche verpflichte,. fremden 
Kriegöfchiffen und namentlich) den Engländern, bie Oſtſee 
zu fchließen. Zu gleicher Zeit beflagte ſich der Kaifer über 

*) Dies Sprichwort citirte der König wirklich in Noten über die 


ruffifche Aufforderung an die Zinnen, 
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das Kabinett von London, daß es alle ſeine Vermittelungs⸗· 


vertraͤge zu einem Frieden mit Napoleon trotzig von der 
Hand gewieſen und Daͤnemark und Daͤnemarks Hauptſtadt 
auf eine beiſpiellos treuloſe und barbariſche Weiſe behandelt 
habe; welche einem der drei holſteiniſchen Haͤuſer wider⸗ 


fahrne Unbill alle gemeinſam ‚zu ‚rächen haben, - ‚Dielk An- 


träge wurden. mehrmals "mündlich. il ih wſederholt 
und zuletzt in einer Note vom 28. November, gleichſam zu; 
fammengedrängt. Auch: ‚erfolgte um bie Mitte. jened Monats 
die gegenfeitige Zuruoͤckgabe des Andreas⸗ und Seraphinan⸗ 
Ordens, jedoch mit kalten Hoͤflichkeiten, indem ſie fich: mit 





dem Ehrenlegionsſtern an derſelben Bruſt ja nicht ſcheinen 


vertragen zu koͤnnen. Der König von Schweden antwor⸗ 
tete auf jene ruſſiſchen Erklaͤrungen und Aufforderungen. ge⸗ 
gen England, nicht er ſondern der Kaiſer von Rußland habe 
ienen Vertrag ber bewaffneten Neutralität mit Kaiſer 
Pauls Tode durch die Verträge vom Jahr 180) suerft.fal- 
len laffen; wie er denn nun Schweden dadusch dürfe binden 
wollen? ?) Und wenn man feined treuen Bundsgenoſſen 
des Königs von England Kriegsfchiffen die Oftfee fchließen 
wolle, fo müffe er zuvörderft verlangen, daß der Kaifer 
‚von Rußland auch alle franzöfifhe Zruppen und Beſatzun⸗ 
gen von den Küften und aus den Städten ber Oſtſee ente 
fernen laſſe. Auch mit Dänemark gab es bald Zwifte me: 
gen des fchmwedifchen Poftenlaufd durch die dänischen Infeln, 
der in Rüdficht auf die dänifchfranzöfifchen Verhältniffe Ver⸗ 
binderungen und Verzögerungen erfuhr; wogegen auch der 
König von Schweden ben bänifchen Poftenlauf durch Schwes 
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DR 
den nady Norwegen hemmte. Auch waren von Kopenhagen 
aus ſchon mehrere Noten angelangt, die den König fragten: 
ob es wahr fey, daß Se. ſchwediſche Maj. in Gemeinſchaft 
mit England Seeland befegen wolle? worauf der König fei- 
nes guten Gewiſſens getroft entlih den 21. December tro- 
gig antwortete: „daß, wenn ©. M. es für nöthig gefun=- 
„den hätten, Seeland durch Ihre Truppen gemeinfichaftlich 
„mit denen Ihres Verbündeten zu befeben, Sie ſolches ge: 
„than haben würden, und der König wünfde nie: 
„mals in die Lage zu fommen, es bereuen zu müf- 
„fen, daß er anders gehandelt habe. *)” 

1808. Nachdem man auf diefe Weife den ganzen Herbſt und 
den Anfang des Winters von 1803 mit Rußland Depefhen 
und Fragen und Antworten gemwechfelt hatte, die nichts be: 
beuteten, da man bei der Lage der Dinge den endlichen 
Schluß wiflen Eonnte, daß der Kaifer von Rußland fid 
nicht vor Guſtav Adolf wie vor Napoleon verneigen und 
bemüthigen werde; nachdem man über die ſchwediſchruſſiſchen 
Verträge von 1780 und 1500 vergeblich viel geftritten hat⸗ 
te, kam die Sache dem Auöfchlage immer näher. Bon ber 
ruffifhen Gränze und von dem Botfchafter General Ste: 
dinge erhielt- man wiederholte Nachrichten von ruffifchen 
Nüftungen und Bewegungen; fo, daß der König endlich 
‚den rufliihen Gefandten Herrn von Alopeus fragen ließ, 
was die Märfche und Ruͤſtungen an der finnifchen Gränze 
“bedeuteten? und erklärte, er fehe fich dadurch gendthigt, 
ſeinerſeits auch Anftalten zur Vertheidigung zu machen. 

Dies hätte der König freilich lange thun follen, und 
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zwar auf eine tuͤchtige und großartige Weiſe thun ſollen; 
und wahrſcheinlich waͤren die Ruſſen dann nicht gekommen. 
Dieſe Ruſſen haben einen roͤmiſchen und franzoͤſiſchen Ins 
ſtinkt, die Umſtaͤnde zu benutzen. Sie waren lange luͤſtern 
auf das ſchoͤne Finnland, das Juwel in Schwedens Krone; 
und die Gelegenheit, die überdies einige Scheine eines we: 
nigftend diplomatifchen Rechts bot, war zu guͤnſtig. Den 
21. Februar rüdten die Ruſſen wirklich in das fchwebifche 
Sınnland, und ihr Oberfeldherr Graf Buxhoͤvden gab eine 
Aufforderung an die Einwohner ded Landes heraus, worin 
er zur Ruhe und zum Gehorfam unter dem neuen Scepter 
ermahnt, und eine andre an bie Soldaten, worin er zum 
Abfall und Aufruhr ermuntert. *) Bei der Nachricht bie: 
von ließ ber König, der gegen bie Thaͤtigkeit des ruffiichen 
Sefandten in Stodholm, Herrn von Alopeus, lange ſchon 
gewarnt worden, ihn unter Verhaft flelen, morunter ee _ 
troß aller Vorſtellungen ded ganzen Diplomatifchen Kör- 
perd der fremden Gefandten mehrere age blieb, und 
den 7. März wurde ein gpeteröburger Kurier an ihn bei 
Hernöfand mit Briefen aufgefangen, woraus in Hins 
fiht dieſes Krieges eine gemiffe Uebereinflimmung mit 
dem Dänifchen Hofe hervorleuchtete, und worin fih Winfe 
fanden von Unterhandlungen und Anzettelungen, welche ber 
Minifter mit fchwedifchen Mißvergnügten für Rußland ans 
knuͤpfen follte: namentlich war der General Armfelt darin 
genannt, welchen man nach dem gemeinen Lauf der Dinge 
[hleht genug hielt, feinen König und fein Waterland an 
die verhaßteften Reichöfeinde zu verrathen, weil er feit 
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dem pommerfchen Feldzuge von Gefchaften und vom Hofe 
entfernt gelebt hatte; was die Leute in Ungnade leben 
nennen. 

Den Ruffen folgten die Dänen bald nah, und den 
29. Februar gab der Kopenhagener Hof feine Kriegserflä- 
rung gegen Schweden aus.*) Die Dänen konnten nicht 
neutral bleiben: Abhängigkeit von Franfreich wegen ihrer 
Seftlandsprovingen, Erbitterung gegen England, alte Ge: 
wohnheit den Ruffen gegen Schweden beizuftehen und ihnen 
von hinten in die Ferfen zu beißen — alles dies riß fie 
zum Kriege hin. In dem Manifeft aber führten fie Eleine 
und fchwache Gründe an: klagten über die von Guſtav 
Adolf mit den Engländern lange vorher angelegten Entwürfe 
gegen Kopenhagen; Blagten darüber, daß er an feiner Küfte 
‚ihrem Unglüd zugefehen, **) daß er von den .englifchen Ad⸗ 
mirälen falutirt, fie von ihm bewirthet worden; daß er mit 
den weltbefreienden Ruffen und Franzofen gegen die gemein- 
fchaftlichen Ruheftörer und Verderber Europa’s, die Engländer, 
fi nicht verbinden wolle. Died war bed Königs Dank 
dafür, daß er gutmüthig ſtill geſeſſen, als es in feiner 
Macht ftand, diefem Feind wenigftend die Flügel zu lähmen. 

Sp wurde Schweden unvorbereitet überrafcht, weil es 
überrafcht werden wollte. Schweden mit feinen Hülfsmit: 


°) Sa fogar dem Bombardement Kopenhagens follte der König von 
feiner Küfte mit Vergnuͤgen zugebört und zugefehen haben. Eine Un: 
möglichkeit: denn er fchiffte den 5. September von Rügen weg und 
kam den 7. September in Karlsfrona an, wo er mehrere Tage am 
Sieber Frank lag: Kopenhagen aber hatte fih den 7. September den 
Engländern fchon übergeben. 
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teln war bisher unberührt geblieben; durch einen Vertrag mit 
“ England hatte man vierteljährlich doch einen Zufchuß von zwei 
Milionen Thaler; aber Feine Magazine, Feine Heere, Feine 
Feldheren zur Stelle. Zum Glüde war denn doch ber 
Schlüffel Finnlands, die Zelfenfeftung Speaborg, auf vier 
Monate mit dem Nöthigenverfehen worden. Gewiß war Schwe: 
dens Lage nicht erfreulich, und wahrfcheinlich hätte es ſchnell 
erliegen müffen, wenn feine Feinde größere Gefchwindigkeit 
und Kraft gebraucht hätten. Aber dort war, wie ed er 
fhien, dieſelbe Traͤgheit und Planlofigkrit. Died bewiefen 
die Ruffen und Dänen während des ganzen Feldzugs, und 
wären die ſchwediſchen Hülfsmittel und der englifche Beiſtand 
zu rechter Zeit und mit gehöriger Kräftigkeit und Zweckmaͤ⸗ 
Bigfeit angewandt worden, es ift mehr ald wahrfcheinlich, 
daß Schweden bei dem Schluffe des Feldzuges noch daß 
ganze Schweden gewefen wäre. Uebrigend war die Unzus 
friedenheit mit diefem Kriege, die fchlechte Meinung von 
feinem Erfolg, das Mißvergnügen über die dazu getroffe- 
nen oder vielmehr nicht getroffenen Anftalten allgemein und 
Mißtrauen und Haß legten fowohl das Verſchuldete als 
Unverfchuldete immer fchwerer auf Die Schultern des armen 
Königs. Die am gelindeften von: ihm fprachen nannten 
ihn Schwachkopf oder Pedant, bei den Uebrigen hieß er 
Narr oder Tollkopf. Lächerliche Lügen, ärgerliche Anekdo⸗ 
ten und Gefchichten aller Art wurden über ihn erzählt und 
geglaubt. Der Bauer war noch) fein einziger Getreuer, der 
Edelmann haßte ihn, der Bürger liebte ihn nicht. Worzüg: 
lich aber war dies der Ton in der Hauptfladt, wo man 
ihn am meiften fahb, oder vielmehr weil man ihn nicht fo 
oft fah, als man ihn fehen wollte. In den meiften Län: 
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dern entfcheiden die Hauptſtaͤdte fehr über die Meinung; be 
fonderd muß dad fo feyn in Ländern wie Schweden, wo 
es faft nur Eine Stadt giebt. Leider hatte Guſtav Adolf 
nicht von der Leichtigkeit und Liebenswürdigfeit Guſtavs 
bed Dritten, welcher alles in feiner Gewalt hatte, wodurch 
man Menfchen gewinnt und beherriht. Ueberdies faß bei 
den Leuten die Ueberzeugung feft, er könne Stodholm und 
die Stodholmer nicht leiden; fo daß die taufend Stimmen 
der Abneigung von bier zu allen Provinzen hinabtönten. 
Der König gab für folhen Verdacht allen möglichen Schein. 
Kaum war er aus Pommern oder Schonen angelommen, 
fo verweilte er Faum einige Zage in Stodholm, und fuhr 
dann wieder nach Haga, Gripsholm oder einer andern Stelle. 
So faß er auch diefen Winter, nachdem er um Weihnach⸗ 
ten aus Schonen heraufgefommen war, auf Gripeholm; 
und erft bei der Nachricht von dem Einfall der Ruſſen in 
Finnland vertaufchte er ed mit dem vor den Thoren ber 
Hauptftadt liegenden Schloffe Haga. Weil der König. un: 
gluͤcklich fich felbft verließ, ward er auch verlaffen. Waren 
ja noch Männer da, welche e8 redlich mit ihm meinten und 
ihn bedauerten, fo konnten fie doch wenig für ihn thun, 
weil er an die fehwächliche und leife Sprache feiner Halb: 
linge einmal zu fehr gewöhnt war. So geichah ed, Daß zu 
einer Zeit, wo man alle Zugend und Kraft zur Rettung 
des Vaterlandes hätte verfammeln follen, die tüchtigften 
und würdigften Männer zurüdtraten und ihren König und 
ihr Land in der Stille beweinten. Freilich lag Died auch 
zum Theil in einem gewiffen ungebuldigen Trog, der in 
dem Karakter felbft der beften Schweden niftet und über: 
haupt in Biederleuten und Sehrmännern mehr zu. wohnen 
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pflegt als in Schurken und Schwaͤchlingen. Doch ftellten 
einige Männer dem Könige die ganze Gefahr feiner Lage 
vor, und zeigten ihm, welcher ungewöhnlichen Thaͤtigkeit 
“ und Kräftigkeit e8 bedürfe, dem dräuenden Ungewitter tapfer 
zu begegnen. Unter diefen war der General Armfelt, der 
nun wieder bei Hofe erfchien; der Staatöfefretair für das 
Kriegsweſen Lagerbrieg, ein geſchickter und rafher Mann; 
und der General Graf Kurt Philipp Schwerin, redlich, un, 
geftüm und Eräftig, befannt ald einer der tapferftien unb 
geſchickteſten Kriegsleute, aber leiver — was alle beflagten 
— lange nicht mehr im Dienft. Aber ihre Worte und bie 
Flammen, die fie wohl zuweilen angeblafen hatten, wurden 
weggewafchen und gelöfcht durch die wäflerigen und nichti- 
gen Seelen, welche dem Könige bie Gefchäfte gewöhnlich 
verwalten halfen. | 

So niedrig war übrigens bei'm Beginn ded Krieges 
die Stimmung und Meinung ded Volks, daß man fchon 
im April, unfehlbar im Mai, Ruffen, Dänen und Franzo⸗ 
fen in Stockholm fehen werde; die lebten werden mit ben 
Därien über die Infeln fommen. Unzufriedenheit und Miß- 
trauen gegen die Regierung und Schreden vor der Unüber: 
windlichkeit der franzöfifchen Kunft im Felde und im Kabi- 
nette war bei den befferen Klaffen allgemein und freute täg- 
lich neue Serüchte und Sagen aus, welche auch die unte: 
ren Volksklaſſen anftedten. Soldaten und Nichtfoldaten, 
alles Fam darin überein, daß ed Wahnfinn fey gegen folche 
als Franzoſen nur flreiten zu wollen: denn franyöfiiche Ge- 
nerale feyen mit den Ruffen in Finnland und führen bie 
Dänen in Norwegen. "So erzählte der eine dem andern, 
obgleich man nachher Feine fand. So focht auch bier wie 


allenthaiben die Meinung für Frankreich, und jene Kıuffez 
und Dänen, von welchen ſchwediſcher Has und Stel; fen 
fo gern als von Halbmeniden oder Schwaͤchlingen fpricht, 
waren jetzt in ranzönfiher Geſellſchaft nur vie Schreclichen 
und Unüberwindlichen. Sa jo groß war bei Vielen bie Er⸗ 
bitterung gegen den König, daß er fich ſogar zumellen ım 
Fluͤchen und Bünfhen faft für Ruflen und Dänen ans;n- 
fprechen ſchien. Nur daß diefe Namen fo verhaßt waren, 
machte dergleichen Wuͤnſche Doch etwas ſtutzig. Hätte man 
für Ddiefe ihre Bundsgenofjien die Franzojen ſelbſi ins 
Land befommen können, fafl jah es aus als hätten Meh— 
rere fie mit Gelübden herbeigewuͤnſcht. Man ſah nun wie 
der, freilich nicht ohne königliche Verſchuldung, was unter 
Guſtav dem Dritten erfhienen war, Menicyen, die ſich über 
ſchwediſche Unfälle kaum zu betrüben ſchienen; wenigſtens 
wurde jeder kleine Vortheil der Feinde vergroͤßert; jeder kleine 
feindliche Haufe wurde zu einem Heer gemacht; die Tage 
wurden mit finſtern Vorherſagungen ſchon beſtimmt, wo 
der Feind in Stockholm einziehen werde; alle Unternehmungen 
der Regierung wurden geſcholten und auf das laͤcherlichſte oder 
gehaͤſſigſte dargeſtellt; und endlich war das Geſchrei, welches 
man über eine. ausgeſchriebene Kriegsſteuer und über die 
Errihtung einer Landwehr aus der waffenfähigen Sugend 
erhob, als wenn dergleihen in diefen Tagen etwas ganz 
Außerordentlihed und Heillosdeipotifches geweſen wäre. 
Kurz, Groß und Klein, der flaumenbärtige Faͤhnrich wie 
der befehlende Oberſt, der unterfte Schreiber wie der oberfte 
Minifter, felbit die meiften Beamten, die mit der Ausrü- 
flung und Verwaltung zu thun hatten, fchienen faſt zu 
wünfhen, daß es nur recht fehnell zu Ende gehen mögte: 
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denn zu Ende gehen muͤſſe es doch einmal und aller Wi: 
derſtand und alle Anftalten deffelben feyen vergeblich. Diefe 
Meinung verdarb alled und hemmte alle Schnellfraft und 
Thätigkeit. Da jeder fo glaubte, war ed natürlich, daß 
jeder nur die Hälfte von dem that, was er hätte thun koͤn⸗ 
nen — ja hätte nur jeder die Hälfte gethan! Manche fchie: 
nen gleichfam ein Intereffe dabei zu haben, daß alles fo 
Schlecht al& möglidy gethan würde; Viele hinderten offenbar, 
wo noch was gefchehen Fonnte, und fchoben dann die Schuld 
auf den König und feine Freunde. Wäre, was hier gethan 
und geläftert wurde, in Paris gethan und gehört worben, 
Napoleon und feine Fouché's würden anders über die Köpfe 
und Maäuler hergefahren ſeyn. Stodung und Lähmung 
heißt die kurze Ueberſchrift dieſes für Schweden fo unglüd: 
lichen Sommers. Sie lag in dem Könige,. fie lag beinahe 
noch mehr in der Meinung und Gefinnung feines Volks 
gegen ihn, welches feinen Feinden redlich vorarbeitete "und 
beiftand. Solcher tft der Zirkel, daß die Schuld der Regie: 
rung und ber Regierten fo traurig in einander verworren 
rundläuft, daß nimmer wird gefondert werden Eönnen, wie: 
viel von ihr einem jeglichen gebühre. Wenn man die uns 
vergleichlichen Finnen ausnimmt, fo erfchien wenig der Geift, 
der Patriotismus, der Aufopferungsfinn, wovon die Schwes 
den, wenn fie von ihrer Nation fprechen, fo viele Wunder 
zu erzählen wiffen; fondern Haß, Tüde, Eigennuß, Unges 
horfam und Saumfeligkeit machten dad Schwache noch 
fhwächlicher ald e8 war. Doch fieht es einem Wunber 
ähnlih, daß ed bei fo vieler Sorglofigkeit und Elendigs 
keit nicht noch elendiger ging al& ed wirklich gegangen ift. 
Wir geben jegt eine kurze Gefchichte des Feldzugs von 
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1808, und ſehen zuerſt, was in Schweden ſelbſt, dann, 
was in Finnland geſchah, wo das eigentliche Ziel des Krie⸗ 
ges lag, wenigſtens wohin die ruſſiſche Politik ſeit Tilſit 
gezielt und geſchielt hatte. 

Schon vor der Kriegserklaͤrung des daͤniſchen Hofes 
war wegen der Geruͤchte von daͤniſch-franzoͤſiſchen Ruͤſtun⸗ 
gen und wegen wirklicher Ruͤſtungen unter dem Befehl des 
Generalmajors Freiherrn Vegeſack, eines gebornen Pom⸗ 
mers, in Waͤrmeland eine kleine Kriegsſchaar zuſammenge⸗ 
zogen. Eine andre ſollte ſich um Orebro (ungefähr Schwe⸗ 
dend Mitte) in Nerike verfammeln unter dem Namen Rüd: 
haltsheer. Nun brach endlich der Krieg wirklich aus, und 
Armfelt erhielt den Befehl über die gegen Norwegen be: 
flimmten Zruppen, die man auf 18,000 bi 20,000 Dann 
angab, die aber nie viel über 12,000 Dann ausmachten 
und etwa 20,000 Mann und eine durch Engpäfle und Ze: 
flungen verwahrte Graͤnze gegen fich hatten. Doc, drang 
der ſchwediſche General in der Mitte des April uber die 
Gränze, und würde, wenn er gehörig unterjtüßt wäre, den 
Krieg bier vielleicht bald haben flilen und feinen oͤſtlich 
Fampfenden Brüdern Luft machen Eönnen. Aber da bie 
. Schaaren, die öftliche unter dem Oberften Bergenfträle und 
die weftliche unter Vegeſack, ihn zu rechter Zeit nicht unter: 
fügen Fonnten oder nicht durften, da die fchwedifche Küften: 
flotte hier nicht3 that — fo mußten diefe Vortheile wieder 
aufgegeben werden und die Schweden in ihre Gränzen zu: 
rüdgehen. Sie waren überdie3 außer den fchlechten Anſtal⸗ 
ten und der wenigen Uebereinftimmung im Befehl durch 
Wegziehung einiger ber beften Regimenter noch mehr ges 
fchwächt worden. Zwar erfchien im Frühling eine vortreffs 
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lich auögerüftete englifche Erpebition unter dem Befehl des 

fpäter in der Schlacht bei Korunna gefallenen tapfern Genes 
rals Johann Moore, aber diefe, obgleich an 12000 Mann 
ftark, lag acht Wochen an den Küften bei Gothenburg ohne 
für Schweden dad Geringfte zu thun, und fegelte dann wieder 
ab.. Man wirft die Schuld davon auf den König von Schweden: 
Diefe Schuld lag, wie aus den Akten”) darüber hervorgeht, 
wohl mehr in den erhaltenen Verhaltungäbefehlen des Ges 
nerald und dann in den veränderten Berhältnifien und Zus 
flanden Europa's, befonderd ber pyrenäifchen Halbinfel- 
Zuerft gab es Schwierigkeiten: wegen des Oberbefehls über 
biefe Schaar, in wie fern der König ihn bei gemeinfamen . 
Unternehmungen anfprechen müffe; doch hierüber verftändigte 
man fih. Die Hauptfchwierigkeit aber lag in der ausdrüds 
lichen Anweiſung, vie der englifche General hatte, feine 
Schaar niht anders ald an den Küften und in 
der Nähe feiner Flotte zu gebrauchen. So daß die 
ganze Rüftung nur wegen des Scheins gefommen zu feyn 
fhien. Die Leute follten, das erfchien, Feinen mörderifchen 
Gefechten im Innern des Landes bloßgeftellt werden, Engs 
land wollte fie für jeden Fall immer bereit und fertig ha⸗ 
ben, wenn es fie anderswo nöthiger hätte. Den erften 
Zank mit dem Könige veranlaßte fein unter den Umftänden 
böchft verftändiger Worfchlag, dieſe Schaar fulle ſich mit 
einer fchwedifchen vereinigen, Kopenhagen nehmen und See: 
land befegen und die Dänen entweder zur Ohnmacht oder 
zum Frieden zwingen. Died lehnte der General ab, ale 
welches in feinen Anweifungen durchaus verboten fey. Wahr: 


°) ©. das oben erwähnte boshafte Hiftor. Gemälde u, f. w. 
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ſcheinlich fcheuten fich die englifchen Minifter durch ein zwei⸗ 
te8 Bombardement Kopenhagens da8 Gefchrei über das erfte 
bei der Oppofition wieder aufzuweden. Darauf fchlug der 
König vor, die Flotte der Rüftung folle feine Krieger an 
der finnifchen Küfte zwifchen Wiborg und Peteröburg lan: 
den und ben Ruffen im Rüden wirken, Zufuhren und Ber: 
bindungen abfchneiden u. f. w. Died fand Moore zu ge: 
fährlih. Endlich verneinte er noch einen Zug gegen Nor: 
wegen, als welcher nun (ed war die Mittfommerszeit) Doch 
zu fpät werde fertig werden. Der König, über alle diefe 
Weigerungen, die wohl einen Sanfteren hätten ungebuldig 
- machen Eönnen, und über zurüdgenommene von Moore ges 
. machte Zugeftändniffe erzüurnt, ging fo weit, daß er, um 
fein Fortfegeln zu hindern, ihn wollte in Verhaft nehmen 
loffen. Died gab höchft unangenehme Erörterungen und 
Meiterungen mit dem englifchen Gefandten Thornton, ber 
ihnen zufolge abberufen und durch Herrn Merry erfebt wurde. 
Das Facit aber war, daß diefe mächtige Rüftung davon 
fegelte, ohne das Geringfte geleiftet zu haben. Faſt fcheint 
es, ald fuchte Moore felbft Urfachen zu feinem Abzuge durch 
Verneinungen und Weigerungen zu veranlaffen; vielleicht 
hatte er von England aus ſchon Weifungen, daß man ihn 
an Hifpaniens Küften gebrauchen wolle, wohin Napoleon 
den verfloffenen Winter einen Feuerbrand vol Trugs und 
Aufruhrs geworfen hatte, den England zu einer Flamme 
anfachte, die ihn verderben ſollte. Der ſchwediſche König 
beklagte fich bitter bei dem großbrittannifchen über feinen Ges 
neral*) Was half? Sein Schidfal mußte dem größeren 
nachftehen. 

— 5) S. die Beilage X. 
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Bei diefem fchwedifchen Weſtheer wurbe alfo nichts 
Entfcheidendes audgerichtet. Bei feiner Schwäche, bei ber 
Unordnung und dem Mangel an allem, befonders an bem 
nöthigften Kriegövorrath, bei der Verwirrung und dem 
Wechſel im Befehl war es genug, daß es mwenigftens Die 
Gränzen deckte. Alles verlief fich in unbebeutenden Gefech- 
ten, Weberfällen und Vorpoftenfcharmügeln, wobei die fchwes 
difche Zapferfeit nichtS verlor. Nachdem man ſich etwa ein 
Bierteljahr einander fo geübt hatte, warb auch dieſes feltes 
ner, und man lag fi in den beiderfeitigen Stellungen 
meiſtens ftil gegenüber. Hier war auf feiner Seite weder 
Haß noch Lufl. General Armfelt, der für allen feinen 
Eifer weder Freude noh Dank gehabt hatte, mußte ben 
16. Auguft bier den Befehl an den Kriegspräfidenten Genes 
ralleutnant Bror Cederfiröm abgeben. " 

Meil died der Hauptpunkt ded in Schweden geführten 
Krieges ift, fo gebe ich hier eine allgemeine Weberficht da⸗ 
von, die mir von einem fehr unterrichteten Officier des Ges 
neralftaab8, zugleich einem Freunde des Königs, mitgetheilt 
worden; .worin fich über die Leitung und Verwaltung ber 
Angelegenheiten fonberbare Winke finden. Hier ift fie: 


veberfiht der Dperationen des fogenannten Weftheers 
unter Befehl des Generals Armfelt. 


Der Feldzug gegen Norwegen ift fo verfchieben beurtheilt 
worden, daß ed nöthig fcheint eine kurze Ueberficht davon 
gu geben, welche mit Vorbeigehung von Nebenfachen bloß 
ie großen Punkte berührt. | | 

Gegen Ende bed März 1808 follte unter dem Namen 
Ruͤckhaltsherr um Orebro ein Heer verfammelt werben. 
Der General Armfelt erhielt darüber den Befehl. Aber da 
bie Dänen grade damals dem Könige den Krieg erklaͤrt 
hatten, fo mußte er alle genommene Maaßregeln und das 
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dem pommerfchen Feldzuge von Gefchaften und vom Hofe 
entfernt gelebt hatte; was die Leute in Ungnade leben 
nennen. 

Den Ruſſen folgten die Dänen bald nah, und ben 
29. Februar gab der Kopenhagener Hof feine Kriegserklaͤ⸗ 
rung gegen Schweden aus.*) Die Dänen konnten nicht 
neutral bleiben: Abhängigkeit von Frankreich wegen ihrer 
Feſtlandsprovinzen, Erbitterung gegen England, alte Ge: 
wohnheit den Ruffen gegen Schweden beizuftehen und ihnen 
von binten in die Ferfen zu beißen — alles dies riß fie 
zum Kriege hin. In dem Manifeft aber führten fie Eleine 
und fchwache Gründe an: klagten über die von Guſtav 
Adolf mit den Engländern lange vorher angelegten Entwürfe 
gegen Kopenhagen; Elagten: darüber, daß er an feiner Küfte 
‚ihrem Unglüd zugefehen, **) daß er von den .englifchen Ad» 
mirälen falutirt, fie von ihm bewirthet worden; daß er mit 
den weltbefreienden Ruſſen und Franzofen gegen Die gemein: 
fhaftlichen Rubeftörer und Verderber Europa’s, Die Engländer, 
fi nicht verbinden wolle. Died war des Königs Dank 
dafür, daß er gutmüthig ftill gefeffen, als es in feiner 
Macht ftand, diefem Feind wenigftend die Flügel zu lähmen. 

Sp wurde Schweden unvorbereitet überrafcht, weil es 
überrafcht werden wollte. Schweden mit feinen Huͤlfsmit⸗ 


*) Ya fogar dem Bombardement Kopenhagens follte der König von 
feiner Küfte mit Vergnügen zugebört und zugefehen haben. Eine Un: 
möglichfeit: denn er fchiffte den 5. September von Rügen weg und 
kam den 7. September in Karlsfrona an, wo er mehrere Tage am 
Sieber krank lag: Kopenhagen aber hatte fi den 7. September den 
Engländern ſchon übergeben. 


») ©, die Beilage IX. 
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teln war biöher unberührt geblieben; durch einen Vertrag mit 
“ England hatte man vierteljährlich doch einen Zufchuß von zwei 
Millionen Thaler; aber Feine Magazine, Feine Heere, keine 
Feldheren zur Stelle. Zum Glüde war denn boch ber 
Schluͤſſel Finnlands, die Felſenfeſtung Speaborg, auf vier 
Monate mit dem Nöthigenverfehen worden. Gewiß war Schwes 
dens Lage nicht erfreulich, und wahrfcheinlich hätte es fchnell 
erliegen müffen, wenn feine Feinde größere Gefchwindigkeit 
und Kraft gebraucht hätten. Aber dort war, wie ed ers 
fhien, biefelbe Zrägheit und Planloſigkrit. Dies bewiefen 
bie Ruſſen und Dänen während bed ganzen Feldzugs, und 
wären bie fchwebifchen Hülfsmittel und der englifche Beiſtand 
zu rechter Zeit und mit gehöriger Kräftigleit und Zweckmaͤ⸗ 
Bigfeit angewandt worben, es iſt mehr als wahrfcheinlich, 
daß Schweden bei dem Schluffe des Feldzuges noch das 
ganze Schweden gewelen wäre. Uebrigens war die Unzus 
friedenheit mit diefem Kriege, die fchlechte Meinung von 
feinem Erfolg, das Mißvergnügen über die dazu getroffes 
nen oder vielmehr nicht getroffenen Anftalten allgemein und 
Mißtrauen und Haß legten ſowohl das NWerfchulbete als 
Unverfchulbete immer fchwerer auf die Schultern des armen 
Könige. Die am gelindeflen von ihm fprachen nannten 
ihn Schwachlopf oder Pebdant, bei den Uebrigen hieß er 
Narr oder Tollkopf. Lächerliche Lügen, Argerliche Anekdo⸗ 
ten und Gefchichten aller Art wurden über ihn erzählt unb 
geglaubt. Der Bauer war noch fein einziger Getreuer, der 
Edelmann haßte ihn, ber Bürger liebte ihn nicht. Vorzuͤg⸗ 
lich aber war dies der Ton in der Hauptfladt, wo man 
ihn am meiften ſah, ober vielmehr weil man ihn nicht fo 
oft fah, als man ihn ſehen wollte. In den meiften Laͤn⸗ 
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dern entfcheiden die Hauptftädte fehr über die Meinung; bes 
fondere muß dad fo feyn in Ländern wie Schweden, wo 
es faft nur Eine Stadt giebt. Leider hatte Guſtav Adolf 
nicht von der Leichtigkeit und Liebenswürdigfeit Guſtavs 
bed Dritten, welcher alles in feiner Gewalt hatte, wodurch 
man Menfchen gewinnt und beherricht. Ueberdies faß bei 
den Leuten die Weberzeugung feft, er könne Stodholm und 
die Stodholmer nicht leiden; fo daß die taufend Stimmen 
der Abneigung von bier zu allen Provinzen hinabtönten. 
Der König gab für folhen Verdacht allen möglichen Schein. 
Kaum war er aud Pommern oder Schonen angelommen, 
fo verweilte er kaum einige Tage in Stodholm, und fuhr 
dann wieder nach Haga, Gripsholm oder einer andern Stelle. 
So faß er auch diefen Winter, nachdem er um Weihnach: 
ten aus Schonen heraufgefommen war, auf Gripeholm; 
und erft bei der Nachricht von dem Einfall der Ruffen in 
Finnland vertaufchte er ed mit dem vor den Thoren der 
Hauptftadt liegenden Schloffe Haga. Weil der König. un: 
glücklich fich felbft verließ, ward er auch verlaffen. Waren 
ja noch Männer da, welche es redlich mit ihm meinten und 
ihn bedauerten, fo Eonnten fie doch wenig für ihn thun, 
weil er an die fchwächliche und leife Sprache feiner Halb: 
linge einmal zu fehr gewöhnt war. So geichah ed, Daß zu 
einer Zeit, wo man alle Tugend und Kraft zur Rettung 
des Vaterlandes hätte verfammeln follen, die tüchtigften 
und würdigften Männer zurüdtraten und ihren König und 
ihr Land in der Stille beweinten. Freilih lag Died auch 
zum Theil in einem gewiffen ungeduldigen Trog, der in 
‚dem Karakter felbft der beften Schweden niftet und über: 
haupt in Biederleuten und Sehrmännern mehr zu wohnen 
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pflegt ald in Schurfen und Schwaͤchlingen. Doc ftellten 
einige Männer dem Könige die ganze Gefahr feiner Lage 
vor, und zeigten ihm, welcher ungewöhnlichen Thaͤtigkeit 
und Kräftigkeit ed bebürfe, Dem draͤuenden Ungewitter tapfer 
zu begegnen. Unter diefen war der General Armfelt, ber 
nun wieder bei Hofe erfchien; Der Staatdferetair für das 
Kriegsweſen Lagerbrieg, ein gefchicter und rafcher Mannz 
und der General Graf Kurt Philipp Schwerin, redlich, un. 
geſtuͤm und Eräftig, bekannt ald einer der tapferften und 
geſchickteſten Kriegsleute, aber leider — was alle beklagten 
— lange nicht mehr im Dienft. Aber ihre Worte und bie 
Flammen, die fie wohl zumeilen angeblafen hatten, wurden 
weggewafchen und gelöfcht durch die wäflerigen und nichtis 
gen Seelen, welde dem Könige bie Gefchäfte gewöhnlich 
verwalten halfen. 

So niedrig war übrigend bei'm Beginn bed Krieges 
die Stimmung und Meinung bed Volks, daß man fchon 
im April, unfehlbar im Mai, Ruffen, Dänen und Franzo: 
fen in Stockholm fehen werde; die lebten werden mit ben 
Dänen über die Infeln fommen. Unzufriedenheit und Mißs 
trauen gegen die Regierung und Schreden vor ber Unübers 
windlichfeit der franzöfifchen Kunft im Felde und im Kabi— 
nette war bei den befjeren Klaffen allgemein und ftreute tägs 
lich neue Geruͤchte und Sagen aus, welche auch die unte: 
ren Volksklaſſen anftedten. Soldaten und Nichtfoldaten, 
alles kam darin überein, daß es Wahnfinn fey gegen foldje 
ald Franzofen nur ftreiten zu wollen: denn franzoͤſiſche Ge: 
nerale feyen mit den Ruſſen in Finnland und führen bie 
Dänen in Norwegen. ‘So erzählte der eine dem andern, 
obgleich man nachher Peine fand. So focht auch bier wie 
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allenthalben die Meinung für Frankreich, und jene Ruſſen 
und Dänen, von welchen fchwedifcher Haß und Stolz; fonft 
fo gern als von Halbmenſchen oder Schwädlingen fpricht, 
waren jest in franzöfifcher Gefelihaft nur die Schrecklichen 
und Unüberwindlichen. Ja fo groß war bei Vielen die Er- 
bitterung gegen den König, daß er fich fogar zuweilen in 
Flüchen und Wünfchen faft für Ruffen und Dänen auszu⸗ 
fprechen ſchien. Nur daß diefe Namen fo verhaßt waren, 
machte dergleichen Wünfche doch etwas flußig. Hätte man 
für Ddiefe ihre WBundsgenoffen die Franzoſen felbft ins 
Land befommen Einnen, faft fah es aus als hätten Meh⸗ 
tere fie mit Gelübden herbeigewünfdht. Man fah nun wie 
der, freilich nicht ohne Eönigliche Verfchuldung, was unter 
Guſtav dem Dritten erfchienen war, Menfchen, die fich über 
ſchwediſche Unfälle kaum zu betrüben ſchienen; wenigſtens 
wurde jeder kleine Vortheil der Feinde vergrößert; jeder kleine 
feindliche Haufe wurde zu einem Heer gemacht; die Tage 
wurden mit finftern Vorherfagungen fchon beflimmt, wo 
ber Feind in Stodholm einziehen werde; alle Unternehmungen 
ber Regierung wurden gefcholten und auf daß lächerlichfte oder 
gehäffigfte dargeftellt; und endlich war das Gefchrei, welches 
man über eine auögefchriebene Kriegsfteuer und über die 
Errichtung einer Landwehr aus der waffenfähigen Jugend 
erhob, als wenn dergleichen in diefen Tagen etwas ganz 
Außerordentliched und Heillosdefpotifched geweſen wäre. 
Kurz, Groß und Klein, der flaumenbärtige Fähnrich wie 
ber befehlende Oberſt, der unterſte Schreiber wie der oberfte 
Minifter, felbjt die meiften Beamten, die mit der Ausruͤ⸗ 
flung und Berwaltung zu thun hatten, fchienen faft zu 
wünfchen, daß es nur recht fchnell zu Ende gehen mögte: 
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denn zu Ende gehen muͤſſe es doch einmal und aller Wi⸗ 
derftand und alle Anſtalten bdeffelben feyen vergeblich, Diefe 
Meinung verdarb alles und hemmte alle Schnellkraft und 
Tätigkeit. Da jeder fo glaubte, war ed natürlih, daß 
jeder nur die Hälfte von dem that, was er hätte thun koͤn⸗ 
nen — ja bätte nur jeder bie Haͤlfte gethan! Manche fchies 
nen gleichfam ein Intereffe dabei zu haben, daß alles fo 
fchlecht als möglich gethan wuͤrde; Wiele hinderten offenbar, 
wo noch was gefcheben konnte, und fchoben dann die Schuld 
auf den König und feine Freunde. Wäre, was bier gethan 
und geläftert wurde, in Parlis getban und gehört worden, 
Napoleon und feine Fouché's würden anders Aber die Köpfe 
und Maͤuler hergefahren feyn, Stockung und Lähmung 
beißt die kurze Weberfchrift dieſes für Schweden fo unglüds 
lichen Sommers, Sie lag In dem Könige, fle lag beinahe 
noch mehr In der Meinung und Geſinnung feines Wolks 
gegen ihn, welches feinen Feinden redlich vorarbeitete und 
beiftand. Solcher iſt der Birkel, da die Schuld der Megie: 
rung und der Megierten fo traurig In einander vermorren 
rundläuft, daß nimmer wird gefondert werben Bönnen, wie⸗ 
viel von ihr einem jeglichen gebuͤhre. Wenn man bie uns 
vergleichlichen Binnen ausnimmt, fo erfchlen wenig der Geiſt, 
ber Patriotismus, der Aufopferungsfinn, wovon die Schwes 
den, wenn ſie von Ihrer Nation fprechen, fo viele under 
zu erzählen wiſſen; fondern Haß, Tuͤcke, Eigennutz, Unge 
borfam und Saumſeligkeit machten das Schwache noch 
ſchwaͤchlicher als es war. Doch ſieht es einem Wunder 
aͤhnlich, daß es bei fo vieler Sorgloſigkeit und @tendigs 
Peit nicht noch elendiger ging als es wirklich gegangen iſt. 

Wir geben jet eine kurze Geſchichte des Feldzugs von 
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1808, und fehen zuerft, was in Schweden felbft, dann, 
‚was in Finnland gefchah, wo das eigentliche Ziel des Krie⸗ 
ges lag, menigftend wohin die ruffifche Politik feit Tilſit 
gezielt und gefchielt hatte. 

Schon vor der Kriegserklärung des daͤniſchen Hofes 
war wegen ber Gerüchte von daͤniſch-franzoͤſiſchen Ruͤſtun⸗ 
gen und wegen wirklicher Rüftungen unter dem Befehl bes 
Generalmajord Freiherrn Vegeſack, eined gebornen Pom: 
merd, in Wärmeland eine Fleine Kriegsfchaar zufammenge: 
zogen. Eine andre follte fih um Örebro (ungefähr Schwe: 
bend Mitte) in Nerike verfammeln unter dem Namen Nüd: 
baltöheerr. Nun brach endlich der Krieg wirklich aus, und 
Armfelt erhielt den Befehl über Die gegen Norwegen be: 
flimmten Truppen, die man auf 18,000 bi 20,000 Mann 
angab, die aber nie viel über 12,000 Mann ausmachten 
und etwa 20,000 Mann und eine durch Engpäffe und Fe: 
ftungen verwahrte Gränze gegen fich hatten. Doch drang 
der ſchwediſche General in der Mitte des Aprils über bie 
Gränze, und würde, wenn er gehörig unterjlüßt wäre, ben 
Krieg bier vielleicht bald haben flillen und feinen öftlidy 
Fampfenden Brüdern Luft machen Eönnen. Aber da bie 
. Schaaren, die öftliche unter dem Oberften Bergenfträle und 
die weltliche unter Vegeſack, ihn zu rechter Zeit nicht unter: 
fügen konnten oder nicht durften, da die ſchwediſche Kuͤſten⸗ 
flotte bier nichtd that — fo mußten dieſe Vortheile wieder 
aufgegeben werden und die Schweden in ihre Gränzen zu: 
rüdgehen. Sie waren überdies außer den fchlechten Anftal- 
ten und ber wenigen Uebereinftimmung im Befehl durch) 
Wegziehung einiger der beften Regimenter noch mehr ges 
fhwächt worden. Zwar erfchien im Frühling eine vortreff: 
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lich ausgerüftete englifche Erpebition unter dem Befehl des 
fpäter in der Schlacht bei Korunna gefallenen tapfern Gene: 
rald Johann Moore, aber diefe, obgleich an 12000 Mann 
ftark, lag acht Wochen an den Küflten bei Sothenburg ohne 
für Schweden das Geringfte zu thun, und fegelte dann wieder 
ab.. Man wirft die Schuld davon auf den König von Schweben. 
Diefe Schuld lag, wie aus den Akten”) Darüber hervorgeht, 
wohl mehr in ben erhaltenen Werhaltungäbefehlen des Ges 
neral3 und dann in den veränderten Verhältniffen und Zus 
flanden Europa's, befonderd der pyrendifchen Halbinfel 
Zuerft gab ed Schwierigkeiten wegen des Oberbefehlö über 
biefe Schaar, in wie fern der König ihn bei gemeinfamen - 
Unternehmungen anfprechen müffe; doch hierüber verſtaͤndigte 
man fih. Die Hauptfchwierigfeit aber lag in ber ausdrüds 
lichen Anweifung, die der englifche General hatte, feine 
Schaar nicht anders ald an den Küften und in 
ber Nähe feiner Flotte zu gebrauchen. So daß bie 
ganze Ruͤſtung nur wegen bes Scheins gefommen zu feyn 
ſchien. Die Leute follten, das erfchien, Feinen mörberifchen 
Gefechten im Innern ded Landes bloßgeftellt werden, Eng⸗ 
land wollte fie für jeden Kal immer bereit und fertig ba- 
ben, wenn es fie anderswo nöthiger hätte. Den erften 
Zank mit dem Könige veranlaßte fein unter ben Umftänden 
hoͤchſt verftändiger Vorſchlag, dieſe Schaar fulle ſich mit 
einer fchwebdifchen vereinigen, Kopenhagen nehmen und See: 
land befegen und die Dänen entweder zur Ohnmacht oder 
zum Frieden zwingen. Died lehnte der General ab, als 
welches in feinen Anweifungen durchauß verboten fey. Wahrs 
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feheinlich fcheuten fich die englifchen Minifter durch ein zwei⸗ 
tes Bombardement Kopenhagens das-Gefchrei über das erfte 
bei der Oppofition wieder aufzumeden. Darauf ſchlug der 
König vor, bie Flotte der Rüftung folle feine Krieger an 
der finnifchen Küfte zwifchen Wiborg und Petersburg Ian- 
den und ben Ruffen im Rüden wirken, Zufuhren und Ber: 
bindungen abfchneiden u. |. w. Died fand Moore zu ge: 
faͤhrlich. Endlich verneinte er noch einen Zug gegen Nor: 
wegen, ald welcher nun (ed war bie Mittfommerszeit) doch 
zu fpät werde fertig werden. Der König, über alle diefe 
Weigerungen, die wohl einen Sanfteren hätten ungebuldig 
- machen fönnen, und über zurüdgenommene von Moore ges 
. machte Zugeftändniffe erzürnt, ging fo weit, daß er, um 
fein Fortfegeln zu hindern, ihn wollte in Verhaft nehmen 
laſſen. Died gab höchft unangenehme Erörterungen und 
Meiterungen mit dem englifchen Geſandten Thornton, der 
ihnen zufolge abberufen und durch Herrn Merry erfegt wurde. 
Das Facit aber war, daß biefe mächtige Rüftung davon 
fegelte, ohne das Geringſte geleiftet zu haben. Zaft fcheint 
es, als fuchte Moore felbft Urfachen zu feinem Abzuge durch 
Verneinungen und Weigerungen zu veranlaffen; vielleicht 
hatte er von England aus ſchon Weifungen, daß man ihn 
an Hifpaniend Küften gebrauchen wolle, wohin Napoleon 
den verfloffenen Winter einen Feuerbrand voll Trugs und 
Aufruhrs geworfen hatte, den England zu einer Flamme 
anfachte, die ihn verderben ſollte. Der fehwebifche König 
beklagte fich bitter bet dem großbrittannifchen über feinen Ges 
neral*) Was halfs? Sein Schidfal mußte dem größeren 
nachſtehen. 
°) ©, die Beilage X. 
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Bei diefem ſchwediſchen Weſtheer wurbe alfo nichts 
Entfcheidendes audgerichtet. Bei feiner Schwäche, bei der 
Unordnung und dem Mangel an allem, befonderd an dem 
nöthigften Kriegsvorrath, bei ber Werwirrung und dem 
Mechfel im Befehl war ed genug, daß es mwenigftens bie 
Graͤnzen bedte. Alles verlief fich in unbedeutenden Gefech: 
ten, Weberfällen und Vorpoftenfcharmügeln, wobei die fchwes 
difche Sapferkeit nichtö verlor. Nachdem man .fich etwa ein 
Vierteljahr einander fo geübt hatte, warb auch diefes feltes 
ner, unb man lag fich in ben beiderfeitigen Stellungen 
meiftens ftil gegenüber. Hier war auf feiner Seite weber 
Haß noch Luft. General Armfelt, der für allen feinen 
Eifer weder Freude noch Dank gehabt hatte, mußte ben 
16. Auguft hier den Befehl an den Kriegöpräfidenten Genes 
ralleutnant Bror Cederſtroͤm abgeben, 

Weil dies der Hauptpunkt des in Schweden gefuͤhrten 
Krieges iſt, ſo gebe ich hier eine allgemeine Ueberſicht da⸗ 
von, die mir von einem ſehr unterrichteten Officier des Ge⸗ 
neralſtaabs, zugleich einem Freunde des Koͤnigs, mitgetheilt 
worden; worin ſich über die Leitung und Verwaltung ber 
Angelegenheiten fonberbare Winke finden. Hier ift fie: 


uUeberfiht der Dperationen des fogenannten Weftheers 
unter Befehl des Generals Armfelt, 


Der Feldzug gegen Norwegen ift fo verfchieden beurtheilt 
worden, daß ed nöthig fcheint eine kurze Ueberficht Davon 
gu geben, welche mit Vorbeigehung von Nebenjachen bloß 
ie großen Punkte berührt. | 

Gegen Ende ded März 1808 follte unter dem Namen 
Ruͤckhaltsherr um Drebro ein Heer verfammelt werden. 
Der General Armfelt erhielt darüber den Befehl. Aber da 
Die Dänen grabe bamald dem Könige den Krieg erklaͤrt 
hatten, fo mußte er alle genommene Maaßregeln und bad 
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Bufammenzichen aller der Truppen befchleunigen, welche ge- 
en Norwegen handeln follten. Eine befondere Abtheilung 
Bekfelben erhielt den Namen Weftheer. Alles von Truppen, 
was fih um Sundsvall und noch höher gegen Norden 
fand, wurde ald der rechte Zlügel davon angefehen und 
find unter dem Befehl des Beneraladjutanten Ober: 
ſten Bergenfträle; und alle Truppen von Omol bis Spine: 
fund, zu Gothenburg und in Eifäborgd Landshauptmanns 
Schaft hießen der linke Flügel und wurden von Dem Gene: 
ralmajor Freiheren Vegeſack befehligt. Der General Arm: 
felt wurde als der Öberbefehlöhaber angefehen, aber mit 
ſolchen Einfchränfungen in Hinficht der beiden Flügel, daß 
diefe Schaaren mit dem Gentrum kaum zufammenhingen 
und nichts weniger ald einen innig verbundenen Theil des 
Sanzen ausmadten. Die Herren von Vegeſack und Ber: 
genfträle hatten dad Recht direkte Berichte nach Stodholm 
einzufhicen, ohne daß der Obergeneral auf die Mitrheilung 
ihres Inhalts dringen Fonnte. Wenn bieraus auch fein 
anderer Nachtheil entfprang als eine befländige Ungewißheit 
auf die Ausführung aller Fombinirten Operationen zu wer: 
fen, fo war das fchon viel; und man wird weiter unten 
feben, daß dies nicht das größte Uebel war, welches Die 
&heilung von Zutrauen und Gewalt hervorbrachte. 
Unterfucht man dies Syſtem, welches jeder bebeus 
tenden Unternehmung Feffeln anlegte, gewahrt man bie Ge: 
fehilichkeit, wodurd der gute Wille und die Wirkfamkeit 
des Heers geähmt find, jo kann man fich nicht enthalten 
das Unglüd Schwedens zu bemweinen, da feit dem Anfange 
des Krieged von den Ufern ber Uker und den Wuͤſten Kare: 
lens bis zu dem Glommen und den Küften des Kattegat 
Officier und Soldat fi) mit Ruhm bededt haben. Diefe 
tief und weither angelegte Werruchtheit hatte den General 
Armfelt immer verföntich im Auge, und das mußte feine 
Ehre ſeyn, wäre er allein ihr Opfer gewefen; aber das 
Vaterland und das Heer, welches er befehligt hat, find weit 
mehr zu beflagen alö er. 
Die Norweger hatten bei der Eröffnung bes Feldzugs 
17,000 Mann regelmäßiger Truppen, welche, wenn gleich) 
nicht kriegsgeuͤbt, wenigftend mis allen ibren Beduͤrfniſſen 
vollkommen verfehen waren. Die Landmiliz, die aud Ve⸗ 
‚teranen beftand, belief fi auf 13,000 Mann, und man 
war fo verftändig geweſen fie. den Linientruppen einzuverlei⸗ 
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- ben. Diefe 30,000 Mann waren bebedit durch das Dovre⸗ 
field, den Slommen, Kongsvinger, Fredricöhall und Fred: 
ricöftad auf der ſchwediſchen Seite, und auf der Seefeite 
durch ſchwer zugängliche Küften, überdied noch geihüst von 
Chriftianfand, Bergen, Chriftianfund, Kagerhud und Dront- 
heim; eineglotille von 40 Segeln dedte die Bai von Chriſtiania. 
Das fchwedifche Heer follte ‚fih von Sundsvall bis 
Sothenburg auf 16,000 Mann belaufen, aber es war nie 
10,000 Dann ftart, außer im Anfange ded Junius, als 
die Landwehr und die Wargerning*ı der Regimenter zu ihm 
geftoßgen waren. Eine Flottile ſollte nach dem Yufthauen 
des Eifes fich vor die Bai von Chriftiania legen; Aber fie 
verließ nie die Küften von Strömftad, wo he den linken _ 
Fluͤgel des Heers dedte, der ſich übrigens auf Marſtrand 
und Warberg flüge und von daher und von dem Zeugs 
baufe in Gothenburg verfehen wurde, ohne die Magazine 
zu rechnen, bie man in Wennersborg und Uddevalla ans 
legte. Das Gentrum, welche3 jenleitd Karlſtad gegen. Die 
Graͤnze vorrüden follte, hatte den 18. März noch gar Feine 
Magazine, obgleich es in einer der unfruchtbarften Lands 
haften Schwedend handeln ſollte. Wenn man den. Feind 
ſchlug und bi8 an den Glommen vordrang, fo mar das 
gränlichie Elend und ein völliger Mangel an allem der 
eig, den dieſe Wüfte darbot. Man hatte zu Orebro, 
Karlſtad und um Eda**) einiged Futter und Lebensmittel 
zufammengebracht; aber faum hatte man angefangen zu 
handeln oder hatte man die Gränze erreicht, fo waren Diele 
ſchwachen Hülfen erfchöpft. Allen Kriegdoorrathb mußte 
man aus Stodholm bekommen, und an Futter war fo wer 
nig gedacht, daß die Hälfte der Reiterei ſchon zuruͤckgeſchickt 
wurde, nachdem fie 14 Tage zu Arboga verweilt hatte, 
Ueberdied fand ſich auf diefer ganzen Linie Fein einziger bes 
feftigter Stuͤtzpunkt, noch weniger ein Vorrathsplatz. Ede, 
wo vormals ein Fort gewelen , war feit 178%, wo ber Ges 
neral Armfelt daſelbſt einige unbedeutende Ausbefferungen 
hatte machen laffen, zur Wergefienheit verdammt gewefen, 
Dad Centrum ded Weſtheers follte 9,000 bis 10,000 


— 





*) Wargerning beißt die halbe Verdoppelung eines eingetheil 
ten Regiments, welche in Kriegszeiten bei Notbfällen und als Ergäns 
sung der Verlufte mit ins Feld muß. 


»») Eda, Paß und Schanze an der norwegifchen Graͤnze. 
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Mann ſeyn; aber man zählte dort nie über 6000 Mann. 
Die Bataillone waren nur 400 bis 500 Mann, welche die 
Waffen tragen Fonnten, und Diefer Probe von Heer fehlte 
ed an allem. 

Die Macht Norwegens war auf folgende Weife vertheilt: 


Drontheim nebft den Zubehören ... .. . 4,000 Mann 

Bergen und Chriftianfand .... 2... 1200 = 
Ehriftianfund .. 2 .: 222er. ‚ 1200 : 
. Chriftiania. -.. 220m rer en 200 ⸗ 
Die Linten von Kongsvinger bid Sredricshall 21,600 - 

a. 30,000 Mann. 


‚ Die erften Tage bed Aprild meldete der rechte Flügel, daß 

eg ungeachtet der Hinderniffe, worauf er ftoßen Eönnte, 
Roͤraas überrumpeln und Drontheim bedrohen werde. Der 
linke Zlügel benachrichtigte Stodholm und dad ganze Heer, 
daß er zum Angriff fertig fey. Der General Armfelt brannte 
demnad anzugreifen. Auch verfpradd man ihm in Diefer 
Hinfiht auf das fehleunigfte alles zu ſchicken, was er nd: 
thig haben koͤnnte. Aber alles Fam nur ſtuͤckweiſe an; doch 
befchloß Armfelt den Launen des Gluͤcks und den Erfolgen, 
die er von ber Bereitwilligkeit und Tapferkeit des Heers 
erwarten Eonnte, alle andern Rüdjichten preiszugeben, nur 
nicht die, Zeit zu verlieren. Als Beweis der außerordent- 
lichen Nachläffigkeit, die in allen Zweigen der Kriegsverwal- 
tung berrfchte, und wie wenig man daran gedacht hatte, 
dad Heer in den Kriegsfland zu eben, führe ich nur an, 
daß Flintenfteine, Kugeln, ja felbft die Gießformen dazu 
fehlten; fo Daß man bei den Kaufleuten zu Karlftad, Chri⸗ 
finebamn und Orebro alle, was man bei ihnen finden 

onnte, kaufen und in der Eile Kugelformen machen laffen 
‘mußte, damit die Truppen, welche zur Dedung einiger klei⸗ 
nen Niederlagen an der Gränze und zur Sicherheit der Zu: 
fammenziehung des wärmeländifchen Regiments geſchickt wa⸗ 
ten, wenigftend einige Slintenfchüffe thun könnten. Hätten 
die Dänen den erften Augenblid benugt, wo man gar Feine 
Vertheivigungsmaßregeln genommen hatte, fie hätten wahr: 
ſcheinlich das ganze Land bis Orebro verheeren koͤnnen, ehe 
von dem ganzen Weſtheer eine einzige Kompagnie beiſam⸗ 
men war. Bei Erwaͤhnung der Sorgloſigkeit, die mit der 
dummſten Vermeſſenheit gleichen Schritt gehalten hat, um 
alle natuͤrlichen Mittel unſrer Kriegsorganiſation zu zerſtoͤ⸗ 
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ren, muß man nicht den Zuſtand vergeffen, worin im An- 
fange diefes Feldzugs die Waffen waren: Bon 400 Gemeh: 
ren taugten Faum 60 dem Soldaten Zuverficht zu geben, 
vielmehr gab es fo fchlechte, daß er fie zu laden fürchtete, 
Auch die Kleider waren mehr oder weniger fchleht, zumal 
da die in einem folhen Klima fo nothwendigen Mäntel 
fehlten oder verfchliffen waren. Und um den Einfluß zu 
beurtheilen, den die Bekleidungsart auf den Soldaten hat, - 
brauht man nur die GSterblichfeit und die Krankenzahl, 
welche in den von dem Landbefiger gefleideten und audge: 
rüfteten Regimentern gewejen ift, mit benfelben Plagen. zu 
vergleichen in den Regimentern, Die der väterlichen Sorge 
des Kriegskollegiums überlaffen find °). u 

Ungeschtet aller diefer Unorbnungen und des oßlligen 
Mangeld aller Bedürfniffe des Heers war Armfelt den 14. 
April ſchon fo weit, daß die Brigaden organifirt, Patronen 
gefüllt, Magazine für ein halbes Jahr angelegt waren u.f. 
w. u.f.w., und an eben diefem Tage griff er an, aus den 
nachftehenden Gründen, und zufolge dem Plan, der fich 
aus ihnen ergab: 


Betrahtungen: 


a) Die norwegifchen Truppen find wegen eines langen 
Friedens nicht kriegsgeuͤbt; die fchwedifchen find es. 

b' Die Norweger fürchten die Schweden und Englän- 
der, und die in England fich bereitende Seerüftung zwingt 
fie ihre Küften nicht zu entblößen. 

c) Bergenfträles Schaar hält 4000 Mann in Athen. 

d) Die gegenwärtige Operationslinie ift beinah 40 ſchwe⸗ 
difche Meilen lang, die vom Berge Mangel bei Kongsvin⸗ 
ger würde nur 12 bis 15 feyn. , 

e) Die Schaar des Generald Vegeſack ift hinlänglich, 
die Befagung von Fredricshall und Fredricäftad in Athen 
zu halten, und fobald das Meer offen ift, wird Die Flotille 
fommen und in der Bai den Meifter fpielen. u 

f) Iſt man Herr von Mangel, fo ift man es von der 
Quelle der Waffer zwifchen dem Glommen und der Gränze, 
und man iſt es auch von dem linken Ufer dieſes Fluffes bis 


— — — — e — 


| *) Wo das Kriegskollegium die Sorge hatte, da war Mangel, 
Nadtbeit und Tod; denn da war Faulheit und Unwiſſenheit oder Vers 
rärherei und Diebftahl. 


Schwed. Geld. 20 
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an den See Dieren; auch hält man am linken Ufer des 
Seeds Miöfen alles in Athem. 

) Das binnen drei Wochen wahrfcheinlich eintretende 
Zhaumetter erlaubt die Seeen zu bewaffıten. 


Alfo: 
In Athem (oder im Schach) erhalten auf 

den Küflen. -. 22 220er. 5,000 Mann 
Sn Drontheim nebft den Zubehören. ... 4,000 : 
In Kongsvinger -. . 2.222000 ee. 6,000 - 
Sn Sredricshall und Fredricsſtad ... . . 6,000 ⸗ 


21,000 Mann. 

So bleiben höchftend 9000 Mann, womit man zu fchla- 
gen hat. 
Plan. 

1) Der Seneraladjutant Oberft Bergenfträle nach der 
Demonftration, die er machen follte, wird die Ungemwißheit 
des Feindes und feine erfte Beftürzung benugen, um gegen 
das Elfval 400 bis SON Mann zu entienden, um in Ueber: 
einflimmung mit dem von dem Oberften Gahn befehligten 
fliegenden Lager den Angriff zu beginnen, und wird alfo 
den Feind fo weit als möglidy nach dem oberen Glommen 
zurüd zu bringen fuchen. 

2) Die erfle Brigade wird in bemfelben Augenblid 
auf Kongsvinger marfchieren und den Mangel befegen. 

3) Die zweite Brigade fhon Meifter von Kroffors 
wird über Haneborg gegen Bladier fortftoßen; und bie brit: 
te, die über das Hanefjäll*) geht, wird, ſich Orjes, Opſals 
und Lunds bemeifternd, über Basmoͤe gegen Onftad vor: 
dringen, ſich an die zweite fchließend, unterdeflen die vierte 
Smuggefund paffiren würde, um in Aremark einzurüden, 
fi nach der Bewegung bed Generald Vegeſack richtend, um 
den Feind zu bedrohen und feine Aufmerffamfeit gegen 
Degenaͤs und Rakeſtad zu ziehen. 

‚ %) Vegeſack würde dadurch eine große Leichtigkeit ge 
winnen, gegen bie Skiebergsebne vorzudringen, indem er 8 
an die vierte Brigade ſchließt und zugleich die Feflungen 
Fredricsſshall und Fredricsftad in Schach halt. 

3) Sobald das Ufer des Glommen rein gefegt ifl, wird 


°) Hanefjäl. Fjaͤll auf ſchwediſch jedes höhere Felsgebirg; vor: 
zugsweiſe beißen fo die Sränggebirge zwifchen Schweden und Norwe⸗ 
gen: fonft der Kjoͤlen. 
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man mit der dritten Brigade darüber gehen, ſich gegen das 
Meer ausdehnend, um im Nothfall die Operation der Flot: 
tille zu unterflügen. 

6) Vegeſack, der fein Handwerf gut verfieht und Mei: 
fter ift nach den Umftanden zu handeln, wird die Operation 
der Flottille nach der Möglichkeit benugen, welche verfuchen 
wird in die Bucht vorzudringen, um bad von dieſer Seite 
fchlecht befeſtigte Fredricsſtad zu bombarbieren. 

7) In Ddiefer Stelung wird man bie Engländer oder 
Verſtaͤrkungen erwarten. Im Fall der Feind nicht fo fehr 
den Kopf verliert, alle Vortheile feiner Stellung gu vernach⸗ 
läffigen, oder man aus Mangel an Hülfe zu ſchwach ift 
etwas weiter zu unternehmen, wird man die Kriegägränge 
von 40 Meilen immer auf 12 Meilen verkürzt haben, und 
bie beiden Feftungen werden vor der XAerndte von felbft 
durch Hunger fallen. 

Jetzt kommen wir auf die Ausführung dieſes Planes, 
der nach der Natur des Landes vielleicht die Aufmerkfam: 
feit jedes erfahrnen und unpartheiiſchen Soldaten verdie- 
nen wird. | 

Der Oberſt Gahn, welcher in dem Elfval befahl, griff 
den 14. April an und rüdte drei Meilen über die Gränze 
vor. — Der Angriff auf die Schanzen von Lier gefchah den 


18. April, und der Feind wurde über den Glommen unter 


bie Kanonen von Kongdvinger geworfen... Von Magnor 
bis Eier hatte das Heer zwei Tage gebraucht, den Feind 
aus allen feinen vortheilhaften Stellungen herauszutreiben. 
— Die zweite Brigade, nachdem fie den Feind aud Dane: 
borg geiagt hatte, war gleich der dritten auf dem Punkt, 
ihre Beſtimmung zu erfüllen. Hätte der General Armfelt 
ein einziges Artillerieftüd von fo ftarkem Kaliber gehabt, um 
die elendefte Hütte in Kongdvinger in Brand zu fchießen, 
fo Eapitulirte der Plab den 19. Der Kommandant batte 
ihm ‚geiricben, weder er noch feine Beſatzung haben Luft 
fih röften zu laffen. Der General Armfelt hatte feit dem 
Monat März dem Generalfeldzeugmeifter um diefe ſchwachen 
Nothwendigfeitämittel unaufhörlih angelegen, indem er 
einen folchen Sal ald möglich angab; aber nichts war be: 
veit, und außer fehr guten Batterien Sechöpfünder kam 
vor dem Ende des Mais nichtd an. 

Die Schaar des Generald Wegefad inzwifchen, welche 
laut feinen Berichten feit dem 6. April fertig war, konnte 


. 20° 
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aus Mangel an Lebensmitteln und Fuhrwerk feinen Schritt 
thun. Diefer Queerftrich erlaubte dem Feind die beiden Fe— 
ftungen zu entblößen und gegen Höland und Blackier 4000 
Mann zu entienden, die fi mit den von Chriftiania ent- 
fendeten vereinigten und bei Onftad über den Glommen 
gingen. Das Reſultat davon war, daß unfre Truppen fo: 
wohl zu Höland als Lund zum Ruͤckzuge geawungen wur: 
den, nachdem ein von dem Grafen Mörner befehligtes 
Häuflein zwifchen Urfkog und Bladier aufgehoben worden. 

Diele Unfälle hielten ploͤtzlich eine allgemeine Bewe— 
gung auf und brachten das Heer in eine fehr mißliche Lage. 
Diefe ward noch fchlimmer Durch einen andern Berluft. 
Bergenſtraͤle, flatt zu thbun, was er am Ende des März 
verfprochen hatte und den verabredeten Plan zu befolgen, 
hatte ji) — Armfelt wußte nicht, warum, noch auf weilen 
Befehl — gegen den Quarfen gezogen, wo man mit Un- 
recht den Einfall ruffifcher Truppen befürchtete. Durch diefe 
unerwartete Bervegung, wovon ber Obergeneral und Der 
Oberſt Gahn beide gleich wenig wußten, Tonnte die feind⸗ 
lihe Schaar, die bet Drontheim feft gehalten werden follte, 
leicht herabfommen und Gahn in demfelben Augenblid er: 
brüden wo er vorgerüft war, um mit der erften Brigade 
zu gleicher Wirkung zufammen zu treffen. Die Dänen, 
wenigftens ſechſsmal ſtaͤrker als Gahn, umzingelten und fin: 
gen ihn, nachdem die Hälfte feines Häufleins auf dem 
Platz geblieben war. Dadurh war der Weg von Dahlby 
nah Karlftad offen und ale Magazine des Heerd waren 
in Gefahr, wenn unfre Feinde unfre Unfälle zu benugen 
verftanden hätten. 

Die zweite Brigade inzwifchen, um nicht ummidelt zu 
werden, fand fi) gezwungen in ber Linie von Krofiord 
und Stangnä3 zu bleiben, während die dritte das, linke 
Ufer der Seren Or und Bofiolen befeßte. Die vierte Bri⸗ 
gene, zwifchen den Bezirken von Odemark und Aremarf zu 

ttier und im Paß von Bon poflirt, band fih an 
einen Theil der Vegeſackiſchen Schaar, welche ſich endlich 


*) Duarfen, eine Infelgrupre in den Bothniſchen Meerbufen zwi⸗ 
fhen Wara in Finnland und Umeo in Norrland, wo es im Winter 
ewöhnlich fo friert, daß man oft über dad Meer geben und fahren 
ann. Der Abſtand bier zwifchen Schweden und Finnland ift etwa 
14 deutfche Meilen. 
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auf Bjoͤrkebeck und Skottsberg poftirt hatte, gegen Ende 
ded Mais fich Präftebadas und Baͤrbys bemeifternd. 

Grade jest fiel bei Strömftad ein für die ſchwediſchen 
Maffen Sehr rühmliches Gefecht vor zwifchen 9 fchmwedifchen 
und 26 dänifhen Kanonenböten, wprin bie leßteren mit 
Verluft zurüdgetrieben wurden. Der auögezeichnete Offi⸗ 
cier (Major Norberg), welcher damald das Pröbchen der 
Flottille befehligte, die wir haben follten, verlor den Befehl, 
als fie ftarf genug war etwas zu thun. Auch blieb fie in 
der völligften und fehadlichften Unthätigkeit, und ihre Be⸗ 
fehlöhaber, wenn man ihren Berichten glauben foll, hatten 
immer die Elemente gegen ſich. 

Ungeachtet der Verluſte, welche das Heer erlitten, hatte 
der Feind nur zu ſehr gefuͤhlt, welch ein Uebergewicht durch 
ihren Muth und ihre Tapferkeit unſre Truppen uͤber ihn 
hatten. Auch vermied er ſo ſehr als moͤglich jedes entſchei⸗ 
dende Gefecht, und beſchraͤnkte ſich auf den kleinen Krieg 
und auf Ueberfaͤlle, welches noch nicht die glaͤnzende Seite 
unſrer Kriegskunſt iſt. Man mußte ihn ai zwingen fein 
Syſtem zu ändern und unfre einzelnen VBerlufte auf eine 
Fräftige Weife wieder gut zu machen. Auch mar der Gene: 
ral Armfelt entfchloffen, zur Lieferung einer Schlacht Gele⸗ 
genheit zu Suchen. Er ließ daher feine Artillerie auf die 
Punkte von Orje und Opfal rüden und flellte die zweite, 
dritte und vierte Brigade fo, daß fie fich binnen vier Ta⸗ 

en vereinigen fonnten, um in den Momarf einzurüden und 
—8* auf der Ebene von Edsberg auszubreiten. Man wollte 
eine in dieſen Gegenden ſtehende feindliche Schaar von 8000 
Mann ang eifen und ſo den Feldzug entſcheiden. Grade 
in dieſem Augenblick kam ein Eilbote von Gothenburg mit 
der Nachricht von der Ankunft der großen engliſchen Seeruͤ⸗ 
flung. Armfelt hegte nämlicy die ganz natürliche Meinung, 
da file an dieſe Kuͤſten angelegt, ſey fie wahrfcheinlich zur 
Mitwirfung gegen Norwegen beftimmt. Er befchloß alfo 
jest noch zu warten, weil fein Angriff bei dem glüdiichiten 
Erfolg dem Feinde doch feinen fo empfindlichen Streich vers 
feben fonnte, als wenn man mit vereinter überlegener 
Macht angriffe. Zu diefem Ende fchidte er einen feiner be⸗ 
trauten Adjutanten zum General Moore, um feine Abfichten 
zu erfahren, und einen Officier an den englifchen Admiral, 
um ihm die Plane der daͤniſchen Feſtungen einzuhändigen, 
welche an der Küfte liegen; was für ben Befehlshaber eines 
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Geſchwaders fehr wichtig war, falls er den Feind auf diefen 
Punkten beunruhigen wollte. Der Zweck des fchwebdifchen 
Generald war, ſo fehr ald möglich in alle Operationen 
eine vollfommene Uebereinftimmung zu bringen und im Bor: 
aus alle Schwierigkeigen zu heben, felbft die der Eitelkeit, 
der gefährlichften Feindinn verfchiedenartiger verbündeter 
Zruppen. Der englifche General fchien fehr geneigt in die 
Anfichten des fchwedifchen einzugehen, ja er ſchien ſogar 
eine Unterredung zu wünfchen, um fich deſto leichter über 
alles zu vereinbaren. Aber er Fonnte nichts enrfcheiden vor 
dem Empfang einer Antwort von Stodholm, wohin er den 
Chef feines Generalftabes gefchicdt harte, um die Befehle 
ded Königs zu empfangen. Der englifche Admiral, voll des 
beften Willens, hatte einen Zheil der Flotte in die Dftiee 
entfandt und befaß Fein einzige zur Unterftüßung unfrer 
Flottille paßliches Schiff, falls fie ſich je hätte entichließen 
koͤnnen, die Station von Danekihl zu verlaffen. Die Da: 
nen inzwifchen, jet von einem Fombinirten Angriff ber 
Schweden und Engländer bedroht, fuchten die Aufmerkſam⸗ 
keit des fchwedifchen Generals gegen den Norden zu ziehen; 
von dem Eifval bis unter den Mangel geichahen täglich 
neue Bewegungen und mehr oder weniger heftige Angriffe, 
von welchen der den 18. Mai auf Mobad und Kier der 
biutigfte war. Der Feind wurde mit Verluſt zuruͤckgeſchla⸗ 

en und die Ehre der ſchwediſchen Waffen erhielt ſich unbe: 

et. Armfelt weit entfernt feinen gefaßten Plan zu Ans 
bern blieb ftandhaft dabei, und fuchte alle vorkommende 
Hinderniffe, die zum Theil von einer verzweifelten Natur 
waren, zu heben. Aber gerade in der Mitte diefer Gefchich- 
ten erhielt er einen Befehl vom 19. Mai, Norwegen zu 
räumen und fich auf die firengfte Defenfive zu feßen. Dies 
traf ihn wie ein Donnerichlag, aber Doch wagte er dem 
Könige nicht nur die Nachtheile diefer Maaßregel vorzuftels 
ten, fondern noch mehr, daß jest oder nie der Augenblid 
da fey, entweder mit Hülfe der Engländer oder durd die 
Sendung von Verſtaͤrkungen dad füdliche Norwegen zu ero: 
bern. Aber alles war vergebens, und man mußte gehor: 
chen. Diefem erften Befehl folgte ein zweiter, zwei Batail: 
lone Linientruppen und 22 Artillerieſtuͤcke theild nach Scho: 
nen theild nach Gothenburg zu entfenden; wofür man ver: 
ſprach dad Weſtheer mit Nandwehriften zu verflärfen, Die 
ohne Waffen, ohne Kleider, und mit ihrer Beflimmung 
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aͤußerſt unzufrieden waren, obgleich man ben falfchen Ge: 
danken gehabt hatte, fie einer von der in dem übrigen Heer 
gebräuchlichen ganz verfchiedenen Disciplin zu unterwerfen. 

iefe zufammengerafften Menfchen, die aller phufifchen und 
moralifchen Mittel für eine kriegsgemaͤße Organifation mans 
gelten, wurden von Öfficieren gerührt, die den Dienft ents 
weder verlaffen oder noch gar feine Fertigkeit darin hatten 
— kurz, dieſer Aufftand in Maffe, welcher hätte furchtbar 
werden Fönnen, wenn er nad) feſten Grundfägen gemacht 
worden wäre, nahm fogleich bei feinem Urfprung bie unfes 
ligfte Form an, man mag ihn nun ald Soldat und Politi⸗ 
. ter oder ald Bürger und Menfch betrachten. Armfelt, übers 
zeugt von diefen Wahrheiten, ift der einzige, welcher gewagt 
bat, in der Örganifation, Bildung und Uebung Diefer 
Landwehr den rerdafıen und zerftörenden Plan zu ändern; 
und bei feiner Abreife von dem Weſtheer gab ed drei Ba: 
taillone, welche verfprachen binnen kurzem es ben Linien: 
truppen’ in allem gleich zu thun. 

Endlich nad) Verlauf noch einiger Wochen bereitete fich 
die englifche Ausrüftung, welche gekommen ſchien, um nichts 
zu thbun, und faum den Schein einer Hülfe gegeben hatte, 
und zu verlaffen; und diefer Augenblid war die Epoche 
eines dritten Befehls, welcher an den General Fam, ſechs 
Bataillone vortrefflicher Zruppen und ein Bataillen Xrtilles 
rie nach Finnland zu entfenden. Er fand fi nun einem 
fehr überlegenen Feinde gegenüber, der von aller Furcht vor 
den Engländern befreit und von unfrer Lage vollflommen 
unterrichtet war. 

So fhheiterte die Eroberung Suͤdnorwegens aud Mans 
gel an Truppen, aus Mangel an Uebereinftiimmung und 
gutem Willen bei Denen, welche, wenn ihnen gleich nicht 
alle Mittel zu Gebote flanden, doch dem, was ſich noch 
bewegen Eonnte, hätten Fefleln anlegen und insgeheim Hin: 
derniffe fchaffen follen. Die Belebung eines Zheild von 
Norwegen wäre das Pfand für Finnland, die Sicherheit 
Schwedens, und eine Vermehrung von Hülfsquellen gewe⸗ 
fen, um nach Finnland eine Stärke zu bringen, weldye bie. 
beroifchen Arbeiten des braven finniſchen Heers hätte un: 
terftügen Eönnen, welches bei dem glänzenditen Erfolge fich 
felbft durch feine Siege fchwächte, ohne je anders als theil⸗ 
weife verftärft zu werden. 

Ich zweifle, ob es jemald zur Nachwelt gelangen wird, 
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durch welche Verkehrtheiten die Mitwelt zerflört und das Vater- 
land an den Rand ded Abgrunds getrieben ift. Wenn man 
nicht an einen Fatalismus glauben kann, der alle beften Ent- 
würfe halbierte oder gar vernichtete, fo mögte man an eine fein 
durchfpinnende Verraͤtherei oder an einen Glücdszauber glau: 
ben, der diejenigen umnebelt hält, welche gegen Napoleon und 
feine Knechte und Zrabanten etwas zu unternehmen wagen. 
Obgleich der General Armfelt fidy mit der Organifation 

der Landwehriften beichäftigte, um während des Julius feine 
Berlufte nach Möglichkeit zu erfeßen, fo Eonnte er fi doch 
nicht verhehlen, daß nicht nur die Eroberung Norwegens 
unmöglic) geworden war, fondern daß man im Gegentheil 
darauf denken mußte, eine den Umfländen angemeffene De: 
fenfive einzurichten. Er befahl demnach den Bau von Fe: 
ſtungswerken, die man feitdem zu Eda gemacht hat, und 
that was in feiner Macht war für die Ernährung und Erhaltung 
des Heerd. Doch der Herbft und Winter fonnite nicht ans 
ders als ihn beunruhigen, zumal wenn er die Natur der zu 
vertheidigenden Graͤnze und die Art bedachte, wie der Sol: 
Dat ausgerüflet war, um jene ftrengen Sahreszeiten aus—⸗ 
halten zu koͤnnen. Ein Stilftand mit Norwegen Eonnte 
uns in jeder Hinficht günftig feyn, und der General erhielt 
vom Könige die Erlaubniß, dem Oberbefehlähaber in Nor: 
wegen, Prinzen von Auguftenburg, den Vorſchlag darüber 
zu thun. Der Prinz hatte darüber einige Eröffnungen ma: 
‚hen laffen, aber als man zur Sichtung der Bedingungen 
fam, zeigten ſich fo viele Schwierigkeiten und der Ton Des 
Prinzen, wenn er von dem Könige ſprach, war fo wenig 
fhidlid), Daß die Unterhandlungen erfolglos abgebrochen 
werden mußten. Dir General Armfelt ſchickte einen Eilbo- 
ten an den König mit den Berichten über diefe Angelegen— 
heit, und flatt aller Antwort brachte diefer ihm die Nach⸗ 
richt von feiner Ablöjfung und feinem Eril. Drei Tage ver: 
ingen indeflen, ehe der neue Obergeneral ankam, und den 

6. Auguft übergab Armfelt ihm den Befehl’). 


*) Soweit der Bericht des Armfeltifchen Generalftabsofficiers. Es 
war ein Wunder, dar Armfelt nicht fruber mir Ungnade entlaſſen 
ward; denn in allen Berichten und Forderungen hatte er fih die bits 
serften Meußerungen uber die Macher im Krieusfouegium und uber die 
Saumfeligkeit und Sorglofigfeit der Uusräftung und Bereitung erlaubt, 
Und er führte eine ſcharfe Feder. 
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Außer diefem Weſtheer unter den Befehlen der Generale 
Armfelt und Cederſtroͤm befehligte der Feldmarſchall Frei⸗ 
herr Zoll ein Küftenheer von 12000 bi 16000 Mann, 
welches Südfchweden gegen etwanige Landungsverfuche ber 
Sranzofen und Dänen deden follte. Diefes befam aber 
nur_ein einziges Mal etwas zu thun, und zwar fogleid) 
beim Anfange des Feldzugs. Den 22, April hatte der ruf 
fiihe Admiral Bodisko auf der Infel Gottland, einem we 
gen feiner Häfen fehr wichtigen Punkt in der Oftfee, etwa 
1500 Mann gelandet. Das Gerücht, welches im Schlim: 
men und Böfen immer fehr wach ‚war, brachte die Nachricht 
nah Stockholm, es feyen über 85000 Mann dort and Land 
geftiegen und bald werden aus preußifchen und pommer: 
fchen Häfen 30000 Franzofen und Ruffen nachfolgen und 
von bier auf die Küften Schwedens übergehen. Dies war 
- zu ber Zeit, ald die ſchwediſchen Sachen in Norwegen nicht 
fo glüdlic gingen, ald man hätte hoffen Eönnen und als 
man von glüdlicheren Erfolgen in Finnland noch Feine Nach: 
richt hatte. Da war denn das Gefchrei allgemein, ed werde 
bald aus feyn mit dem Kampfe, und daS fey bei dem Un: 
glüd eben das größte Slüd. Doc wurden, um diefe Ruffen 
wegzufangen, einige Linienfchiffe und Fregatten unter Befehl 
des Admirals Freiherrn Gederftröm und etwa 2000 Mann 
der beften Linientruppen aus dem Tollſchen Deere abgeſchickt. 
Diefe landeten den 14. Mai, und der Admiral, welcher die 
Ruſſen ald Gefangene nad) Schweden hätte führen müffen, 
um zu wirklicher Austaufchung gefangener Finnen zu Dies 
nen, erlaubte ihnen in ihren eigenen Schiffen, worauf fie 
gekommen, ruhig abzufegeln, mit. der Verbindlichkeit binnen 
einem Jahre nicht gegen Schweden zu fechten. Died war 
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denn doch zu großmüthig oder vielmehr zu ſchwachmuͤthig: 
denn die Ruffen waren wirklich Gefangene: fie hatten we— 
der Artillerie noch Stärke der Stellung, noch Macht nur 
ein Treffen zu wagen. 

Die zweite Eleine Antajtung des ſchwediſchen Gebiets 
kam aus dem nördlichen Norwegen, aus der Gegend von 
Drontheim her. Etwa 2000 Mann drangen die Tage des 
8. und 9. Auguft in Iemtland und Herjebalen ein; aber, 
nachdem fie einigen Widerftand gefunden, gingen fie den 
dritten Tag wieder zurüd. Es fcheint, die Norweger tha> 
ten Died, weil fie von den Ruſſen, welche ſchwediſche Lan⸗ 
dungen fürchteten, zu einer Diverfion aufgefordert waren. 
So leifteten fie wenigftend einen kleinen Schein: Denn «8 
ernftlich gegen Schweden zu meinen, dazu fehlte ihnen bie 
Macht und der Haß. Doc) vergrößerte dad Gerücht, wel 
ches aus den Hälfen und Winken vieler Webelgefinnten wies 
ber fehr lebendig war, auch diefes kleine Häuflein zu 19000 
Mann; es rief aus: „ſobald diefe weiter herabfommen, 
„ſoll das füdliche norwegifche Heer mit ihnen im Zuſam⸗ 
„menhange handeln; von Stralfund, Roftod und Wismar 
„kommen 30000 Dann dazu, und im Anfange bed Sep: 
„tembers find diefe Feinde in Stodholm.” Denn fdlche 
Befreier wünfchten Manche fih; aber auch diefe Wünfche 
ſchlugen fehl. 

Vebrigend waren bie Küften Schwedens dad ganze 
Jahr unangetaftet, Dank den fchwedifchen und englifchen 
Flotten. Auch erfcheint ed, daß Die Feinde gar Peine bedeu⸗ 
tende Landungsplane entworfen noch zugerüftet hatten. Diefe, 
bie an fich ſchon felten gelingen, find, wenn man nicht Meis 
fee der See ift, im Großen unaudführbar. Diejenigen, 
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die den König haßten, auch folhe, welche Eleinliche Ent: 
würfe des Ehrgeitzes dem Wohle ded Waterlandes vorzo> 
gen, verbreiteten und beftätigten folche Gerüchte. 

Hieran knuͤpft fi) ganz natürlich die Gefchichte der 
fhwedifchen Flotten während diefes Sommerd. So wie fie 
bie einzige Vermittelung waren zwifchen Schweden und 
Finnland, fo flehen fie auch als Mittelglied zwifchen den 
fchwedifchen und finnifchen Dingen. 

Guſtavs ded Dritten thätiger Geift hatte auch das 
ſchwediſche Seeweſen neu gefchaffen und beim Anfange des 
vorigen finnifchen Kriegs hatte Schweden eine Orlogflotte 
von 36 Segeln (Linienfchiffe und Fregatten) und eine foge: 
nannte Scheeren= oder Küften» Flotte von 250 bewaffneten 
Schiffen. Diefe Scheerenflotte, aus Saleeren und Kano⸗ 
nenböten und einigen größeren mit flachem Kiel gebauten 
Schiffen beftehend, war einem Lande wie Schweden und 
Finnland fehr angemeffen, deſſen Küften: mit Pleinen In: 
fen und Klippen gleichfam umfäet und tieferen Schiffen 
wenig zugänglich find. Die blutige Schlacht bei dem Aus: 
lauf aus der Wiborger Wit, woraus die in den Sad hins 
eingezogene Flotte fich mit großem Verluſt herausfchlagen 
mußte, und die Zeit mit ihrem freffenden Zahn hatten bie 
große Flotte fehr verkleinert, und der Zuftand der Finanzen 
war nicht fo gewefen, daß man viele neue Kriegsfchiffe 
hätte vom Stapel laffen Eönnen. Daher waren bei dem 
Anfange dieſes Kriegs nur etwa 8 Linienfchiffe und 5 res 
gatten Ddienftfähig. Man hatte auch gefunden, daß bie 
Kriegsflotte bei folchen Küften, wie man fie hatte, weniger 
nothwendig war ald die Scheerenflotte; die erfte Sorge war 
daher auf diefe gewandt, und fie war wirklich in preiswürs 
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digem Zuſtande und zählte an 300 Segel. In der Zuver- 
fiht auf diefe Flotte und auf die englifchen Hülfen durfte 
man glauben, den Ruffen, falls fie Finnland anfallen foL- 
ten, den Krieg fehr fchwer und koſtbar machen zu fönnen. 
Denn da fie ihre Scheerenflotte völlig vernachläfjigt hatten, 
mit viel fchlechteren Matrofen als Die fehwedifchen bemannt 
waren, und mit ihrer großen Flotte gegen die englifchfchwes 
difche nichtS wagen durften, fo lagen alle ihre Küften feind- 
. lichen Streifereien offen, und alle unterflügende Seeopera- 
tionen und Zufuhren des Kandheerd waren unmöglich. Aber 
Unklugheit und Werrätherei der Schweden halfen ihnen 
hier, und fie waren gluͤcklich, fobald fie als Verbündete 
Napoleons dad Schwerdt zogen. 

Die ſchwediſche Scheerenflotte war in vier Geſchwader 
getheilt, welche in Stodholm, Gothenburg, Abo und Svea⸗ 
borg ihre Stationen hatten. Won diefen war dad Geſchwa⸗ 
der von Speaborg bei weitem da3 anfehnlichfle. Es war 
unflug von der ſchwediſchen Regierung, daß fie bei der 
Verbunfelung des öjtlihen Horizontd gegen Rußland im 
Herbit 1807 die Küftenflotten nicht nach fehmwebifchen Häfen 
in Sicherheit brachte, da der Winter fie im Eife fefimachen 
und den Feinden bloß ftellen konnte. Died geichah auch. 
Sogleich bei dem Einfall der Ruſſen war der brave Admi⸗ 
tal Hielmftterna gezwungen, das Gefchwaber in Abo, wel: 
ches aus 40 meiftens neuen Fahrzeugen beftand, den Slam: 
men zu übergeben. Diefer Berluft war um fo empfindlicher, 
weil er bätte vermieden werden Eönnen. Aber auf eine 
fchändliche Weife verlor Schweden feine Flotte von 130 bi3 
140 Segeln in Speaborg, worunter die größten und beiten 
Schiffe der ganzen Flotte waren. Diele Scheerenflotte Fam 
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mit der Feftung durch WVerrätherei in die Hände der Ruf: 
fen, und gab ihnen eine Küftenflotte, womit fie die fchwä- 


cheren Schweden befämpfen, Die Operationen ihres Land: | 


heers unterflügen und ihre Kuͤſten und Zufuhren decken konn⸗ 
ten. So flanden die Sachen und dies war geſchehen, ehe 
die Flotten die See offen hatten. 

Die fchwedifche Drlogflotte unter dem Befehl des Kon⸗ 
teradmirals Cederſtroͤm lief zum Theil ſchon im April aus, 
und kreuzte in den Waſſern von Bornholm bis zur pom⸗ 
merſchen Kuͤſte. Von ihrem Zuge gegen Gottland haben 
wir gehört. Den 3. Junii ging fie nach Hangoͤudd *) ab, 
der füdweftlichften Landfpige von Finnland, welche man 
umfegeln muß, um in die fogenannte Alandifche See 
(Älandshaf) und von da in den Bothnifchen Meerbufen zu 
fommen. Sie lag bier lange Zeit unthätig, weil auch die 
ruſſiſche Flotte, die auf der andern Seite ſich ihr gegenüber 
gelegt hatte, nichts vornahm. Doc befchuldigten Einige 
den Admiral Gederftröom, er habe nachlaͤſſig eine ruffifche 
Scheerenflotte, die 30 Segel ftarf von Speaborg fam, zu 
den Infeln zwifchen Aland und Abo durchgelaflen: denn bei 
größerer Wachfamkeit habe fie wieder umkehren müffen. 
Deswegen, fagt man, und wegen ber zu gütigen Kapitu⸗ 
lation, die er den Ruffen auf Gottland bewilligte, verlor er 
den Befehl. Der Admiral Naudhoff fam an feine Stelle; 
aber auch diefer zweite Admiral hatte weder Glüd noch Ge: 
legenheit fich auszuzeichnen. Die fchwedifche Orlogflotte oder 
vielmehr die Böte diefer Flotte hatten den ganzen Sommer 
ein einziges ernfthaftes Gefecht. Man entwarf nämlich den 
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kühnen Plan, einen Theil der ruffifchen (vormals ſchwedi⸗ 
fchen fveaborgifchen) Scheerenflotte bei Nacht zu überfallen 
und, wo möglich, wegzunehmen oder zu vernichten. Dies 
follte in der Naht vom 17. auf den 18. Auguft gefchehen, 
und von ber Befagung mehrerer Kriegsichiffe und einigen 
Zandtruppen ausgeführt werden. Diefe fchifften fich ein in 
“die Böte und Barkaffen der Kriegsfchiffe unter dem Befehl 
des Oberftleutnantd Krufenftierna, eines gefchicten und bra= 
ven Officierd. Durch eine dunfle Nacht begünftigt kamen 
fie glüdlih und unbemerkt an die feindlichen Schiffe, und 
richteten den Angriff vorzüglich gegen zwei mächtige Sees 
ungeheuer, den Hemmema Styrbjürm und den Hemmema 
Hialmar, die ald gute Schwedenbollwerke jüngft noch in 
Speaborg gelegen hatten. Der Styrbjörn wurde mit bewun⸗ 
derndwürdiger Tapferkeit geentert und genommen, aber bei 
dem Angriff auf den Hjalmar verwidelte ſich die Linie in 
einander, dad ganze Unternehmen ftodte und der Styrbjörn 
wurde von dem Hialmar und andern rufjifchen Schiffen fo 
wüthend befchoflen, daß die Schweden ihn mit großem Vers 
luft verlaffen und fich mit dem Raub einiger kleinen Schiffe 
‚zurüdziehen mußten. Der Ausfall dieſes Gefechts war 
Ehre, fein Beweis mehr Muth ald Gefchidlichkeit. 

Endlich gegen Ende des Auguſts fchien ed ein Ernft 
werden zu wollen. Der englifche Admiral Samuel Hood 
war mit zwei Kriegsfchiffen zu der ſchwediſchen Flotte ge: 
fioßgen, und ed ward befchloffen die Ruffen, welche nicht 
weit von ihnen lagen, zu jagen. Diefe aber, durch die 
Ankunft englifcher Schiffe in Schreden gebracht, fpannten 
fogleih alle Segel auf, und die Schweden waren zum Ber: 
folgen noch nicht ganz fertig. Diefe Jagd war den 25. und 
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26. Auguſt. Der englifche Admiral holte die ruffifche Flotte 
bald ein, aber feine zwei Linienfchiffe konnten mit 9 Kriegs: 
ſchiffen, 7 Fregatten und 8 Kuttern Fein Zreffen anbinden. 
Die Schweden aber fegelten fo fchledht, daß fie immer zmei 
bis drei Meilen zurüd waren. Go geſchah es denn, daß 
die Ruſſen den 26. Auguſt in Rogerswik ober Baltifchport 
an der -jenfeitigen efthifchen Küfte einlicfen, mit Verluſt 
eines Schiffes von 74 Kanonen, des Sevolod, welches Die 
Engländer fo zugerichtet hatten, daß fie ed verbrennen muß: 
ten. Hätte man Brander gehabt, fo war die rufiiiche Flotte 
verloren; aber alles fehlte, und die Ruffen hatten Zeit, zur 
Sicherung ihrer Flotte Landbatterien anzulegen. Sie ex 
Fannten ihren mißlichen Zuftand fo fehr, daß ihr Admiral 
gegen freien Abzug fich verpflichten wollte, die Flotte folle 
während dieſes Krieged nicht wieder gebraucht werden. Died 
nahm man nicht an, fondern biofierte fie firenge, und da 
der englifche Admiral Saumarez bie vereinigte Flotte mit 
vier Schiffen verftärkte, fo ftreifte man bis vor Kronfladt 
und machte viele Beute. Damit endete auch die ganze 
Herrlichkeit; denn nach wenigen Wochen war die fchwedifche 
Flotte durch Krankheiten faft außer Stande zu dienen, und 
lief größtentheild in Karlskrona ein, und die Ruffen fegelten 
von Rogerswik nach Kronftadt. 

Durch) die Verbrennung des Abogefchwaders und die 
Uebergabe Sveaborgs hatte die ſchwediſche Flotte faft zwei 
Drittel ihrer beften Schiffe verloren. Nun galt ed. Die 
Dänen und Norweger hatten den ganzen Herbſt und Wins 
ter Kanonenböte gebaut und gerüftet und den Ruſſen war 
die befte fchwedifche Flotte verkauft worden. Doch waren 
die Dänen und Normeger noch ohne Uebung dieſes Kriegs, 
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und zeigten — was Schwedens Gluͤck war — überall kei— 
nen großen Ernfl. Wir hörten oben, daß das Heine Ge- 
ſchwader bei Strömftad den ganzen Sommer nichts that. 
Ein ähnliches Gefchwader von 30 bis 35 Schiffen lag in 
Malmd. Auch zwifchen diefen und ben Dänen Fam eö zu 
nichtS weiter ald zu Spiegelfechtereien und Scharmüsßeleien. 
Die englifhen Kriegsfchiffe hielten dad große Fahrwaffer 
des Sundes rein, und nur wann eine große Zahl Handels⸗ 
fohiffe durchgehen follte, lockte die Luft des Raubes die daͤ⸗ 
nifchen Mäufe heraus, die fonft meiftens ftil in ihren Loͤ⸗ 
chern lagen. inige genommene oder verbrannte Han— 
delsfchiffe find Fein Gegenftand in der Gefchichte eines 
Krieg. 

Ernfter und Friegerifcher ging ed her an den Küften 
Finnlande. Die Ruffen hatten durch Ueberrafchung — 
weil man ſich ſorglos uͤberraſchen ließ — ganz Finnland 
uͤberſchwemmt und waren uͤber die Menge Holmen *) und 
Scheeren und über das fichere Eis nad) den Alandsinfeln 
übergegangen. Diefe Alandsinfeln find ein fehr wichtiger 
Punkt, der nächte Punkt, welcher Schweden mit Finnland 
verbindet, und von wo zur See und im Winter fogar zu 
"Lande der Zufammenhang zwifchen beiden Ländern der Für- 
zefte und leichteſte iſſ. Von Aland nach der gegenüber lie: 
genden Küfte Uplands in Schweden ift eine Ueberfahrt von 
beinahe fünf ſchwediſchen (7 deutfchen) Meilen zwiſchen der 
älandifchen Inſel Ekeroͤ und dem ſchwediſchen Städtchen 
Griſſelhamn. Diefer weftliche Seeſtrich Alands ift reiner 





*) Holm: eine Heine Infel, meiftens in Binnenwaffern oder doch 
nahe an einem größeren Sande. Skaͤr (Scheer), eine Klippe oder 
raube Zelfeninfel an der Küfte, 
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von Holmen als der öftliche gegen Finnland, und daher 
friert dad Meer hier nicht fo leicht al& dort; Doch giebt es 
Winter, wo man in den Monaten Februar und März zwifchen 
Schweden und Aland ganz ficher reiten und fahren Fann. 
Auf der öftlihen Seite, die Weite von zehn fchwedifchen 
Meilen, der Abftand zwifchen Abo in Finnland und Aland, 
ift dad Meer mit Klippen und Inſeln befäet, welche mit 
dem Eife zwifhen Aland und Finnland im Winter bald 
eine feſte Brüde bilden. Aland daher und feine Infelgrup: 
pe, als der Eingang in die Bothnifhe Wit und zu den 
Küften Nordfchwedens und Nordfinnlands, war der noth- 
wendige Hauptpunkt für die fchwedifche und ruffifche Schee: 
renflotte, und blieb auch der einzige Punkt, wo diefe fich 
im Sommer bewegten. Aud begann der Seefrieg zwifchen 
den Ruffen und Schweden mit Aland. 


Im Anfange des Mais lief eine Eleine Abtheilung Kas 
nonenböte unter Befehl des Leutnant3 Kapfelmann von 
Stodholm aus und Fam bei dem von den Ruffen befesten 
Aand an. Diefe wären nun gern abgezogen, aber das an 
den meiften Stellen aufgegangene Eid machte dies nicht 
leiht, und Kapfelmann, der zwifchen fie und die Eleinere 
Infelgruppe fich legte, verrammte ihnen den Pag. Die Ein- 
wohner Aland, ermuntert von einem Priefler Gummerus, 
und angeführt von dem tapfern Kirchfpielövogt Aren grifz 
fen bei der Ankunft der Slottille zu den Waffen und nöthig- 
ten 300 Ruffen das Gewehr zu fireden. So wurde bie 
Snfel befreit. 


Hier und in der Nachbarfchaft mar den ganzen Som: 


mer die Station der fehwedifchen Scheerenflotte, und alle 
Schwed. Geld, 21 
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Seeſchlachten dieſes Feldzugs fielen vor in den Sunden ?) 
und Seebuchten zwifchen Aland und Abo, in deffen Gegend 
die ruflifche Scheerenflotte gewöhnlich lag, welche fich von 
Speaborg um Hangoudd dahinauf gezogen hatte. Hier wur: 
den viele kleine und große Treffen geliefert, worin Die 
Ehre und Tapferkeit der Schweden herrlich beftand, welche faft 
immer gegen Uebermacht und oft gegen Landbatterien an: 
zulaufen hatten. Nie war die fchwedifche Flotte ftärker als 
40 Segel, gewöhnlich war fie der ruffifchen um ein Drittel 
unterlegen. Doch ficherte fie nicht allein die Küften Schwe: 
dens fondern dedte auch ſchwediſche Landungen auf Finn: 
lands Küften; und es lag nicht an ihr, daß diefe nicht 
glüdlicheren Erfolg hatten. Keine Stelle ift für die ſchwe⸗ 
diſche Ehre ruhmvoller geworden als dieſes Infelmeerr, und 
dad Baterland follte Namen wie Hielmftierna, Joͤnſſon, 
Brandt, Siöholm, de Brund, Wirfen mit Dankbarkeit 
und Achtung in feinen Sahrbüchern bewahren. Nur ein 
einziges diefer Gefechte war entfcheidend, das, welches der 
Oberftleutnant Brandt den 30. Auguft bei Srönwidsfund ge- 
wann, worin die Ruffen 15 Kanonenböte verloren; die andern 
konnten ed deswegen nicht werden, weil die Ruffen ſich faft 
immer in die Sicherheit ihrer Küften und Batterien zurüd: 
zogen. Merkwürdig ift eine Anekdote aus einem der erften 
Treffen, worin der Anführer, der tapfere Oberft Joͤnſſon, 
tödtlic) verwundet wurde. In der Qual feiner Todeswunde 
von feinen Officteren umgeben, vedite er die flehenden Hände 
zum Himmel und fluchte alfo dem VBaterlandöverräther: 
„Dlof Gronftedt, ich lade Dich hiemit vor des allmächtigen 


*) Sund eigentlich eine Meerenge der Breite, die ein Eräftiger 
Mann durdfchwinimen kann. 
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„Sottes ewigen Richterftuhl, . daB Du mir antworteft für 
„meine Plagen und für dad Leben fo vieler tapferen. Män- 
„ner, welche heute von ſchwediſchen Schiffen mit ſchwediſchen 
„Kugeln beichoflen find. u 

Nun erzählen wir die Gefchichte des finnifchen Land: 
feldzugs, des einzigen, der nebft den Thaten der Scheeren- 
flotte die Weberfchrift Krieg verdient. 

Zinnland macht Durch feinen Umfang, feine Volksmenge, 
feine Fruchtbarkeit und mancherlei Hülfsmittel beinahe ein 
Drittel der fchmedifchen Maht aus. Kin vortreffliches 
Land, von welhem doch kaum der zwanzigfte Theil des 
anbaufähigften Bodens bebaut ift, fondern welches zum gu: 
ten Theil noch in der alten Urwildniß liegt, mit Wäldern, 
Sümpfen,, Strömen und Lachen bedeckt und uͤberſchwemmt. 
Seine Bewohner find ein hartes, tapfres, vedliches Volk, 
von Muth, Thätigkeit und Geſchicklichkeit, ausgezeichnet 
durch eine gewiffe eigenthümliche Lebhaftigfeit und durch 
eine Mannlicheit und einen Zroß, die oft wie Hart: 
nädigkeit ausfehen. Ihre Brüder die Schweden fagen da: 
her fprihwörtlih: er iſt eigenfinnig wie ein Finn. 
Als tapfre Soldaten find fie lange berühmt gewefen und 
haben diefen Ruhm auch in den lebten Tagen herrlich be: 
hauptet. Die großen Könige und Kriegshelden Guflav 
Adolf und Karl Guſtav hielten außerordentlich body auf die 
Finnen. Finnen waren ed, welde in der Schlacht bei 
Leipzig Tillys eiferne Geſchwader zuerft zerfprengten; Karl 
der Zwölfte achtete die Finnen immer feiner Leibwache gleich; 
unter Guftav dem Dritten fochten fie, wie Männer für ihr 
Land und ihre Freiheit fechten müffen: was einzelne ehrſuͤch⸗ 
tige finnifche Edelleute mit andern Schweden gegen den 

21 * 
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großen König anzettelten, darf dem Wolfe nicht zugerechnet 
werben; wie fie Diefen Sommer 180% gefochten haben, wer: 
den wir bald hören. Die Finnen haben ihre eignen Sitten, 
ihre eigene Sprache; doch längs den Küflen, in den Staͤd⸗ 
ten, und in den füdlichen Landſchaften, wo auch viele Ab: 
koͤmmlinge fchwebifcher Anfiedler wohnen, ift das Schwebdifche 
dem Finnifchen gleichherrfchend; auch ift die fchwebifche Sprache 
durchgehend3 die Sprache der gebildeteren Klaffen des Volks. 
Seit dem dreizehnten Jahrhundert ift Finnland mit Schweden 
vereinigt durch die Klugheit und Tapferkeit des berühmten 
Jarls Birger von Biälbo; und diefe Vereinigung und die 
Veberpflanzung vieler Schweden, die Gemeinfchaft der ſchwe⸗ 
difchen Sprache und Berfaffung hat beide Länder durch fehr 
fefte Bande zufammengefnüpft. Am fefteften aber hält die: 
fed Band durch die Verfaffung und durd die Wohlthat 
ſchwediſcher Gefeße, von deren Freiheit die öftlichen Nach— 
barn nicht wiffen. Die Sinnen hatten das Gefühl diefer 
wohlthätigen Gefege, und durch dieſes Gefühl war ber 
Kampf, womit der Oſten ihnen drohte, ein Freiheitsfampf 
für edle Güter. Bei den düfterften politifchen Ausfichten 
überließ man diefes treffliche Land, dieſes biedere Wolf völ- 
lig ihm felbft und dem Zufall. 

Sinnland hatte außer dem Seeſtaat eine ordentliche 
Kriegsmacht von etwa 15,000 Mann, welche in Kriegszei⸗ 
ten durch Referven und durch die halbe Verdoppelung der 
eingetheilten Negimenter, welche Wargerning heißt, auf 
etwa 20,000 Mann fteigen. Aber bei faft einer Million 
Menſchen, weldye Finnland bewohnen, und bei dem Eifer, 
womit Furcht und Haß befeelen, fobald der ruſſiſche Name 
bier ald Feind genannt wird, wären die Finnen leicht auf 
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‚30,000 bis 35,000 wohlbewaffneter und geuͤbter Krieger zu 
bringen gemwefen. Schon im November 1807 hatte man 
von einer folchen Bewaffnung und von der Abfendung von 
Gemwehren'nah Finnland hin und her gefprochen; aber das 
bei war ed auch geblieben. Nehme ich nun nur 30,000 
waffengeübte Männer, habe ich meine Zeftungen, beſonders 
mein Speaborg, gut verfehen, und meine ſtarke Scheeren: 
flotte gerüftet, fo ftehe ich in fo ungeheurer Stärke, felbft 
gegen den ruffifchen Koloß, daß er, wenn er nicht toll ift, 
gar nicht daran denken Fann, mir Finnland nehmen zu 
wollen; denn meine natürlichen und Eünftlichen Vortheile 
find fo groß, daß er fünffache Kräfte gegen einfache nöthig 

hat, um ed durchzufegen, und da gebricht es ihm. Will 
er im Winter kommen, fo find freilich alle Seeen und 
Suͤmpfe alddann Ebnen für Schlachtfelder und Wege für 
Züge; aber wo will er in einem wenig bebauten Lande, 
welched in vielen Gegenden faft noch Wüfte ift, größere 
Heere ald 25,000 bi 30,000 Mann zufammenhalten? wo 
will er Nahrung und Futter finden für fie? woher will er 
die Hülfen nehmen, dieſe beiden einen langen Weg hinter 
fi zu fchleppen? und endlich — was das Schwerfte ift — 
wo will er felbft für dieſe 25,000 Mann folchergeftalt Obs 
bach finden, daß er fie in Foncentrirten Stellungen zufams 
menhalten und zu feindevernichtenden Schlägen fortfchnellen 
fann? denn hier find nicht die Winter, wo der Soldat daß 
Liegen unter Reifighütten oder unter freiem Himmel mehr: 
mald ertragen mag. Will er im Sommer kommen, fo geht 
es ihm nicht viel beffer. Bid gegen die Mitte, gewöhnlich 
bis gegen dad Ende des Maimonatd macht dad Thaumetter 
mit feinen Folgen alle Wege zu Priegerifchen Operationen 
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faft allenthalben unbrauchbar. Erſt mit dem Sunius Tann 
auf größere Unternehmungen gedacht werden. Aber mein 
Land ift allenthalben von Strömen, Seren, Moräften und 
Wäldern durchfchnitten und abgefchnitten; wenn’ ich meine 
Vortheile zu benugen verftehe und meine Stellungen gehoͤ—⸗ 
tig genommen habe, fo bedarf der Feind, der mich in mei: 
nem Lande angreifen will, gegen mich faft der doppelten 
Stärke, alfo wenigftens 50,000 bis 60,000 Mann; womit 
er mich freilich nicht erobern Fann. Die Herrfchaft der Kü- 
ften ift mein; ich erhalte von der See ber leicht und wohl: 
feil, was der Feind mit unendlichen Koften, Schwierigfei- 
ten und Gefahren fich nachführen laffen muß. Laß ihn ſo⸗ 
gar vorrüden, laß mich in einem Elugen oder gezwungenen 
Vertheidigungsſyſtem mit meinem Heere weiter gegen We: 
ften zuruͤckweichen — jeder Schritt vorwaͤrts iſt fuͤr ihn ein 
Schritt der Schwaͤche, jeder Schritt ruͤckwaͤrts fuͤr mich 
ein Schritt der Staͤrke mehr. So kann er — wenn er 
am weiteſten vordringt — vielleicht zwanzig bis dreißig 
Meilen in meinem Lande vordringen. Was gewinnt er da⸗ 
mit? Nichts weiter als daß er ungeheuren Aufwand verges 
bens madıt, daß er 25,000 bi3 30,000 Mann duch Mans 
gel und Arbeit verliert, feine Schifffahrt vernichtet, feine 
Küften bedroht oder geplündert fieht, und daß er gegen den 
Herbft mit zerriffenen Schaaren wieder über die Gränze zu: 
rücweichen muß. Died tft die unvermeidliche Nothwendig⸗ 
keit, wenn ich, der Wertheidiger Finnlands, nicht faul und 
ungefchiet bin. | 

Aber ich war leider fehr faul, war auch nicht fehr ge: 
ſchickt, und ein entfeßliches Ungluͤck durch einen fhändlichen 
Verräther kam dazu, fo daß alles verloren ging, was nas 
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türlihe und Fünftliche Vortheile mir gaben und was Die 
Baterlandsliebe, Treue und Tapferkeit meiner tapfern Fin⸗ 
nen mir fo gern erhalten wollten. 

Obgleich man wußte, daß die Ruffen an ihren Gränzen 
lange fchon gerüftet hatten, fo fchlief und träumte die fchwes 
difche Regierung immer noch. Nichts wurde gethan, und 
nicht einmal der Oberbefehlöhaber im Lande und über das 
Heer, der Generalftatthalter Graf Klingfpor, war in Finn: 
land zur Stelle, fondern lebte ganz ruhig in Stocdholin. 
Doch thaten die wadern Finnen in der erſten Noth und 
für die erfte Noth alles Mögliche. Seit dem 8. und 12, 
Februar, wo die ruſſiſchen Ruͤſtungen und Bewegungen 
immer bedenklicher wurden, verfammelten der Generalleuts 
nant von Klerder und der Generalmajor Aminoff, die näch- 
ſten im Befehl nad) Klingfpor, das finnifche Heer, verfahen 
die Feftungen Speaborg und Spartholm auf vier Monate 
mit Mundvorrath, und fuchten für ihre Zruppen, fo viel 
thunlich war, Magazine anzufchaffen; wobei der Eifer der 
Einwohner fie aud allen Kräften unterflüßte. Den 21. 
Februar 1808 gingen die Nuffen an drei Stellen, bei Ab: 
borfors, Kieltid und Anjala über die Graͤnze, und warfen | 
die ſchwediſchen Vorpoſten allenthalben zurücd, welche ſich 
ohne Berluft zu den Hauptfchaaren zurücdzogen. Bei der 
Schwäche der Finnen, die hier nicht mehr ald etwa 6,000 
Mann ausmachten, konnte Fein großer Widerftand gethan 
werben, und die Hauptforge des Befehld mußte dahin ge: 
ben, die Truppen und ihren Unterhalt zu retten und ſich 
immer weiter nördlich zu ziehen. Diefer Plan wurde auch 
firenge befolgt, und man rettete aus den verſchiedenen Nie- 
berlagen und den großen Städten fafl alled, was zum Ge- 


328 


Ihüß, zur Ausrüftung und Verpflegung der Soldaten ge: 
hörte oder dazu dienen konnte. Den I. März endlich war 
Klingfpor mit feinem Generaladjutanten, dem rafchen Ober: 
ſten Grafen Guſtav Löwenhjelm, in Zawaftehus angefom- 
men und hatte den Befehl übernommen. So zog man fi 
langſam zuruͤck; denn ſchreckliche Winterfälte und verfchneite 
Wege binderten jeden fchnellen Marfh, da man Gefhug, 
Gepaͤck, Mundvorrath, kurz alles mitfchleppen mußte. Die 
Ruffen, die den finnifchen Zruppen an leichter Reiterei, 
vorzüglich an den vortrefflihen Kofaden, fo fehr überlegen 
waren, fuchten wohl hie und da den Marſch zu hindern 
und den Finnen etwas abzugewinnen; aber immer ohne 
Erfolg. Im Anfange Aprild vereinigte fich dieſer füdliche 
Heerhaufe mit dem öftlichen oder dem Sävolarer, welchen 
ber General Graf Cronftedt befehligte. Diefe Vereinigung 
gefhah in Öfterbottn, der nördlichflen Provinz des ſchwedi⸗ 
chen Finnlands. Auch diefe Schaar war zu gleicher Zeit 
ald die füdliche von dem rufliihen General Tufchkoff anges 
griffen, und hatte, um nicht abgefchnitten zu werden, fich 
die Straße dur) Savolar über Kuopio und Sdenfalmi. nach 
Uleaͤborg hinaufgezogen. Auch Cronftedt wurde von den 
Ruſſen oft angetaftet, vorzüglid von Sägern und Reiterei. 
Dies gefchah zweimal fehr ernfthaft, namlich den 11. und 
ben 15. März, wo große weite Seeen der feindlichen Rei: 
terei einen vortrefflichen Spielraum zu geben fchienen; aud) 
verfuchten fie, verbunden mit großen Jaͤgerketten die Savo⸗ 
larer zu überflügeln, aber die Haltung und Zapferfeit der 
finnifchen Soldaten warfen alle ihre Verſuche blutig zurüd, 
Nachher liegen die Ruffen die Finnen ruhig ziehen, und 30: 
gen ihnen langfam nad). 


320 


So war gegen die Mitte des Monats April ein Marfch 
von 70 bis 80 fchmwedifchen, oder 100 bis 120 deutfchen 
Meilen mit den ungebeuerften Anftrengungen und Schwie: 
rigkeiten vollbracht. Man braudht nur einen Blid auf die 
Karte zu werfen, an dad oͤde und dünn bebaute Land und 
an die finnifhen Winter zu denken, um fih ein Bild 
menfchlicher Geduld und Ausdauer aufzuftelen. Bei einer 
Kälte oft von 30 Grad und drüber mußte man marfchieren, 
fih ſchlagen, aud Mangel an Dörfern oft bis ſpaͤt in die 
Nacht den freien Himmel zu feinem Zelt machen. Dies 
heißt kaum einen menfchlichen Krieg führen, und doch wurbe 
ber Krieg fo geführt; denn die Ruſſen find in Ausdauer 
alles Elend den Finnen noch überlegen. Ein finnifcher 
Officier hat mir von dem Zuftande und dem Ausfehen dies 
ſes braven Heerd ein Gemälde gegeben, das ich wünfchte 
mit der Frifche, wie er es hinftellte, wiedergeben zu koͤn⸗ 
nen. Diefe Soldaten, die immer höher gegen den Nords 
pol zogen, fahen nicht aus wie Soldaten, fie fahen kaum 
aus wie Menfchen, fondern wie von einem unbelannten 
Planeten herabgefallene Gefchöpfe. Die oft entfegliche Kälte 
machte, daß diefe, welche wahrfcheinlich zu Feinem luftigen 
Karneval zogen, fih mehr ald Farnevalifh vermummen 
mußten. DOfficiere und Soldaten trugen über ihren Kleis 
dern Pelzftiefeln und lange Pelze, und felbft Kopf und Ge: 
fiht waren bis über die Augen mit Rauchwerk verhülltz die 
Pelze waren mit Gürteln feftgefchnallt, ihre Gewehre hingen 
darüber, und neben troßigen Augen gudten oft rauhe Bärte 
hervor. So zogen, fo ſchlugen diefe tapfern Männer, und 
buldeten das Unglaubliche; denn fie gedachten des geliebten 
Vaterlandes und ihrer Zreiheit und ihres Glüdes, worum 
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gefpielt wurde, und die größten Mühen däuchten ihnen nur 
gering. Unter diefen Truppen war noch eine militairifche 
Sonderbarkeit, die fogenannten Skidläufer, die man auch 
Schneeläufer nennen koͤnnte. Das Skid ift ein langes in 
Form eined Schrittfchuhes gebogenes Holz, welches man 
unter den Schuh bindet und womit man auf dem Schnee 
über Berge und Ebenen mit unglaublicher Gefchwindigkeit 
wegrollen Fann. Diefe Art Schneefchrittfhuh gebrauchen 
viele Bewohner des nördlichen Schwedend und Norwegens 
und Finnlande. Die Norweger haben ein eigenes Regiment 
Sfidläufer, und auch die Ruffen hatten bei ihren Angriffen 
auf Gronftedt, befonderd bei dem Gefecht von Lappaͤwirta, 
den 11. März, neben ihren Kofaden eine Menge Sfidläu: 
fer. Des Sfidläufers großer Vortheil vor feinem Gegner 
auf dem natürlichen Fuß ift der, Daß die Schneerinde ihn 
trägt, wodurch diefer andere oft zwei drei Fuß tief hinabfinkt. 

Man Fönnte meinen, ein fo langer und zugleich fo bes 
fchwerlicher und gefährlicher Ruͤckzug muͤſſe das finnifche 
Heer fehr gefchwächt haben durch Ueberläufer, Verzagende, 
und Zurüdbleibende. Aber Dies geſchah nicht, - fondern Die 
Feine Schaar wuchs vielmehr noch auf dem Zuge. Manche 
Soldaten, die wegen ber weiten Entfernung von den Sam: 
melpläßen, wegen des plößlichen Aufbruch8 oder wegen ans 
derer Hinderniffe nicht fogleich ihre Regimenter hatten erreichen 
koͤnnen, fanden fi auf dem Marfche noch ein; manche andre 
Sinnen folgten ald Freiwillige; ja felbft viele von denen, melche 
. in den Gefechten und Scharmügeln gefangen oder verwundet 
zurüdgeblieben oder von den Ruffen zu ihrer Heimath ent: 
laſſen waren, kamen nach und nad) wieder an, und hatten 
den langen und gefahrenvollen Weg von zwanzig, breißig, 
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funfzig Meilen mitten zwiſchen den Feinden durch nicht ges 
achtet, im edlen Eifer für ihr Vaterland zu flreiten und zu 
ſterben. Diefe fchöne Begeifterung währte, fo lange der 
Krieg bier währte, und erft mit dem vollen Unglüd, daß 
bie Hoffnung nahm, begann er zu ermatten. Alle Loduns 
gen und Berfprechungen der Ruffen fcheiterten an der Red⸗ 
lichkeit und Treue Diefer braven Sinnen und nur einige 
Edelleute °) des Heers fchändeten fich, Eonnten aber die Ehre 
des Heerd nicht fchanden. Dieſes finnifche Heer, als es fich 
in der Gegend um Uleäborg vereinigt hatte, beftand etwa 
aus 12,000 Mann, wovon 9000 waffenfähig feyn mogten; 
die Befagung Speaborgs war 6000 Mann ſtark; auf dem 
Kleinen Kaftell Spartholm lagen 300 Mann. 

So flanden die Sachen um die Mitte Aprild. Die 
Nuffen hatten Finnland freilich überfchwemmt, aber noch 
nicht erobert. Dieſes kleine Heer der treueften Patrioten 
brannte von Muth und Begier, unter glüdlichen Umftän- 
den fih mit ihnen zu meffen. In der Feſtung Speaborg 
hatten die Schweden gottlob noch den Schlüffel zu Zinn: 
land, und in ihrer Scheerenflotte hatten fie einen Schlüffel, - 
Der Anderes vielleicht blutig auffchließen Eonnte. Da fam 
aus heiterm Himmel ein fehmetternder Donnerftrahl, die un: 
erwartete fürchterliche Nachricht, die alle treuen und patrio> 
tifhen Herzen wie ein Blitz durchfuhr: Speaborg habe Fa: 
pitulirt und fey mit allem Gefchüg und der ganzen fehönen 
Flotte den Ruſſen übergeben. Doc waren bei dem allge: 


*) Der Zührer war der Oberft von Nylande Dragonern, der rei: 
berr Wright, der mit zehn feiner Officiere zu Haufe, d. h. zu den 
Ruffen ging; aber fein einziger Gemeiner des Regiments folgte den 
Elenden. 
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meinen Jammer, den dieſe Botſchaft erregte, einzelne Bu⸗ 
ben, die ſprachen: es iſt gut! Dies wird ihm doch wohl 
endlich den Hals brechen. (Sie meinten den König). Da 
dies die größte und unglüdlichfte Begebenheit des ganzen 
Krieges ift, fo gebe ich zuerft die Kapitulation mit Noten, 
und mache zum Schluß über beide wieder einige Noten, 
Alfo lautete diefe Kapitulation, wie in der Stodholmer 
Hofzeitung vom 6. Mai wörtlich abgedrudt fland: 


Rappyort. 


Nachdem der Feind am 2, März um 5 Uhr des Morgens 
unfre Vorpoften zurücddrängte und gegen Helfingford mar: 
fchirte, wo ich allein ein Bataillon des Adlercreuzifchen Re—⸗ 
giments liegen haben fonnte, wurde dieſes gezwungen ſich 
. in die Feſtung zurüdzuziehen. Unterwegs feßten die feindlis 
chen Dragoner und Kofaden ihnen nah, und da das Ba: 
taillon mehrere Wachen a:.sgeftellt hatte, fo erhielten nicht 
alle Zeit zu ihm zu floßen, vdergeftalt, daß 73 Mann ge: 
fangen und 11 Verwundete zur Feflung geführt wurden. 
Nachdem man auf den Feind einige Kanonenfchüffe gethan, 
hörte Die Verfolgung fogleich auf. 

Ale Verbindung mit der Stadt war vorbei, und der 
Feind dehnte feine Poftirungen rund um die Feſtung aus. 

Aus Mangel an geübter Mannfchaft Fonnte gegen fie 
nicht3 vorgenommen werden. Faft täglicy wurden auf ihre 
Rekognofeirungen und leichten Truppen einige Schüffe ge= 
than. Viel Reiſig fah man täglid) von einigen hundert 
Pferden zur Stadt führen *). 

Den 17. März um 2 Uhr Nachmittag begann der Feind 
von einer Batterie hinter Beckholms Klippen mit fehr hoher 
Elevation zu Schießen; fo daß Kugeln von Sechspfündern 
und Zwölfpfündern in die Seftung geworfen wurden. Diefe 
wurden von den dort hinaus liegenden Werfen fogleich beant= 
wortet, und diefe Kanonade währte bis 5 Uhr NachmittagS. 

Den 18. 19. und 20, fuhr der Feind fort, einige Stun: 


*) Der Kommandant fcheint hierdurch auf feine Furcht binzudeuten, 
dieRuffen mögten ihm das Eis um feine Zeftung haben anzünden wollen, 
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den des Tages und felbft während der Nacht die Feftung 
mit Granaten und glühenden und Falten Kugeln zu befchie= 
Ben. Der Feind hatte nun eine große Batterie auf Ska⸗ 
tudden angelegt. 

| Den 21. März Fam ein Zwifchenfprecher vom Feinde 
an, welcher auf dem Eife gehörig entgegengenommen wurde 
und mir eine Unterredung mit dem feindlichen General an- 
trug, welche für den folgenden Tag auf Lonnan, einem 
kleinen Holm unter den Kanonen der Feftung, feftgefegt 
wurde, Diefe Zuſammenkunft gefchah den 23., und ging 
vorzüglich dahin, daß von der Feſtung nicht auf die Stadt 
gefchoffen werden follte, wo diefer Tage viel Schaden gefches 
ben und mehrere der Einwohner verwundet waren; woge- 
gen der Feind feine Batterien außerhalb jener Linie legen 
und von feinen beweglichen Stüden eben fo wenig in jener 
Kr haben folltee Died ward verabredet und feft: 
eſtellt. 

Den 28. März bei Tagesanbruch entdeckte man, daß 
der Feind auf den Bergen vor Ulricaborg eine große Bats 
terie angelegt hatte, welche man aus ber Feſtung fogleich 
zu befchießen anfing, wo auch von diefer und von der Bat: 
terie auf Skatsudd ſowohl mit Granaten ald Kugeln ges 
antwortet wurde. 

Den 29., 30. und 31. März und den 1. und 2. April 
bombadierte und Fanonierte der Feind bei Tage von den fe 
ſten Batterieen, aber‘ während der Nacht auch von ihnen 
und ben beweglichen Batterieen auf dem Eife in mehreren 
Richtungen, indem er hinter niedrigen Landipigen und 
Klippen fi) immer Schuß fuchte, wo feine Kanonen von - 
der Feftung nicht fo gut getroffen werden konnten; außer 
einmal, wo er fich mehr unbededt auf das Eis wagte, da 
aus Pferden und Leuten, die man bei Tagesanbruch todt 
liegen fah, gefchloffen werden konnte, daß er einigen Verluſt 
gehabt. Diefe Bombardirung und Kanonierung hat durch 
Die wunderbare Vorſehung des Höchften") nicht allen den 
Schaden gethan, den man hätte erwarten fünnen. Zumeis 
len find wohl Feuer ausgebrochen, aber immer gelöfcht, Dä- 


a) Nicht durch Die wunderbare Vorſehung des Hoͤchſten, 
die bier, wie oft an unrechter Stelle genannt wird, fondern durch bie 
Stärfe, welche die große Natur und ihr großer Sohn der Generalad: 
niral Freiherr Ehrenfvärd der Aeltere in ne Klippen legten. Wenig⸗ 
ftens hätte er von Ehrenſvaͤrds Vorfehung fprechen muflen. 


. 
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cher durchbrochen, Kanonen unfertig gemacht und andere 
Schäden geichehen. Bon der Beſatzung find J Officier und 
5 Mann (2) geblieben, 1 Unterofficier und 31 Mann ver: 
wundet. 

Befehl und Mannfchaft haben mit rühmlicher Stand: 
haftigfeit und Tapferkeit die Kanonen bedient, und ich bin 
gezwungen gewelen, durch Wachen, Arbeit an der Befeſti⸗ 
gung und dem Geſchuͤtz und durch Aufeifen um die Feſtung, 
welched alles in diefer firengen Jahreszeit fehr mühjfelig ges 
weien, fie abzumatten und habe jest in den Lazarethen und 
Quartieren 515 Mann Kranke, eine fühlbare Schwächung 
diefer Schwachen Beſatzung. 

Mährend diefer zehn Lage ift ungeachtet aller Spar: 
famfeit ein Drittel des Pulverö®) drauf gegangen. 

Man hat mehrere auf Skansvik, Kalfholm, Sandhamn, 
Knugsholm und Bofholm angelegte Batterien entbedt); 
was auch von einigen in der Stadt angefommenen Ueber: 
läufern beftätigt worden. Dazu famen auch die fogenannten 
wandelnden Stüde?). 

Den 2. April Nachmittags Fam ein feindlicher Zwi⸗ 
febenredner an, und auf der vorigen Stelle wurde für den 
folgenden Zag eine Zufammentunft verabredet, wo ber ruf: 


b) Der Herr Kommandant hätte alle feine Schüffe noch fparen 
fönnen, weil fie ohne Zweck und Wirkung in den leeren Wind verfchofe 
fen wurden, und weil auch die feindlichen Batterieen feinen Zelfen und 
fafamattirten Werfen nichts anhaben konnten; wenn er nicht etwa die 
wandelnden Batterien auf dem Eife fürshtete, die aber nicht mit 
Laufgräben vorrüden fonnten. Ueberbaupt hatten die Ruffen fein ſolches 
Geſchuͤtz, um eine Feftung wie Speaborg zu zerfhmettern; um — 
zuſchaffen, was ſolchen Werken wenigſtens etwas haͤtte anthun koͤnnen, 
dazu bedurften fie noch wohl 5 bis 6 Wochen mehr; und dann war die 
Gefahr vorbei, Speaborg auf dem Eife zu beftürmen. Zu einem großen 
Sturme & la Souworow-Ismail oder à la Potemkin - Okfchakow bät: 
ten fie 30,000 Mann mehr vor der Feftung haben müflen. Alfo — 

c) Was heißt dies! Der Kommandant muß beweifen, daß fie 
feiner Zeftung etwas zu Leide thun konnten, dadurch, daß fie ihr et= 
was zu Leide gethan hatten. " 

d) Diefe wandelnden Stüde, d. h. die nur hie und da auf dem 
Eiſe ohne einen bedeutenden Schup der Kunft berumgeführt werden 
fonnten, fcheinen den Kommandanten fehr beftürzt zu haben. Es fcheint 
ihm Dabei begegnet zu fenn, was einigen deutfchen Generalen bei den 
Luftmafchinen begegnet feyn fol, womit die franzöfifhen Revolutions⸗ 
generale ihnen etwas vorgaufelten und die verwirrten Köpfe nody mehr 
verwirrten. Hätte nicht ein Mann wie Eronftedt, ein fo tüchtiger Sols 
dat, dies gefchrieben, fo mögte man diefe Schreien für Ernft halten. 
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ſiſche General eine Uebereinkunft zur Uebergabe der Feſtung 
8, falls bei offenem afer feine Hülfe anfommen 
ollte. 

Nach mehreren Unterredungen und Ueberlegungen mit 
den Perſonen, welche das Kriegsreglement beſtimmt, iſt heute 
folgende in Unterthaͤnigkeit beigelegte Konvention abgeſchloſſen. 

E. Königl. M. geruhen in gnädige Erwägung zu neh: 
men, daß diefe Feſtung, da fie in ihrem unfertigen und un: 
vollfommenen Zuftande allein für einen Angriff zur Soms 
merzeit angelegt ift, zur Winterzeit, wo das Eis liegt und 
fie von allen Seiten zugänglich macht, von ihrer Stärke 
unendlich verliert. Alle Werke müflen beſetzt gehalten wer: 
den; die Weitläuftigkeit der Feftung, wo das eine Werk 
das andere nicht fo leicht unterſtuͤtzen kann, macht eine große 
Reſerve nothmwendig, wozu die gegenwärtige Beſatzung nicht 
hinreichend tft, fondern es müffen alle Werke, nachdem fie 
befommen, was man ihnen hat zutbeilen koͤnnen, die Ers _ 
krankten vermiffen; und da bie. Befagung bloß aus Rekru⸗ 
ten befteht, wenn man das Leibregiment Ihrer Majeftät der 
verwittweten Königin und das Jaͤgerhornſche Bataillon aus: 
nimmt, fo kann man auf feine große VBertheidigung in den 
Handgewehren rechnen, fal8 der Feind einen Sturm ver: 
fuchen ſollte; auch fehlt für die Mefervehaufen der nöthige 
Befehl, da für 600 Mann nur 3 bis 6 Öfficiere find, fo 
daß der Mangel doch fühlbar ift, obgleich ich genommen, 
wa3 von andern Regimentern entbehrlih war. Die Off: 
ciere der Flotte find als Artilleriften auf den Werfen ver: 
theilt, aber jede Baftei hat kaum 1 Officer, und auf 3 
Kanonen haben nur 2 Artilleriften vertheilt werden koͤnnen. 
Nachdem der Feind mehrere Batterien um die Feftung ans 
gelegt und feine Bedürfniffe befommen‘“), fo müflen auch 
mehrere Werke ihre Kanonen nügen, und da für die ver: 
floffenen zehn Zage ein Drittel ded Vorraths) drauf ges 

angen, fo wird man wohl nicht rechnen fonnen, daß 
—* auf mehr als vierzehn Tage Pulver findet, wornach 
die Feſtung aus Mangel daran haͤtte kapituliren muͤſſen, 


e) Was für Beduͤrfniſſe? Wahrlich nicht die Beduͤrfniſſe, um 
Speaborg zu nebmen, wenn es’ ehrlich vertheidigt ward. 

f) Aber warum fchoß der Herr Kommandant? Wenn der Feind 
auf dem Eife gegen die Zeftung anzufpazieren begann, dann war es 
Zeit zu fchießen, und nit eher. So fagen alle Kriegstundige und 
Sveaborgskundige. 
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wenn nicht andere Unglüdsfälle, Feuersbrünfte und Verrin⸗ 
gerung der Mannfchaft es vorher nöthig gemacht hätten. 


Und da vor jener Zeit Feine Hülfe zu hoffen war, fo 
habe ich es für meine Schuldigfeit angefehen, diefe mir gnä= 
Digft anvertraute Feſtung für E. Koͤnigl. M. und dad Reich 
auf das längfte zu vertheidigen, bis zur Möglichkeit eines 
Entfaßede), ald zu welchem Zwecke fie angelegt ft"). Dies 
war die längfte Zeit und die beften Bedingungen, welche 
ich erlangen Fonnte. Die Unterhandlung ift vom Feinde be- 
gonnen, von mir oft abgebrochen, und von ihm wieder an⸗ 
geknüpft), und bin ich, fo lange ed moͤglich wark), zur 
BVertheidigung immer bereit gewejen. 


Mas Longörn betrifft, fo ift der Holm von der Ber 
fchaffenheit, daß, hätte der Feind an dem hölzernen Pavil- 
lon Feuer gelegt, ich ihn aus Mangel an Wohnungen für 
die Beſatzung hätte verlaffen müffen; im gegenwärtigen Zu: 
ftande Fann er alleggeit, wann man nur will, wiedergenom: 
men werden, da die andern Holme ihn fommandiren. 


E. Königl. M. geruhen gnädigft zu finden, daß die 
Kriegsehre der ſchwediſchen Waffen durch die Vertheidigung, 
"welche diefe Feftung ſchon audgehalten, nicht verbuntelt ift!), 
befonderd wenn man den Zuſtand und die Lage der Feftung 
beden?t, wie fchwach fie mit ihren Bedürfniffen verfehen ge: 


g) Den 3. Mat war Entfab unmöglid. Das wußte niemand bef- 
fer a Eronftedt. Doch erwähnt er oben der Huͤlfe bei offenem 
affer. 

h) Nicht legt man eine Feftung an, daß man etwas zu entfeßen 
babe, fondern daß der Kommandant fie bis auf den legten Steinhaus 
fen vertheidige. Dies war weiland die Kommandantenregel. 

i) Das war ein fehr artiger Feind, welcher menfhlich und chrift- 
lich dem Admiral nicht mit Kanonenfeuer zufegen wollte, Aber wer 
wollte nicht artig feyn und mehrmals wieder anklopfen, wenn er eine 
folhe Zeitung und eine foldhe Slotte ohne weiteren Aufwand als etwas 
Dinte und Papier, vielleicht einiges gelbe Metall für das braune Ei⸗ 
jen, {m frifcheften und unbefhädigten BZuftande in Empfang nehmen 

ann? 

k) Möglih? Möglichkeiten? O Schande! ale Wirklichkeiten wi⸗ 
derlegen bier die Möglichkeiten. Zur jede edle und bobe Möglichkeit 
850 geider dein Herz und die Herzen deiner fchlehten Mithelfer ver: 

oſſen. 

1) Sieht man doch allen dieſen Auskfluͤchten und Entſchuldigungen 
und den umfchweifenden Worten, die bei nichts Beſtimmtem zu verweiz 
len wagen, das Bewußtſeyn der Schuld an. 
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wefen”"), und welche Arbeit hat angewandt werden müffen, 
um fie binnen drei Wochen einigermaßen in Vertheidigungs: 
land zu fegen, und als der Feind in Helfingborg anfam, 
onnte man auf die Vertheidigung einer Fronte nicht mehr 
ald 200 Mann Fußvolk rechnen, und während dieſer gan- 
zen Zeit ift täglich irgend eine Kanone aufgefeßt, um bie 
Vertheidigung zu vermehren"); daß mit ber wenig geübten 
Befasung kein Ausfall hat gewagt werden koͤnnen, um ben 
Feind zu hindern, feine Batterieen, wo ed ihm beliebt, ans 
ulegen; und daß durch kreuzendes Feuer auf den Wällen 
* die Kanonenbedienung kein Schutz geweſene). Ich 
wage alſo zu hoffen, daß dieſe Beſatzung ihre Schuldigkeit 
getban hat. Regelmäßige Feſtungen in beſſerem Stande, 
mit größerer und geübterer Beſatzung verfehen, find in für: 
zerer Zeit zur Uebergabe gezwungen worden. 


Speaborg, den 7. April 1808. 


@. ©. Eronftedt. 
C. Limnell. 


m) Ueber das Pulver iſt fchon gefprochen; und alle Sinnen von 
Ehre kommen einſtimmig darin überein, daß Eronftedt bis zum Ende 
des Junius zu leben hatte. Auch fuhrt er unter feinen Entfchuldiz 
dungsgründen feinen folchen Mangel an, obgleih man nach der Ueber: 
gabe in einem Artikel von Petersburg las, in der Feftung babe ſchon 
die größte Hungersnoth geherrfcht, und fie fey dadurch gefallen. 

n) Was balf das Auffegen der Kanonen, wenn man fie nicht 
gegen den geind gebrauchen wollte, fondern bloß, um ins weite Blau 
zu fchießen ? i 

0) Wahrlich Eronftedt fpricht wie ein altes Weib, das nie Pulver 
gerochen noch Blut gefeben bat. Laßt uns einmal rechnen: 6 Zodte 
und 32 Verwundete auf 10 Zage geben auf 30 Tage 18 Zodte und 96 
Berwundere. Died macht, wenn wir monatlich die Todten zu 20, die 
Verwundeten zu 100 Mann annehmen, auf 3 Monate 60 Todte und 
300 Verwundete. Das ift doch ein fürchterliches Kreuzfeuer! Und 
wenn wir die Zahl dreifach fegen, darf der Kommandant dann fchon 
die weiße Fahne aushängen ? 


“ 


— — — — — 


Schwed. Geſch. 22 
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Konvention 


zwiſchen den Herrn van Suchtelen, General en Ehef, Ebef der Hortifica- 
tion und Generalquartiermeifter der Heere Er. Majeftät des Kaifers von Ruß⸗ 
Ind, Nitter des Alexander Newelky⸗ Et. Georgs⸗, Gt. Wiadimirss und Gt. 
Anne » Drdens , Komthur des Drdens Et. Johannis von Ierufalem, 
und 

" Eronftedt, Viceadmiral in Er. Maj. von Schweden Dienſt, Chef des Ges 
fhwaders und Kommandant der Beflung von Sveaborg, Komtbur und Ritter 
mit dem Groffreuz des Schwerdtordens und Komthur ımd Großkreuz des Dre 
dens St. Johannis von Jerufalem : 


Es fol Stilftand feyn zwifchen ben ruffifchen Trup⸗ 
“pen, welche Speaborg belagern, und der jhwedifchen Bes 
fagung, von heute bis den 3. Mai neuen Stils des jegt 
laufenden Jahrs 1808. Wenn um 12 Uhr jenen 3: Mai 
die Feftung nicht eine Fräftige Hülfe wenigftend von 5 Lini⸗ 
enfoiffen®) erhalten hat, fo fol fie Sr. Kaiferl. Maj. Trup⸗ 
pen überliefert werden: wohl veritanden, daß diefe Hülfe zu 
der feftgefeßten Stunde bereitö wirklich in Sveaborgs Hafen ein 
gelaufen feyn muß, und daß fie ald nicht angefommen angeſe⸗ 
ben werden fol, wenn fie bloß im Geficht der Feftung ift. 

Den Tag nachher, wo diefe Konvention von Sr. Er- 
cellenz dem en Ehef befehlenden General Grafen Burhöfden 
beflätigt worden, wird der Herr Admiral den Longoͤrns⸗ 
holm räumen lafjen, deſſen Beſatzung eine ruffifche ablöfen 
wird; bie beiden folgenden Tage, nämlid von 24 zu 24 
Stunden, foll eben das mit Wefterfvartö nefchehen, das 
Heine Werk Leyon auf der daranſtoßenden Klippe und Lilla 
Oſterſvartoͤ mit darin begriffen. 

Die dortige Befabung fol zu den großen Infeln über: 

ehen, welche die Zeftung ausmachen, und fol allein mit 
ühren, was einem jeden eigenthuͤmlich gehört, ohne an den 
Werken, Gefhüs und Kriegsvorrath das Mindefte zu zer: 
flören noch zu befchäbigen, den Mundvorrath ausgenommen, 
welcher frei mitgenommen werben Tann. 

Bon den drei Inſeln, welche für diefe Konvention 
eine Bürgfchaft ausmachen, fol der Longdrnsholm gänzlich 
an die rufjiichen Truppen abgetreten werden, welche gleich: 
wohl an der Seite, Die der Feſtung gegenüber liegt, feine 


® tt b t : 
um bie Bel Die FÜR vom ee unerhört IR, Daß 
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Arbeit machen dürfen. Was die beiden andern Inſeln be 
trifft, fo follen fie, obgleich von rufiifhen Zruppen befest, 
zurüdgegeben werben, falls vor der beflimmten Zeit Hülfe 
antommt, und zwar ganz in bem Zuftande, worin fie fich 
befinden. Indeſſen verbleiben die dort befindlichen ſchwedi⸗ 
fchen Heſpitaꝛter unter der Aufſicht ihrer eignen Aerzte und 
Vorſteher, die keine andere Kommunikation mit Sveaborg 
haben duͤrfen als wegen des Transports der Geneſeten oder 
der Kranken, die an ihrer Stelle dahin kommen koͤnnen, 
ohne die Zahl der jetzt daſelbſt befindlichen zu uͤberſteigen. 
Die Mühle und die Baͤckerei auf Weiterfvartö verbleiben 
zur Difpofition eben diefer Hoſpitaͤler. . 

Den 3. Mai neuen Stild bei Uebergabe der Feſtung 
fol die Beſatzung mit allen Kriegsehren ausmarichieren, 
mit denfelben Bedingungen in Anſehung des Geremonield, 
die der Belagung auf Spartholm°) bewilligt worden. 

Um 12 Uhr vorermähnten Tages foll die Infel Gu⸗ 
flavsfoarb von der ſchwediſchen Beſatzung geräumt und zur 
felbigen Stunde von den ruflifhen Truppen befest werben, 
die zu berfelben Zeit bei dem nad) Guſtavsſpvaͤrd führenden 
MWargöthore die Wache ablöfen follen. Die Infel arg , 
fo wie Stora Öfterfvartö ſollen, wenn es möglich iſt, wäh: 
vend des Lauf des Tages oder auch fpäteltend den Tag 
darauf geräumt werden, je nachdem die Belagung auf Bd» 
ten übergeführt werden ann, falls das Eis dann nicht 
trä 1). Wegen bdiefer Unficherheit wird man gegen die 
Annäherung jenes Termins über die den Umftänden anges 
meffenften Maaßregeln übereintommen in Hinſicht der ges 
fhwindeften und ficherften Ueberführung der Belabung nach 
dem Feſtlande fo wie der Sicherheit der Familien, ſowohl 
derjenigen, die Dort bleiben als derjenigen, Die der Befabung 
folgen muͤſſen. \ Ä 

Jedermann bleibt im Beſitz feines Eigenthums; alles, 
was nicht Privateigenthum ift, bleibt in der Feſtung zurüd; 
und der Herr Admiral verpflichtet fih, von dieſem Augens 


°) Auch diefe Feine geffung, wo ein Major Gripenberg befehligs 
te, war übergeben, obne einen Kanonenfhuß gehört zu haben. 


°*) Alſo, man febte voraus, ed werde dann noch tragen. Und 

den 3. Mai follten Schiffe, und zwar Tinienfchiffe bier einlaufen, wenn 

. u Kaplsulation für die Schweden gelten ſollte. O Erenftedt! Cron⸗ 
edt! 
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bli® an nichts davon zu zerftören noch aus dem Hafen, der 
ald blofirt angefehen wird, irgend ein Schiff, von welcher 
Beichaffenheit es auc fey, auslaufen zu laffen, noc die 
Fahrzeuge, welche nicht ſchon ausgelegt haben, im Waffer - 
auslegen zu laffen. 

Alle Officiere, welche geborne Schweden find, erhalten 
Erlaubniß, wenn fie ſolches wünfhen, nad Schweden zu= - 
rüdzufehren, auf ihr Ehrenwort, gegen Rußland oder feine 
Bundögenofien während dieſes Kriege nicht zu dienen. 
Die fchwedifchen Unterofficiere und Soldaten follen nad) 
Wiborg oder andern nicht fernen Stellen abgeſchickt werden. 
Alle die, welche wünfchen unter Sr. Mai. des Kaiferd von 
Rußland Herrichaft zurüdzubleiben, follen den Eid der Treue 
ablegen, und koͤnnen der Wortheile genießen, die S. Mai. 
durh Seine Proflamation vom 31. März 1508 erbietet. 

Die finniihen Negimenter, die in Sr. Kaiferl. M. 
Dienft treten, follen gegen Schweden oder deſſen Bundsge⸗ 
noffen während vieles Krieges nicht gebraucht werden, und 
übrigens der Vortheile genießen, welche die im Namen Sr. 
Mai. erlaffenen Verkündigungen enthalten, und namentlich 
. bie vom 19. März dieſes Jahres. 

Das adlercreutziſche Regiment fol während des Kriegs 
ald Regiment bleiben, nachdem ed den Eid der Treue abs 
gelegt hat, mit Genuß derfelben Vortheile, die ed für jebt 
bat. Alles, was wegen der Landtruppen beflimmt wird, 
fol eben fo für die Seetruppen gelten. Die Civilbeamten 
und überhaupt jedermann find auf gleichem Fuß in diefen 
Artikeln einbegriffen. | 

Die Zeftung fol übergeben werden mit allen ihren Zus 
behören, Artillerie, Ammunition und Magazinen aller Art, 
fo wie mit allem, was zur Flotte oder Scheerenflotte gehört, 
wovon eben fo wenig, ald von allem Uebrigen von diefem 
Augenblid an nichts befchäbigt noch zerftört werden foll. 

Dad Scheerengefchwader fol nach feinem befonderen 
Berzeichniffe nach dem Frieden an Schweden zurüdgegeben 
werden, falld England gleichfalls an Dänemark die Flotte 
zurüdgiebt, welche diefer Macht im vergangenen Jahre ab: 
genommen wurde °). | 


*) Siehe, wie der Admiral Diplomat wird! Wer das Geinige 
ſchlecht thun win, miſcht fi) gar zu gern in das Fremde und Unmög- 
liche, Dies war eine © jegeifechterei unter den Beiden: das Verfprechen 
ift lächerlich, wie es als Luͤge gemeint war. ' 


341 


Das Archiv der Feftung, die Plane, und die andern 
Papiere, welche fie oder den Seeftaat betreffen, follen den 
zu ihrer Entgegennahme ernannten Officieren überliefert 
werden. .Man verläßt fi auf dad Ehrenwort ded Herrn 
Admirald, daß davon nichts entwandt werben wird. 

Zum Abzug der Familien wird man allen möglichen 
Beiftand leiften. Ueberhaupt fol in allem, was durch Diefe 
Konvention nicht ausbrüdlich beftimmt ift, auf beiden Seis 
ten redlich verfahren werden. 

Sm Zal bei Ankunft der Hülfe vor dem beflimmten 
Termin die Infeln Wefterfoartd und Lilla Öfterfvartd ge: 
raumt werden müffen, verpflichtet fi) der Herr Admiral, 
dazu ſo viele Böte zu liefern, daß die Räumung binnen 
24 Stunden gefchehen kann, während welcher zwilchen ben 
ruffifchen Truppen und der Feftung keine Feindſeligkeit Statt 
haben darf, ehe fie am Ufer angefommen. 


Auf dem Holm £onnan vor Sveaborg den 8. April 1808, 
van Suchtelen. C. O. Eronitedt. 


Beſonderer Artifer®) 


Da der Herr Admiral Cronſtedt vorgeſchlagen, daß, 
falls die Feſtung nach dem Inhalt der Konvention unter 
diefem Datum — ergieht, die Schuld ihrer Kriegsfaffe, 
welche nicht 100,000 Reichsthaler fchwedifch überfteigt und 
nad) allen gewöhnlichen Formalitäten beglaubigt iſt, von 
Str. Kaiferl. Ruff. Mai. für Schwedens Rechnung bezahlt 
werden möge, fo verbindet fich der befehlende Obergeneral 
bed ruſſiſchen Heers Graf Burhöfden, hierin feines Dem 
des Kaifers Beiftimmung zu erbitten und alles Mögliche zu 
thun fie zu erhalten. 

Der Ben Admiral ſoll zwei Eilboten an den König 
abſchicken können, den einen den füdlichen und den andern 
den nördlihen Weg. Sie folen mit Päffen und Sicher: 
heitöwachen verfehen werden, und man wird ihre Reife auf 
‚jede mögliche Weife erleichtern. u 


°) Auch diefen Artikel beftätigte Burböfden den folgenden Tag, 
und verfprach wegen der Bezahlung des Geldes und der Beförderung 
der Eilboten fein Mögliches zu thun. | 
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So Hingt die Kapitulation. Nun noch einige Noten 
zum Text: | 

„Bon den drei Inſeln, die eine Bürgfchaft für dieſe 
„Konvention leiften, fol der Longöresholm an bie ruffi- 
„Then Truppen gänzlich abgetreten werden, welche gleich: 
„wohl vor dem 3. Mai dafelbft an der Seite, die der es 
„ſtung gegenüber liegt, Feine Arbeit machen können.” 

Diefer Longsresholm beftreicht den Hafen fo, daß kein 
Schiff ein- oder auslaufen kann, wenn er ed nicht erlaubt. 

Konnte man fi einbilden, die Ruſſen würden fo 
dumm feyn, ed ruhig anzufehen, daß ſchwediſche Schiffe in 
“den Hafen von Speaborg einfegelten? O Unfhuld un: 
fhuldiger Zeiten! Mit ihm war die Stärke der Feflung 
abgetreten, und der Termin des dritten Mai, wenn er zu 
etwas dienen konnte, war nur Gaukelei. Daffelbe gilt 
von den beiden andern eingeräumten Holmen. Nicht wahr, 
der redliche Eronftedt glaubte, die redlichen Ruffen würden 
fie gutwillig räumen, wenn die benannte Hülfe von wes 
nigftend 5 Lintenfchiffen vor dem Termin eintraf? 

Die Speaborger Flotte gegen die Dänifcde 
Flotte geftellt? Wer hatte Eronftedt dazu die Vollmacht 
gegeben? Er hatte den beftimmten Befehl, die Flotte zu 
verbrennen, wenn die Feftung ſich nicht länger behaupten 
koͤnne. Das mußte er thun; denn fein Herr befahl ed; ja 
wenn er ein Mann war, mußte er feinen alten Ruhm uns 
ter den Trümmern Sveaborgs begraben. Er that ed nicht. 
Doch ſucht die Schande fid) noch zu verlarven. 

Die Bezahlung derSöchuld von 100,000 X ha: 
lern Banko war für den Kommandanten und feine Offi- 
ciere, die vielleicht noch Forderungen hatten, von ber größs 
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ten Wichtigkeit; denn das böfe Gewiſſen mußte ihnen fas 
gen, daß fie ſchwediſcher Seitd nie etwas erhalten würben. 
Der Punkt mit den Eilboten ift vortrefflid. 
Die Ruſſen verfprechen nur, ihnen die Reife auf jebe Art 
zu erleichtern; und dad hielten fie ehrlich; denn ihre Bruſt 
litt wenigftend durch die gefchwinde Art keinen Schaden. 
Der Officer, welcher nördlich reifen follte, Leutnant Caller: 
fledt, wurde zwifchen Speaborg und dem Hauptauartier 
des finnifchen Heerd, welches den 25. April bei Kalajodi 
in Öfterbottn fand, 19 Tage aufgehalten, und kam erft 
den 3. Mai nah Stodholm, an jenem Zage, wo Svea⸗ 
borg völlig übergeben werden ſollte; der fübliche Eilbote 
Major Lilienfparre, Sohn des berühmten Unterftatthalters, 
der über Aland gehen follte, wurbe daran gehindert, mußte 
aud den nördlichen Weg nehmen, und Fam drei Tage nad) 
Callerſtedt, den 6. Mai, in Stodholm an. Doc) follten 
diefe die Convention über Speaborg melden, damit man 
zum Entfaß der Feſtung Anftalt machen koͤnne. Auf jeden 
Fall hätte Eronftedt fi) bedingen müffen, daß die Nachricht 
davon zu rechter. Zeit nach Stodholm kaͤme — wad ben 
12. oder 14. Tag nach der Unterzeichnung gefchehen konnte — 
und daß man ihm die beglaubigte Befcheinigung davon 
überbrächte, ehe er die Feflung übergäbe. Aber die Wahrheit 
war, mit den überlieferten Holmen hatten die Ruſſen Svea⸗ 
borg fchon in den Händen. Auch wußte niemand befjer als 
Gronftedt, daß der dritte Mai Fein Termin der Ankunft des 
Entfages feyn konnte, weil die Küften Finnlands in diefer 
Jahreszeit wegen Eid gewöhnlich noch unzugänglich find. 
Speaborg war alfo verloren und mitihm fiel eine Föfts 
Jiche Artillerie und die befte Scheerenflotte Schwebend in die 
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Hände der Ruffen, und nun fhien, wenn die Ruffen ver- 
ftändige Anftalten machten, Finnland wirklich) erobert. Diefe 
Feftung war mit unglaublichen Koften angelegt und wurde 
ald dad Bollwerk des Landes angefehen, hatte im vorigen 
- Kriege auch bewiefen, daß fie ed war. Freilich war fie ge⸗ 
gen die Landfeite nicht fo feft, ald gegen die Seefeite; aber 
fo hätte fie nimmer gewonnen werden müffen, wie fie ges 
wonnen wurde. Die Ruſſen waren durchaus nicht auf 
große Anftrengungen. eingerichtet; fie hatten weder an Ge⸗ 
Ihus nod Mannfchaft die Stärfe, um mit Erfolg zerfchmet: 
tern und flürmen zu koͤnnen; und gegen die Zeit, wo fie 
beide haben fonnten, Fam der Frühling, machte das Eis 
mürber und alle ernftlichen Angriffe von der Landfeite un: 
möglih. Mogten fie die ewigen Felfen von ihren jenfeitigen 
Landbatterien befchießgen, fo viel fie wollten, bie Kugeln 
prallten unfchädlich zurück von ihnen; ihre auf dem Eife 
wandelnden Batterieen, wodurch fie der Feflung allein nd: 
ber kommen Tonnten, find gegen eine höher liegende Feftung 
eben nicht fürchterlich. Wollten die Ruffen ja mit Ernft 
auf dem Eife vordringen, dann war e3 Zeit alle Stüde 
auf fie fpielen zu laſſen, und die Bahn. rein zu fegen, 
und dann fonnte man von hier herab auf die glatte Fläche 
wirken, wie weiland von Gibraltar und Ehrenbreitftein. 
40.000 bis 50,000 Mann hätten hier vielleicht flürmen und 
fiegen koͤnnen, wie bei Praga und Ismail geflürmt wor: 
den; denn nur über Leichen und Truͤmmer hätte in Svea⸗ 
borg der Eingang feyn müffen — aber der Ruffen draußen 
waren nicht mehr als etwa 9000 Mann, alfo nicht viel 
mehr ald die Befagung drinnen, die an 6000 Mann aus: 
machte; und ehe man 40,000 zufammenbringen Tonnte, 
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hatte dad Thauwetter Speaborg gerettet. Aber Cronftedt 
hatte nicht die Ia Balette, Zrini und Boufflerd zu Vorbil: 
dern genommen, fondern Ulm und Magdeburg. 

Diefe Ichändliche Geſchichte erflaunte die ganze Welt, 
denn der Admiral galt für einen eben fo gefchidten als 
tapfern Mann. Auch fonnte man nicht glauben, daß einer, 

der glänzenden Ruhm erworben hatte, fo fhwarze Schande 
wählen Eönne. Cronſtedt hatte unter Guflan dem Dritten 
für einen der erſten Seemänner gegolten, und ihm und dem 
Admiral Stedingf legt man unter andern den Plan und 
die Ausführung der glorreichen Schlaht von Svenskſund 
bei, wodurd die Scharte von Wiborg wieder audgeweht 
wurde. Der allgemeine Glaube von feiner Zapferkeit und 
Geſchicklichkeit war fo groß, daß alle redliche Schweben ſich 
freueten, daß Gronftedt von Speaborg Kommandant war. 
Ja Eurz vor dem Ausbruch ded Kriegd fagte ein Mann 
großer Erfahrung im Seedienft und berühmter Tapferkeit, 
der Admiral Balzer von Platen: „gebt Cronſtedt ein Heer 
„von 35,000 Mann und feine Scheerenflotte mit unbeding⸗ 
„tem Befehl zu Waffer. und zu Lande, und nimmer nehmen 
„die Ruffen und Finnland.” Ja diefer Glaube ging fo 
weit, daß mehrere Wochen nach wirklich erfolgter Webergabe 
der Feſtung noch Gerüchte umliefen, Cronſtedt habe mit den 
Ruſſen nur gefpielt, um Zeit zu gewinnen, und Speaborg 
fey gottlob noch eine Vormauer Schwedend. Aber endlich 
offenbarte fi) das Ungluͤck und die Schande fo hell, daß 
niemand an der traurigen Wahrheit länger zweifeln konnte. 

Die Urfachen dieſes unerfeßlichen Verluſtes find nad) 
den verfchiedenen Urtheilen in Zeigheit, Rachſucht oder 
Habſucht verfchieven gefegt worden. Die Wahrheit läßt 
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fih wohl nicht ganz ficher ausmachen; dad einzige Ges 
wiffe war, Speaborg war für Schweden verloren. 

Bei einem Manne von Cronftebts Tapferkeit folte man 
bad Wort Feigheit wohl kaum nennen. Aber haben wir 
folcyer nicht genug gefehen, welche frühere Proben von Zus 
gend durch die fchimpflichfte Muthlofigkeit widerrufen haben? 
Denn fol Verwirrung und Verblendung herrfchen, fo herrſcht 
fie für den Gewaltigen und fein Gluͤck. — Dod iſt Cron⸗ 
ſtedt immer ein fefter, Falter und beionnener Mann gewefen; 
er ift in der vollen Kraft feines Alters: durch Schwäche 
und Verwirrung kann er nicht gefehlt haben. 


Gronftebt war von dem Könige perfönlich beleidigt *), 
aber der König vergütete biefe Beleidigung durch ein gros 
ßes Gefchen?, durch die Erhöhung des Ranges, und durch 
die Verleihung der Wache über den wichtigften Poften im 
Reiche. Glaubte Cronftedt fich befchimpft, fo konnte er ab: 
banken; da er fortdiente, fo übernahm er die volle Pflicht des 
Dienfted. Doch fagten Einige, der König habe ihm eine 
fo wichtige Stelle nicht anvertrauen follen, da er wußte, 
Gronftedt grolle auf ihn. Aber ich meine, hier hatte der 


°) Eronftedt hatte den Stab als Generalabjutant für die Zlotten, 
Diefen nahm der König ihm plöglic ab und übergab ibn dem Admis 
ral Rayalin. Uber der Konteradmiral ward Viceadmiral, Kommans 
dant und Gefchwaderhbauptmann in Speaborg, erhielt freien Trans⸗ 
port feiner Sachen und 8000 Rthaler Banko als Gefchent. Der Mann 
konnte durch das Seſchwinde und Unerwartete diefer fogenannten Uns 
gnade fich beleidigt fühlen, aber befbimpft war er nicht, weder nach 
dem Begriff vom Edelmann noch dem vom Unterthan. Doch dußers 
ten Manche, er habe nicht fo ganz Unrecht gebabt, die Gelegenheit zur 
Rache zu ergreifen; nur fhade, daß fie dem Vaterlande fo theuer zu 
ftehen gefommen, der König Starrkopf habe fie wohl verdient. 


a 

König Recht: denn follte er nicht glauben, ein foldher Mann, 
ein berühmter Soldat, ein Admiral könne Ehre, Waterland 
und Pflicht unmöglich fo weit vergeffen, um fie einem 
fchlechten perfönlichen Gefühle zum Opfer zu bringen? Doc) 
fagten Andere, mehr im Faktionsgeiſt ald im Vaterlands⸗ 
geift erzogen: Iſt ed denn fo unnatürlih, daß ein Mann 
von Cronſtedts Werdienft einem Guſtav Adolf einmal zeigt, 
daß ein König niemand ungeftraft beleidigen darf? Er kann 
vielleicht noch fühlen, daß auf Speaborg fein Thron fland. 

Hier noch eine wahre Anekdote über Speaborg: Einer 
meiner Sreunde, ber unter dem Hofkanzler Freiheren Zibet 
arbeitete, ward eined Morgend wegen einer Kleinigkeit hart 
von ihm angefahren. Als er fich darüber beklagte, erholte 
fih der alte Griesgramm und fprah: Verzeihen Sie mir! 
ich babe Ihnen Unrecht gethban, aber ich bin wahrlich un: 
fhuldig an meiner böfen Laune. Hören Sie: Ich komme 
eben vom Könige. Wir haben über die Möglichkeit des 
Kriegs und über Speaborg viel miteinander geredet, und 
ih habe ihm vorgeftelt, er folle dahin einen andern Be: 
fehlsyaber feßen, dem Cronſtedt ſey nicht zu trauen, er 
glaube fihb von Sr. Maj. verlegt und fey eines falfchen 
trachfüchtigen Gemuͤths. Da hat der König mir geantwor: 
tet: Ich habe den Admiral Cronſtedt ja in Rang, Ehren 
und Einkünften erhöht, und wie er auch gegen mich gefinnt 
feyn mag, er wird doch nicht vergeffen, daß er ein Schwede 
ft und dag er die Schlacht bei Svenskſund gewonnen. 
So hat der König geſprochen; aber Sie werden es fehen, 
Mit diefen Worten ging Zibet weg. — Das war denn doch 
königlich gedacht und geredet. 

So vid iſt wahr, Cronſtedt liebte immer das Gelb. 
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Gerüchte fagen, daß der Mann, welcer zwifchen ihm und 
den Ruſſen am meiften hin und her ging und unterhandel- 
te, der Oberftleutnant Sägerhorn, zuerft gewonnen war und 
ihn dann frifch bearbeitete. Diefe Gerüchte fagen, daß 
Cronftedt für feine Schande 15000 Dulaten erhielt; nad 
andern er nur 25,000 Thaler und Sägerhorn 70,000. Jaͤ⸗ 
gerhorn galt für den Bettler und Macher des fchändlichen 
Verkaufs der Feſtung und Flotte, ein falfcher, liftiger, raͤn⸗ 
kevoller Menfh, welchem die ihn Fannten Unwürdiged zus 
trauten; denn fie meinten, Cronftebt fey nur der Gimpel 
dieſes Nebflechterd gewefen. Eben diefe Gerüchte fagen: der 
Handel über Speaborg war in Petersburg ihon abgefchlof: 
fen, ehe ein ruffifcher Soldat in Finnland einrüdte.. Sonft 
‚würden die Ruſſen fi in Hinficht des Krieges noch lange 
bedacht haben; fie würben vor einer Feftung wie Speaborg 
nicht mit fo elendigen Anftalten erfchienen feyn, wenn fie 
nicht gewußt hätten, daß Gold ihre Thore auffprengen 
werde. Wer weiß ed genau? 


Der Admiral wurde von feiner Würde fuspendirt, und 
alle Dfficiere mit Oberftleutnantsrang und darüber, die mit 
Ihm unterzeichnet hatten, wurden nebft ihm vor ein nieber- 
geſetztes Kriegägericht geladen, um wegen der Feſtung Rede 
und Antwort zu geben. Keiner von ihnen hat fich gemel: 
bet oder ift erfchienen. 


Sp war die Schande von Sveaborg. Doch daß für 
dad Vaterland Hoffnung bliebe, entfprang aus ihr folgende 
hohe Ehre: Es war ein finnifcher Mann aus einem alten 
Sefhleht, Namens Munk. Er war Ritter des Schwerdts 
ordens und Major bei der Scheerenflotte, und hatte feine 
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Lehrjahre al3 Juͤngling in Holland und feine Kriegsproben 
im vorigen finnifchen Kriege gemacht. Im jenem Kriege 
hatte eine edle Kühnheit ihn gefehwind zum Leutnant erho: 
ben. Bei dem unglüdlichen Ausgange der fehmwedifchen Flotte 
aus der Wiborger Wil führte Mund ein Kanonenboot; dies 
ſes war durchfchoffen, feine Mannfchaft größtentheild tobt 
oder verwundet, und es mußte entweder ſinken oder fich 
nehmen laffen. In diefer gräßlichen Lage trat der Leutnant 
da frifch zur Pulverfammer mit der brennenden Lunte, und 
rief dem Stedingk, der ihm grade vorbeifuhr, zu: Halt 
ab von mir! denn ich muß fliegen. Und er flog; die - 
Seinigen aber fifchten ihn unverlegt wieder aus dem Meer 
auf. Diefer wadre Seemann zeugte nachher ein Dutzend 
‚Kinder, ſechs Söhne und ſechs Töchter, welche er in alter 
finnifcher Tugend erzog. Seinen älteften Sohn, einen 
Süngling von fechözehn Sahren, ließ er bei'm Ausbruch des 
Krieged in Speaborg bei der Küftenflotte ald Unterofficier 
den Dienft beginnen. Als die Feſtung übergeben war, follte 
der Juͤngling mit andern finnifchen Unterofficieren und Ge: 
meinen den Ruſſen fchwören. Er wußte, fein tapfrer Va⸗ 
ter focht gegen die Feinde des Vaterlandes in der Bothni: 
[hen Wil; er wollte ihm nicht unaͤhnlich feyn. Standhaft 
fagte er zu allen ruffiihen Lockungen und Drohungen nein: 
von dem Eide, den er zu den Fahnen feined Königs ge: 
fchworen, Tonne auch nur diefer ihn entbinden. Man warf 
ihn, um ihn mürb zu machen, in einen ſchaͤndlichen und 
fcheußlichen Kerker, woraus man ihn nach einigen Wochen 
berauszog und von neuem ben Eid begehrte. Nun klang 
fein Nein noch ſtolzer und ſogar verhöhnend Jetzt ver: 
dbammte man ihn zu den fchwerften Zeflungdarbeiten, 
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ließ ihn hungern, ia gab ihm die Paboggen*). Er blieb 
der Alte. Doc war er dem Tode nah, denn fein jugend: 
licher Leib war durch Kerker, Hunger, Arbeit und Schmad) 
faft aufgelöfl. Nachdem er ein Vierteljahr fo gefchänbet 
worden, ließ man ihn los auf die Vorſtellung eines in 
Finnland gefangenen fchwedifchen Officiers von hoher Ges 
burt. Solchen herrlichen Sieg erfocht ein Süngling, näs 
her dem Knaben. Aber unfre Zeit hört leicht und vergißt 
gefchwind. 

Das ſchwediſche Heer hatte, wie wir oben erzählten, 
ſich hoch nach Öfterbottn binaufgezogen, ohne auf dem 
Ruͤckzuge bedeutend gelitten zu haben. Das erſte wirklich 
ernfthafte Gefecht war den 16. April bei Pyhäjodi unweit 
Braheftad, wo die Ruffen eine finnifche Brigade auf dem 
Rüczuge mit großer Uebermacht angriffen und abzufchneiden 
fuchten. Aber die Finnen wiefen fie tapfer zurüd und lies 
Ben ſich nichtd abgewinnen; doc wurde ihr Generalabjus 
tant, der Graf Lömwenhjelm, welcher ſich in der Hitze des 
Gefechts zu weit vorgewagt hatte, von den Kofaden vom 
Dferde geftoßen und gefangen. An feiner Stelle ernannte 
ber General Klingfpor den Oberften Adlerereug, deffen Regis 
ment in Speaborg mit Fapitulirt hatte. Diefer Adlercreug, 
der durch feine Verdienſte General, Großkreuz, Komthur 
bes Schwerdtorbend und Freiherr geworben, war feit Dies 
fem Tage die Seele des finnifchen Heerd, und führte es in 
Gluͤck und Unglüd immer mit hoher Ehre. Der General 
Klingipor, welcher auch bald den Namen Feldmarfchall ers 
bielt, war eigentlih nie Soldat gewefen, und alle Welt 


°) Eine Strafe, wo man mit kurzen Stäbchen nicht gefchlagen, 
fondern im gefchwindeften Saft gedrofchen wird, 
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wußte, daß er fich gern” auf gehörigem Abfland von ben 
Kugeln hielt. Man fand. es alfo von bem Könige fehr uns 
Hug, daß er einem folhen Mann den wictigften Befehl 
im Reihe gab, zumal da Klingfpor ald Generalftatthalter 
von Finnland eben auch nicht der beliebtefte war. Indeſſen 
es war vielleicht recht gut, daß es fo geihah. Klingſpor 
hatte hinfort bloß den Schein, Adlercreug die That. Ein 
mittelmäßiger General, ber aber den Muth und Duͤnkel eines 
Generald gehabt hätte, würde felbft haben leiten und anfühs 
ren wollen, und die Dinge wären dadurch nur fchlechter ges 
gangen. Nun aber Fam der Befehl an den, welcher zu bes 
fehlen verftand. Ueber Klingfpor war, ehe er audzog, bie 
Meinung fo ſchlecht, daß er in diefem Feldzug doch Ehre 
‚gewann. Er war doch thätig für Die Leitung der Gefchäfte, 
für die Verpflegung und Beichügung feines Heers; er zeigte 
doch die Ehrlichkeit, daß er ungeheure Anträge der Ruffen 
für den Verrath und Verkauf des Heerd mit flolzer Verach⸗ 
tung abwied. Man bewunderte es gleichfam ald den Zug 
einer großen Seele, daß ein Feldmarſchall fich nicht durch 
Sold von der Bahn ber Pfliht und Treue abloden ließ; 
und wahrlich fo ſchaͤndlich ift die Zeit, daß man es faft 
mitbewundern muß. 

Zwei Tage nach dem Gefechte bei Pyhäjodi den 19, 
April wurde der finnifche Ruͤckzug wieder angegriffen bei 
Sikajocki, wo die Rufen mit großem Ungeflüm und mit 
den gejchwindeften und fombinirteften Bewegungen ihn an. 
fielen. Schon hatten fie durch ihre Ueberlegenheit an Jaͤ⸗ 
gern und leichter Meiterei die Linke der Finnen überflügelt, 
und es fland fehr mißlich für dieſe, als Adlercreug merkte, 
daß der Feind durch die große Ausbehnung feiner Macht 
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zur Linken fein Centrum fehr gefthwächt hatte. Er fah und 
handelte, fammelte einen Eleinen Haufen von Zapfen, Durch: 
brach des Feinded Centrum, und fchlug ihn nad tapfrer 
Gegenwehr: 200 todte Rufjen lagen auf dem Zelde und 300 
wurden gefangen. 

Hier. nahm Adlercreutz dad Handgeld vom Glüde, und 
wagte bald darauf etwas Neues auf feine Rechnung. Der Plan 
wurde entworfen die Ruſſen zu überfallen, Die etwa 4000 
Mann ftarf bei Revolar flanden, einige Meilen von dem ſchwe⸗ 
diichen Hauptquartier. Die Finnen follten die Nacht Durch mar: 
fchiren in zwei Kolonnen, die eine geführt von Adlercreuß, die 
andre von dem Oberften von Savolar Infanterie Grafen Cron⸗ 
ftebt. Aber die abfcheulichen Wege, welche Cronſtedt drei Stunden 
über die Abrede aufhielten, machten, daB der Ueberfall nicht 
vollkommen glüdte und daß der früher angelangte und von dem 
Feinde entdeckte Adlercreuß fogar in große Gefahr fam. Auch 
gewannen bie Zeinde Zeit fich in Ordnung zu fegen und ihre 
Zransporte hinter fich zu ſchicken. Dieſes Treffen bei Revo⸗ 
lar vom 27. April, worin man auf beiden Seiten mit gro= 
Ber Hartnädigkeit focht, zeigte die Zapferkeit der Finnen im 
vollen Glanze; nichts hielt ihren Ungeflüm auf, Batterieen 
wurden erflürmt und genommen, und.da dad Bayonett 
nicht genug zu feyn fchien, fhlugen fie die Ruffen mit Kol: 
ben tobt. Der Graf Eronfledt entichieb den Zag. Die 
Sinnen fingen den ruffifchen General Bulatoff nebft 8 Of⸗ 
ficieren und 400 Mann und erbeuteten 2 Kanonen und 4 
Fahnen; 250 ruſſiſche Leichen bededten den Walplatz. Die 
Sinnen hatten 2 todte und 3 verwundete Officiere und etwa 
SO Mann Todte und Verwunbete. 

. Bald darauf, den 2. Mai, hatte. der Oberfl Sandels 
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bei Yulkila ein glänzendes und folgenreiches Gefecht. Dies 
fer Oberfl, Anführer von Savolar Zußjägern, befehligte 
einen Haufen von etwa 2000 Mann, womit er gleichfam 
den linken Flügel des finnifchen Heers bildete, und in gleicher 
Linie mit ihm auf dem Wege nad) Savolar vordringen follte. 
In diefem Gefechte fing er den ruffifchen Oberflen Abukoff 
nebfl 3 Officieren und 276 Gemeinen, und erbeutete 1 Kas 
none und 2 Fahnen. Aber die Folgen dieſes Gefechtd was 
ven viel größer, und brachten den Schweden unfchäßbare 
Vortheile. Bon Savolar und Karelen her war eine große 
Menge Zransporte an Mund und Kriegd:Borrath auf dem 
Wege, welche der Sandelfche Haufe faft alle aufhob und er: 
beutete. Er nahm an diefem und an ben folgenden Tagen 
über 600 Wägen mit dergleichen Zufuhr und machte noch 
200 Gefangene. Bei der Nachricht von dem fiegreichen Anz 
zuge ihrer Landsleute flanden auch die Bauren in Idenſalmi 
Kirchipiel in Savolar auf, machten 50 Gefangene und nahs 
men 200 Wägen mit Zufuhr weg. Ihr Anführer hieß Erich 
Olikainen aus Idenſalmi, ein rafcher und troßiger Gefell. 
Als man ihn bald darauf vor den General Klingfpor führte 
und biefer ihm für fein tapferes Verhalten die Hand voll 
Dukaten druͤckte, trat er ſtolz und erzuͤrnt zuruͤck und ſprach: 
Herr General, dieſes Gelbe beduͤrfen wir nicht, aber geben 
Sie und Waffen und Anführer, damit wir Ruſſen tobt: 
ſchlagen können. Was hätte man mit ſolchem Nolte und 
Geiſte ausrichten können, wenn man fie zu rechter Zeit tuͤch⸗ 
tig zu brauchen verſtanden! 

Da die Finnen, brennend von Abſcheu und Haß der 
Ruſſen in mehreren Provinzen es eben ſo machten wie die 
Bauren in Idenſalmi, ſo ſah der ruſſiſche erfeldbem ſi ſich 

Schwed. Geld. 
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genoͤthigt, folgenden Tagsbefehl zu erlaſſen, welchen ich 
bier einrüde, weil er mit fo vielen Erlaſſen verwandt iſt, 
welche in diefen Zeiten in Deutfchland, Italien und Spa: 
nien erfchollen find. 


Kundmadung. 


As Str. Kaiferl. Maj. Truppen diefes Land befekten, 
wurden alle Lebensbebürfniffe, Futter, Transporte und 
Fuhren bezahlt *) und das Volk bei härtefter Strafe an Les 
ben und Eigentyum vollkommen gefhüßt, fo meit fie als 
aufgeflärte Kandleute am Kriege nicht Theil nahmen. In 
der Hoffnung, das Volk, fein eigened wahres Beſte fen: 
nend, werde fich allein mit dem Aderbau und dem Dazu: 

ehörigen befchäftigen, wurde ferner nicht auf die fonft kriegs⸗ 
Abliche Weiſe anbefohlen, daß ihnen ihre Waffen abge- 
nommen werden follten, fondern das Landvolk behielt feine 
Gewehre, Piftolen und andered Kriegägeräth. Aber nacha 
dem verfchiedene bösliche unverfländige und müßige Boͤſe⸗ 
wichter gegen alle Erwartung die Bauren verführen gekonnt, 
mit den Waffen in der Hand diejenigen anzufallen, welche 
Mehl führten, die ihnen zugegebenen Gelette zu ermorden 
und Sr. Kaiferl. Moj. Dfficiere, Eilboten und diejenigen 
von den Landedeinwohnern, die auf ihren ordentlichen Reis 
fen begriffen find, ald Waldräuber zu überfallen — fo find 
biefe unglüdtichen Verbrecher theild erfchoffen theild erhängt 
worden. Und erfordert es die allgemeine Ruhe und Sicher- 
heit zur Vorbeugung von dergleichen gräulichen Auftritten, 
daß alle bei dem Landvolke befindliche Gewehre, Piftolen 
und andere Waffen fogleich bei den Pfarrkirchen zufammen> 
gebradht werben, damit des Kaifers Befehlähaber fie in 

erwahr nehmen. Die Eingepfarrten müffen alfo gewiffe 
Männer erwählen, in deren Gegenwart der Kirchipieldvogt 
alle ihre Gewehre anzeichnet, und follen fie von jenem Vers 
geihniß ein Eremplar erhalten; und dad zweite foll mir von 
en Landshauptleuten zugefchiet werden. Der Kirchſpiels⸗ 
vogt muß auch jene Kuren märfen, bamit fie von den 
Waffen andrer Kirchfpiele unterfchieden werden koͤnnen, nad): 


°) Nicht wahr für das Leste; das Landvolk ward mit Fuhren 
fo zerftört, daB In manchen Gegenden der Yderbau völlig unterging. 
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bem jeber Eigner vorher mit der Aufſetzung feined Schrift: 
zeihens oder auf andere Weiſe feine Waffen ausgezeich⸗ 
net hat, damit wann die allgemeine Ruhe ihre Zuruͤckgabe 
erlaubt ein jeder die von ihm abgelieferten wiederbekomme. 


Alle die, welche binnen acht Tagen, nachdem dieſer Er: 
laß von den Kanzeln fund gethan, ihre Gewehre, Biftolen 
oder andere Waffen nicht abliefern, follen nicht nur 30 
Reichöthaler büßen für jede Waffe, Flinte, Piflole, die - 
fie bei fich zurückbehielten (die Hälfte dem Angeber, beffen 
Namen verichwiegen werben fol) fondern fie werden aud) 
als Aufruhrftifter angefehen, die nach den Kriegsartikeln 
ohne Schonung am Leben geftraft und nach den Umftänden 
entweder erhängt oder erfchoffen werden follen. Die Frauen 
ber Verbrecher, ihre zu gefeglihem Alter gelangte 
Kinder, Verwandte und Dorfnahbarn, welde 
um dad Berbrehen gewußt, ziehen fi ober: 
wähnte Strafe zu. Sollten mehrere von dem Lands 
volfe übereintommen, ihre Waffen nicht von ſich zu geben, 
fondern fi) damit bewehren, oder auch zur Störung ber 
allgemeinen Ruhe und Sicherheit etwnd vornehmen, fo fol 
ihnen al ihr Eigenthum genommen, ihre Häufer follen ver: 
brannt, und ihre Weiber und Kinder ins Elend geflürzt 
werden; was fie allein denen zuzufchreiben haben, welche 
vergeblich und unbebachtfam an einem fo fehweren Unglüd 
Schuld gemefen. ' 


SInfonderheit wird den Kronbedienten bei gleicher Ver: 
antwortung auf das ernftlichfte angedeutet, daß fie mit al: 
ler möglichen Sorgfalt Diejenigen ausfpähen, welche gegen 
die allgemeine Sicherheit etwas vornehmen; fo wie ihnen 
auch anbefohlen wird, durch die Verhaftung der Verbrecher - 
fie an der Ausübung ihrer Bosheit zu hindern, wovon ſo⸗ 
gleich Bericht eingegeben werden muß, fowohl an die Landes 
bauptleute ald an den nächiten Befehlöhaber, welcher zum 
nöthigen Beiſtand Mannfchaft hergiebt; und auf die befte 
—F veranſtaltet, daß Ruhe und Sicherheit behauptet 
werde. | 


Äbo, den 28. Mai 1808. 
Graf Burhöfden. 
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Der brave Sandels, durch die Kundfchafter und Huͤl⸗ 
fen ber Bauren immer unterflüst, feßte feine Beutejagd 
frifch fort. Den 12, Mai waren feine Soldaten fchon in 
Kuopiv. Die Ruffen hielten ihren Angriff nit aus; doch 
machte der tapfere Major Malm von Savolar Jaͤgern, der 
ein kleines Häuflein befehligte, 200 Gefangene, und bes 
mädhtigte ſich anfehnlicher Magazine. Uber weit größere 
Magazine fand man in dem füblichen Savolar, in Rauta⸗ 
lambi und Sorois, nebft 32 vom Feinde zurüdgelaffenen 
Kanonen und vielem Kriegsvorrath. Sandels war überall 
der Glückliche und machte den ganzen Sommer viele wohl 
ausgeführte Weberfälle und Diverfionen, wie auch Feiner der 
finnifchen Anführer beffer die Kunft verftand, das Lokale 
fuͤr fih immer mitfechten zu laffen, eine Kunft, wodurch 
der Name eined großen Feldherrn allein gewonnen wirb. 
Unter andern überfiel er den 24. Junius einen Zug von 
200 ruffifchen Proviantwägen, welchen er aufhob und zer: 
ftürte. Doch war hier nicht der Punkt etwas Großes zu 
thun, fondern fein Gefchäft beftand darin, dem größeren 
Heer hier die Linke zu deden und durch Streifereien und 
Weberfälle den Zeind in Furcht und Athem zu halten. Die 
ſchwere und thätige Jagd des Beinen Krieges, die für ein 
fo abgefchnittenes Land ald Savolar vorzüglich paßt, führte 
Sandeld mit großer Gefchiellichleit und bildete treffliche Ofs 
ficiere für den großen Krieg. Wenn in dem Kleinen das 
Einzelne immer gefchildert werben dürfte, wie viele Züge 
bes Fühnften Muthes und des feltenften Patriotismus, woran 
das ganze finnifche Heer fo reich war, würben fich hier aufs 
zeichnen laſſen! Wo alle ald Helden flreiten, ift es faft 
unrecht, Einzelne zu nennen; doch wurden bei dieſem klei⸗ 
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nen Heerhaufen die Majore Dunker und Malm*) glänzend 
berühmt. Solchen Kriegern ſetzte das Alterthum Ehrenfäu- 
len. Sandels hatte im Anfange des Junius ganz Savo⸗ 
lax inne, mußte aber bei dem Andringen einer ruſſiſchen 
Schaar, die uͤber 4000 Mann ſtark war, ſich weiter in die 
Mitte des Landes hinaufziehen. Er hatte mit den Ruſſen, 
die feine Beine Schaar vergebend zu fprengen verfuchten, 
einige hartnädige Gefechte, und nahe gegen den 20. Junius die 
fefte Stellung von Toiwola unweit Kuopio, wo er fi den 
ganzen Sommer behauptete und den ruffifchen Bären ange: 
bunden hielt. Bon hieraus gab er durch fliegende Haufen 
und gefchwinde Wageftüde den Ruſſen vollauf zu thun, und 
durchflreifte ihnen im Rüden Karelen, wo ber Major Malm 
mit einem leichten Trupp hin und ber flog und verfchiedene 
Male fogar über die ruſſiſche Gränze ging. 

Nach den Verluften von Sikajodi, Revolar und Puls 
kila hielten die Ruffen nirgends Stand, fondern zogen fich 
auf allen Punkten weiter nad) Süden zurüd. Auch das 
Hauptheer der Finnen unter Klingfpor und Adlercreug 
machte hie und da Beute; doc, hatte es nicht Gelegenheit 
e8 Sandeld hierin gleich zu thun. Bald war Wleäborgd: 
lan vom Feinde befreit, und den 14. Mai rüdten bie Sins 
nen in Gamla Garleby in Wafalan ein, von wo und von 
Ny Carleby die Ruffen fi) ohne Gefecht zurüdzogen. In 
diefer Gegend machten beide Heere ein langes Halt. 

Offenbar erfcheint in der Verfolgung der zuruͤckweichen⸗ 


°) Beide koͤnnen nicht mehr für Schweden fechten. Malm 
wurde im Herbſt 1808 ſchwer verwundet und von den Ruffen gefans 
gen; Oberſtleutnant Dunker fiel im Frühling 1808 unweit Umeä in 
Weſterbotten. Zahrt wohl, ihre Seelen der Helden! 
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den Schweden bei den Ruffen wenig Plan, fo wie alle ihre 
Anftalten und Maaßregeln fich jeßt fchlecht und planlos zeig: 
ten. Vielleicht hatten fie fich Die Sache mit Finnland doch 
leichter gedacht, als fie war. Aber bie Anftalten zu einem 
Winterfeldzuge in einem folchen Lande find auch nicht 
leicht. Wo bei der grimmigften Kälte Mangel ift an allem, 
felbft an dem Nothwendigften, an Obdach, da ift e8 Teich: 
ter zu fagen, wie es hatte jeyn jollen, als es auszuführen. 
Denn freilich hätten fie bei ihrem nördlichen Heer 5000 
Mann mehr gehabt, fie hätten die Finnen den Weg. um 
Torneä herum treiben Eönnen, und dad Wiederfommen 
wäre fo leicht nicht gewefen. Da Sandeld ihnen nun bie 
Bufuhren aufhob, die aus Savolar kommen follten, fo 
mußten fie wohl etwas weiter nach Süden hinunter wei: 
chen. Und fobald ed einem nur fchlecht geht, fcheinen auch 
die beften Anftalten die fchlechteften zu feyn. 


Auch den General Adlercreutz bat man fpäterhin be: 
ſchuldigt, er habe die erften gewonnenen Vortheile nicht 
Hug und thätig genug benußt, und bis auf das Treffen 
von Lappo zwei Monate mit Nichtöthun verloren. Es gab 
Viele, die meinten, er habe gegen den Anfang des Sunius 
in Björneborg feyn und fein im Gehen wachfendes Heer 
gegen Sohannis ſiegreich in Abo einführen müffen. Aber, 
diefe Leute bedachten Folgendes nicht, was Adlercreuß ihnen 
zu bedenfen geben könnte: So fpricht er zu ihnen: 


Liebe Freunde und Landsleute, ihr, die uns fo gern 
die gefchwindeften Züge und die vollfommenften Siege wün: 
ſchet, wofür wir euch herzlich danken — ihr habt gehört, 
daß wir die Ruffen in Öfterbotten gefchlagen und mit. ben 
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Waffen in der Hand uns die Nahrung erobert haben, ohne 
welche wir fonft hätten tobthungern ober auseinander laus 
fen müfjen. Jetzt, meint ihr, haben wir alles, wenn wir 
nur wollen; aber barin irret ihr fehr. Ihr, welche anfangs 
zu fehr an und verzweiteltet, hoffet nun zu fehr. Wie oft 
habt ihr in euren Klubbs und Kaffinen, auf euren Kaffees 
bäufern und Theatern, auf dem Zuge von Nyland und Sas 
volar nach Uleäborg hinauf uns von den Ruſſen abfchneis 
den und vor ihnen die Waffen ſtrecken laffen! Und nun 
da wir biutige Beweife gegeben haben, daß wir unfre 
Faͤuſte und Kniee noch rühren koͤnnen, glaubet ihr fogleich, 
dag wir mehr können ald Menfchen, da ihr vorher gezwei⸗ 
felt, daß wir dad fönnten, was Männer koͤnnen follen. 
Gewiß wir find brave Soldaten, noch härter und hartnädis 
ger ald die Schweden, in biefem Lande wenigſtens befjere 
Soldaten als fie, weil Haß, Abfcheu, Rache neben allen 
gewaltigen und hohen Empfindungen des edlen Zorns für 
unfre Sreiheit und unfer Geſetz und gegen Feinde treiben, 
welche uns zu unterjochen kommen. Aber ihr fprechet und 
denket zu Hein von dieſen Feinden, die ihr weniger kennet 
als wir. Denn was find diefe Ruffen? das härtefte aller 
Mühen und Mißhandlungen der Menfchen und der Elemente 
geduldigfte Volk; das Voll, welches unverzagt gleich alten 
Römern in den Tod geht, weil ihm das Leben wenig werth 
iſt; das Voll, dad am blindeften gehorcht und am ſchreck⸗ 
lichften ausführt, weil es nie einen eignen Willen gekannt 
hat; dad Volk, für welches der Krieg oft eine Erleichterung 
feiner Plagen ift, fobald es nur mit der gemeinften Nab- 
rung unterhalten wird; dad Wolf, welches da noch Speife 
zu finden verfleht, wo wir verhungern, welches ſich von 
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Schwimmen, Beeren, Wurzeln und Oräfern zu nähren®) 
verfteht, wo wir und faul hinlegen und verfchmachten. Und 
diefe Ruffen, Ddiefe, fobald fie wohl geführt werden, treff- 
lichſten Soldaten, zogen wohlgerüftet in den Krieg; für fie 
war, . ald fie anfingen, alled vorgefehen und vorbereitet, 
Waffen, Kleider, Speife und Gefchüge; denn fie wußten, 
daß fie Krieg führen wollten. Für und war hievon nichts 
gefchehen; für und hatte niemand geforgt noch gedacht. In 
der Ueberrafhung, womit der Zeind und auf den Leib fiel, 
hatten wir kaum Zeit, unfre Waffen zu nehmen und und 
unter unfre Fahnen zu ſtellen; alle unfere andern Bedürf: 
niffe mußten, wie es die Eile und Noth gab, zufammenge: 
rafft werben, und in allen Dingen und auf allen Stellen 
ungerüftet, mußten wir, um nicht fogleich des Zeindes 
Raub zu werden, in der Jahreszeit, bie in biefen Gegen- 
den fürchterlich ift, mit unfäglihen Mühen und Plagen 
body zum Norden hinaufziehen. Was fanden wir bier? 
Nichts als Mangel und Kälte. Bon dem Feinde mußten 





*) Dies tft wörtlich wahr. So verftehen ruffifche Soldaten und 
Bauren ſich jeden Tag zu ernähren, und ihre Gefchidlichfeit darin ift 
eben fo bewundernswärdig als liebenswürdig. Der ruffiihe Soldat 
verhungert im Sommer nicht leicht, wo er Schwämme, Kräuter und 
Wurzeln finden kann. Als Suppe, als Gemuͤſe weiß er fie auf man: 
nigfaltige Weiſe zu bereiten, und bedarf nur einiger Körnlein Salz 
dazu; hat er obenein noch eine Hand voll Mehl oder ein Stud Brod, 
fo iſſet er Lederbiffen. Die Schweden, darauf anfpielend, daß in den 
nördlichen Provinzen ihres Landes das Brod zuweilen mit Zichtenrinde 
gemiſcht ift, Haben freilich das Sprihwort der Teufel mag ftrei 
ten gegen die, welche Holz effen; aber jept paßt der Spruch 
nicht mehr ganz, denn in Geduld und Ausdauer von Befchwerden, in 
Sicherheit vor Hunger und Seuchen iſt der Ruffe unfrer Tage ein viel 
säberer und Härterer Soldat im Zelde als der Schwede, 
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wir nehmen, um leben zu koͤnnen; und das thaten wir wie 
geſchwinde Männer. Aber wenn wir glänzende Thaten thun 
und mit Bligeöfchnelle und Bligedzerflörung vordringen fols 
len, fo fchaffet und erft, weſſen e8 dazu ‚bedarf; fchaffet uns 
Kleider und Schuhe, flatt unfrer Lumpen, damit wir Näfs 
fe, Kälte und Nachtwachen ertragen koͤnnen; fchaffet uns 
Waffen für Diejenigen unfrer wadern Landsleute, die fich zu 
und gefellen und mit uns für das geliebte Vaterland fireis 
ten wollen; fchaffet und Rinder und Korn für unfre Leiber; 
ſchaffet und Aerzte für unfre Wunden. Denn fiehe! alles 
dies mangelt und mehr ober weniger. Und ihr guten Zeus 
te, die ihr uns jetzt fo fchnell vorwärts führen wollet, wo: 
mit wollt ihre hier die Natur befchwören? Der Frühling 
fommt,. das Eid geht auf, der Schnee zerichmilzt; alle 
Seeen, Ströme, Bäche, wovon diefed Land zu viele hat, 
uͤberſchwemmen, und machen felbft das zum Sumpf, was 
ed fonft nicht iſt; es bleibt nichtd übrig als die Landilraßen 
und felbft diefe werden unfahrbar, wenigftend werden fie es 
für die Laſt des Gefchüges: und würden fie ed nicht, fo 
bedarf es von Seiten des Zeindes nur einiger Eugen Stels . 
lungen, um diejenigen, welche in kuͤnſtlichen Bewegungen 
fih nirgends ausbreiten koͤnnen, faſt auf jedem Schritt aufs 
zuhalten. Und gefebt, des Feindes Einrichtungen und Ans 
flalten find fchlecht, er benußt feine Vortheile nicht, wie er 
fol, und läßt und ohne große Schwierigkeiten vorrüden, 
was gewinnen wir, wie wir vorrüden? Wir kommen in ein 
armes auögefogened Land, mo ed weder Speife für bie 
Menfchen noch Futter für die Pferde giebt; wir felbft find 
kaum für das erfte Bebürfnig verfehen und in allem fchlecht 
ausgeruͤſtet. Saget ihr, wir befreien unfre Sreunde, und 
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täglic) Tommen neue Waffenbrüber zu und, fo iſt bad aller: 
dings wahr; aber fo reblich biefe treuen Freunde und Waf— 
fenbrüder mit dem Vaterlande und mit und es auch mei: 
nen, fo kann das treue Gefühl doch die Kunft nicht erfeßen: 
fie find noch Feine Soldaten, fie follen es durch Uebung erft 
werben, und bazu fehlen und Zeit, Mittel und Waffen. Der 
Feind hingegen, je weiter er zurüdzieht, defto mehr gewinnt 
er an Staͤrke, denn er nähert fich feiner Gentralfraftz und 
nach dem Unglüd von Speaborg wäct biefe Stärke be- 
deutend, benn er bedarf nun feiner Truppen vor der Fe⸗ 
Kung fondern nur einiger taufend Mann in derfelben. 
Soo konnte Adlercreutz auf alle Beihuldigungen ant: 
worten, und fo antwortete und bewies er durch den Mund 
des alten Feldmarfchalld Klingfpor an den König. Er ftellte 
die Unmöglichkeit vor, in diefer Sahrözeit mit. einem übel 
ausgerüfteten und fchwachen Heere große Fortfchritte machen 
zu koͤnnen; wegen Mangel an allem Fönne alled nur lang: 
fam gehen; und felbft wenn die 8000 Mann, melde er 
etwa unter den Waffen habe, mit allem Nöthigen verfehen 
"wären — denn Muth und Geift habe ihnen nie gefehlt — 
fo feyen ihrer zu wenige, um Finnland wieder erobern zu 
tönnen. Doc wenn der König 5000 bis 10,000 guter 
Soldaten gegen die Mitte des Sunius nach Finnland über: 
hide, und zugleich Waffen für 10,000 andre, fo hoffe man 
in die füdlichen, fruchtbaren und volfreichen Provinzen von 
Abo, Bidrneborg und Nyland vorbringen, die braven Lands⸗ 
leute bewaffnen und troß des Verluftes von Speaborg durch 
Kraft und Eifer die durch Verraͤtherei verborbene Sache 
vielleicht -wieberherftellen zu Eönnen. 

So waren die unwillkuͤrlichen Vorſtellungen und For⸗ 
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derungen biefer tapfern Männer. Wir wollen nun: hören; 
was geichah. 

Adlercreuß bat auch um Waffen für 10,000 Mann. 
Die Waffen find in diefem Kriege ein merkwürdiger Artikel 
geweſen. Man hatte in dem Kriegskollegium Präfidenten 
und Vicepräfidenten, Generalfeldzeugmeifter und Oberzeug- 
meifter, aber Zeug hatte man nicht in dem Lande, wo das 
Eifen wächft. Wir haben oben Armfeltd Klage vernommen, wie 
bei den ordentlichen Regimentern die Gewehre waren. Weit 
fchlechter noch ftand es bei den außerordentlichen Truppen, 
bei der Landwehr, den Referven und ben Freiwilligen. Man 
ftedte ihnen alte elendige und lange verdammte Gewehre in 
bie Hande, welche ihnen gar Feine Sicherheit gaben und 
ihnen alfo den Muth nahmen: und man behauptet nicht zu 
viel, wenn man fagt, daß die Hälfte dieſer Waffen wenig: 
flend untauglic) war. Bei diefer Waffennoth, worin man 
ſteckte, hatte man 36,000 neue Flinten aus England erhal: 
ten, von dem gewöhnlichen englifchen Kaliber und von ber: 
felben Güte wie diejenigen, womit wenigftend die Engländer 
felbft fowohl zu Waffer als zu Lande recht gut zu ſchießen 
wiffen. Diefe Gewehre follten auf die Bundesgelder abgerechnet 
werden; aber Nationaleitelkeit, Neid, Cigennuß, vielleicht 
noch fchlechtere Leidenfchaften erklärten fich jo laut gegen fie, 
daß die meiften ungebraucht wieder nach England zurüd: 
gingen. Für Finnland waren endlich im Mai 4000 Ge: 
wehre eingepadt, die aber über 4 Wochen in Stodholm 
flanden und nach dem allgemeinen Gang der Dinge wahr: 
fcheinlich auch fech8 Wochen unterwegd waren. 

8000 bis 10,000 Mann follten bis gegen Die Mitte bes 
Junius dem finnifchen Deere zu Hülfe fommen, um die ge. 
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wonnenen Vortheile Fräftig verfolgen und ben bebrängten 
Landsleuten Luft machen zu Pönnen. Darum hatten Die 
finnifchen Generale beftimmt gebeten. Auch hatte man feit 
dem Mai in Stodholm von Landungen gefprochen, die un⸗ 
ter. dem Schuß der Scheerenflotte von Aland aus auf den 
Küften Finnlands gemacht werden follten. Man rüftete 
eifrig dazu und um Sohannis landete man mit zwei Schaa⸗ 
ren auf verfchiebnen Punkten; aber beide Landungen ent- 
ſprachen weder ihrem Zwed noch den finnifchen Forderungen: 
denn felbft wenn fie geglüdt wären, waren die Truppen zu 
ſchwach, ald daß fie dem finnifchen Heer. ein druͤckendes Ge: 
wicht der Kraft gegen den Feind geben Fonnten. 

Die erſte Ausrüftung führte der Generalmajor Vege⸗ 
ſack, ein tapferer Degen, der mit dem Kanonenfeuer ver⸗ 
traut iſt und ſich immer mit den Erſten in die Gefahren 
ſtuͤrzt. Seine Schaar beſtand ungefähr aus 2,500 Mann, 
welche aus zwei Bataillonen und etwas Reiterei von ben 
Leibwachen, aus 1200 Mann Landwehr und 200 finnifchen 
Flüchtlingen zufammengefeßt waren; denn fo groß war ber 
Eifer der Finnen, daß ſich auf den Alandinfeln von den 
finnifchen Referven und von den in Speaborg Berkauften: 
täglih einfanden, bie für ihr Land ins Feld zu ziehen 
brannten. Dieſe Schaar ſollte die Ruſſen ſchlagen, Abo | 
nehmen, dad Landvolk bewaffnen und dem nördlichen Heer 
unter Adlercreutz Luft machen. Zu große Entwürfe auf fo 
wenige Köpfe gebaut. Den 20. Junius landete Vegefad 
3/, Meilen von Abo bei Lemos; aber ftatt 1500 Ruſſen, 
welche in und um Abo bie ganze feindliche Stärke fein fol- 
ten, fand er fogleich mehr ald 3000 Mann gegen fi, und 
bald zogen 2000 andere diefen zu Huͤlfe herbei. Er ſchlug 
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zog ſich dann ohne Verluſt eines einzigen Gefangenen 
fechtend auf ſeine Schiffe zuruͤck und ſegelte wieder nach 
Aland. Alles, was man von einem braven General und 


tapfern Soldaten verlangen kann. An Todten und Ver: 
wundeten verlor er 200 Mann und brachte noch 20 ges 


fangene Ruffen mit. Die Leibwwachen zeigten eine Haltung 


und Gewandtheit, wie Leibwachen müffen; die Finnen als 
Jaͤger gebraucht fchoffen, wie Finnen pflegen; Uplands 
Landwehr fchlug fi) mit außerordentlihem Muth, und hatte 
faft alle feine DOfficiere verwundet. 

Zu derfelben Zeit ſollte aus Wefterbotten eine Ausrüs 
flung nad) Wafa abgehen und zum Vortheil des finnifchen 
Heerd dort eine Diverfion machen; aber auch dieſe war zu 
Mein, um bei dem glüdlichften Erfolg eine wirkliche Diver: 
fion machen zu können. Sie befland aus nicht mehr als 
1500 Mann SIemitländern und Wefterbottnern, und wurde 
geführt von dem in Norrland befehlenden Generaladiutanten 
Dberften Bergenfträle. Diefer Iandete auch wirklich den 24. 
Junius und führte feine Schaar den folgenden Tag gegen 
die Stabt, wo er gleich nad) Mittäge ankam. Die Rüftung 
war ſchwach und ſchwach wurde fie geführt. Die Ruſſen 
in Waſa, viel fchwächer ald die Schweden, waren von allem 
wohl unterrichtet, hatten die Gaſſen mit Kanonen gefpict, 
die Häufer an bequemen Punkten mit Soldaten befekt, 
und lodten nun durch faliche Kundfchafter Bergenfträle in 
die Kalle. Diefer lief auch blind hinein, und ohne vorher 
in und um die Stadt zu Tundfchaften, führte er feine Sol 
daten in das ungleiche Gefecht. Doch fchlugen bie bras 
ven Schweben fich drei Stunden mit großer Tapferkeit und 
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größerer Erbitterung, bis fie endlich ben befferen Anftalten 
der Ruffen weichen mußten. Bergenfträle ſelbſt nebit 10 
Dfficieren wurde gefangen und 400 wurden getöbtet ober 
gefangen; die Webrigen führte Major Ulfhjelm von Wefter: 
bottend Regiment zu den Schiffen zurüd, ohne nur von 
einem Kuffen verfolgt zu werden. Der befte Beweis von 
der Schwäche der Ruffen, wovon Bergenfträle fich hatte 
ſchlagen laſſen. 

Die ungluͤckliche Stadt Waſa, eine der groͤßten und 
huͤbſcheſten Staͤdte Finnlands, mußte das Gemetzel in ihren 
Gaſſen und die Schrecken der Schlacht in ihren Mauren 
nachher noch mit groͤßern Verluſten und Graͤueln bezahlen. 

Den 25. Junius befahl der ruſſiſche General Demidoff, 
Waſa ſolle zwei Stunden gepluͤndert werden. Dies ward 
ſogleich ausgefuͤhrt. Die ſchon durch das fruͤhere Gefecht 
in den Gaſſen, wobei mehrere Buͤrger getoͤdtet worden, er⸗ 
ſchreckten Einwohner wurden den von ſolchem Befehl unzer⸗ 
trennlichen Mißhandlungen preisgegeben, die von dem Praͤ— 
ſidenten bis zum Bettler herunter uͤber alle ergingen und 
worunter des ergrimmten und losgelaſſenen Siegers Dobbra 
und Karaſcho erſchallte. Dieſe ſchauderhaften Scenen des 
Jammers ſtanden nicht innerhalb zweier Stunden ſtill, ſondern 
erneuerten ſich die folgenden Tage mehrmals bis zum Ab⸗ 
zuge des Feindes. Aber damit war es noch nicht genug. 
Bei dem Abzuge fuͤhrten die Ruſſen mehrere von der Buͤr⸗ 
gerſchaft mit ſich fort, die ſie nachher auf das graͤulichſte 
mißhandelten, zum Theil mit dem Gaſſenlaufe ſtraften, und 
dann laufen ließen. 

Bei der Nachricht von dieſen Landungen ſtanden die 
Finnen in mehreren Kirchſpielen auf, vorzuͤglich in Waſa⸗ 
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län, griffen bie vuffiichen Poftirungen an und hoben fie 
auf, hieben einzelne Trupps nieder, überfielen Eilboten, 
und wa3 ein Volk, welches fein Vaterland und feine Freis 
beit liebt, fonfl zu thun pflegt. Died waren — verfteht 
fi) — nur die Bauren, welche gewöhnlich die Gefahr nicht 
wägen, fondern nur aus dem erflen mächtigen Gefühl hans 
bein. Einzelne ſchwediſche Kanonenböte und bewaffnete 
Schiffe, die von Zeit zu Zeit längs diefer Küften binfuhren, 
brachten ihnen Unterflüßung von Eleinen Haufen Soldaten 
und fchafften ihnen etwas Pulver und Geſchuͤtz. Aber aud) 
die Nuffen famen oft wieder und rächten fich ſchrecklich an 
denen, die fie Aufrührer nannten und als Aufrührer behan⸗ 
beiten. Schuld und Unfchuld wurden in diefe gräßliche Rache 
zugleich eingewidelt. Die Strafen waren oft unmenſchlich 
verfeinert und langfam peinigend; ja ed ift erzählt worden, 
daß bie Ruffen einige dieſer Unglüdlichen an ben Füßen 
aufhängten oder an langfamem Feuer oder in erſtickendem 
Qualm fterben ließen. Das fcheußlichfte Schickſal aber traf 
vielleicht diejenigen, die vor der Wuth der Kofaden auf öde 
Holme und Klippeninfeln an der Küfte geflohen waren, wo 
bie Feinde fie mit teuflifcher Schadenfreude vor Hunger und 
Durft umlommen fahen. Ich fage hiebei noch einmal: was 
hätte man mit einem folchen Volke nicht ausrichten Tönnen, 
wenn man ed zu rechter Zeit auf die rechte Weife gebraucht, 
wenn man auf einmal ihm eine tüchtige gefammelte und mit 
allem Waffengeräth gehörig gerüftete Hülfe gebracht hätte! Der 
König von Schweden, unterrichtet, wie fchredfich die Hoffe 
nungen biefer treuen Menfchen getäufcht und beftraft waren, 
fchrieb deswegen an den Kaifer von Rußland folgenden Brief, 
den ich bier einführe, weil er Farakteriftifch ift und beweißt, 


368 


welchen Wahn ber König noch über die Wiebergewinnung 
Sinnlands hatte, ald der rechte Zeitpunkt dazu leider fchon 
verloren war. Auf jeden Fall wäre es erfledlicher gemefen, 
wenn er für Briefe, die von der Bruſt feined Kaiferlichen 
Schwagers hart abprallten, feinen Finnen Waffen und 
Männer gefchict hätte. 


„Die Ehre Euer Kaiferl. Maj. und die Menfchlichkeit 
‚nbefehlen mir flarte Vorftelungen zu machen gegen die 
„Graͤuel und Ungerechtigkeiten, welche die ruffifchen Zrup= 
„pen im fchwedifchen Finnland begehen. Diele Zhatfachen 
„find zu bekannt, ja zu welttundig, als daß ich nöthig hätte 
„se zu beglaubigen; denn das Blut jener unfchuldigen 
„Opfer ſchreit um Rache gegen diejenigen, welche folche 
„ Sraufamtleiten gutgeheißen haben. — Möge dad Herz Euer 
„Kaiſerl. Mai. nicht gefühllos feyn gegen die Voritellungen, 
„die ich im Namen meiner finnifchen Unterthanen Ihnen 
„machen muß! Diefer eben fo ungerechte ald unnatürliche 
„Krieg wozu fol er dienen, wenn nicht den ſtaͤrkſten Ab⸗ 
„ſcheu gegen den ruſſiſchen Namen einzuflößen? Iſt ed ein 
„Verbrechen meiner finnifchen Unterthanen, fich durch Ber: 
„Tprechen nicht haben verführen Laffen zu wollen, die eben 
‚10 falih find ald die Grundfäße, worauf fie ruheten? 
„Steht ed einem SHerricher wohl, ihnen daraus ein Ver: 
„brechen zu machen? Ich befchwöre E. Maj. die Graͤuel 
„und Verwuͤſtungen eined Krieged aufhören zu laffen, der 
„auf Sie und Ihr Reich die Fluͤche der göttlichen 
„Borfehung herabrufen wird. Die Hälfte meiner 
„‚finnifhen Staaten ift durc meine braven finnifchen Trup⸗ 
„pen ſchon befreit; Die Flotte Euer Mai. ift in Baltifch« 
„port eingefperrt, ohne je anders ald Beute daraus hervor: 
naugeben; Ihre Scheerenflotte hat jüngft eine bedeutende 
„Niederlage erlitten; und in jedem Augenblid landen in 
„Binnland von meinen Truppen, diejenigen zu verflärken, 
m weiche ihnen den Weg ded Ruhms und der Ehre zeigen 
„werden. 


„In meinem Hauptquartier den 7. September 1808.” 
Guſtav Adolf. 


369 


Nach diefen beiden mißgeglüdten Landungsverſuchen 
ging der König den legten Junius an Bord und fuhr nad 
and, um von bort aus die Unternehmungen auf Finns 
land und die Operationen der Scheerenflotte felbft leiten 
zu Tonnen. Aber die Sachen gingen durch feine Anwefen: 
beit weder gefchwinder noch glüdlicher. Das Einzige, was 
man gewann, war, baß die fchwedifche Sriegögefchichte in 
ihren Iahrbüchern noch den Namen eined Heers mehr aufs 
zubewahren hatte; denn die Zruppen, welche der König auf 
Aland zufammenzog, erhielten den Namen Finnifches 
Küftenheer. Aber diefed Heer wurde herzlich langſam ver: 
fammelt, und war am Ende doch herzlich klein; denn nie 
überftieg es 3000 Köpfe. Zwei Monate, die für den Feld: 
zug koͤſtlichſten Monate Julius und Auguft, verfloffen hier, 
ohne daß man das Seringfte that, wenn man audnimmt, 
daß die Scheerenflotte ſich rühmlich ſchlug, und dag unter 
Befehl des Hauptmannd Gylienbögel von einigen Kanonen: 
böten einige hundert Mann in ber Gegend von Chriftian: 
flad und Nerpes Kirchfpiel ans Land geworfen wurden, um 
bie Fampfluftigen finnifchen Flüchtlinge und bie aufgeftandes 
nen Bauren dort zu unterffüßen. 

Uebrigend behandelte und betrachtete Guſtav Adolf dieſe 
Beinen Dinge mit dem größten Ernft: der befte Beweis, 
daß er die großen Dinge nicht kannte. In feinem Haufe, 
an feiner Zafel, bei dem Gottesdienſt, bei der Parade mußte 
mit der größten Genauigkeit und Strenge alles foldatifch 
gefchehen und jedermänniglich fich foldatifch gebärden, als 
wäre man den Abend vor einer entfcheibenden Weltfchlacht 
in dem Lager eined Guſtav Adolfs des Zweiten oder Karld 
bed Zwölften geweſen. Unglüdlih ber Kriegsmann oder 
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Hofmann, der hier das Kleinfle vergeffen oder den Schein 
der Kleinigkeiten, die da waren, in feiner Haltung und 
Gebärde abgefpiegelt hätte! Der König war in den Fleinen 
Aeufferlichkeiten fo pedantifh genau, daß, wann er zur 
Zlotte fuhr, der Admiralshut fogleih auf dem Kopfe feyn 
mußte und er mit der lächerlichflen Peinlichkeit feemäannifch 
grüßte und fich gebärdete, ja in Regen und Sturm troß 
dem beiten Matrofen ftundenlang auf dem Verdeck ftand, 
wo feine Begleitung frierend uud fluchend neben ihm aus: 
halten mußte; noch unglüdlicher, wenn dann irgend ein 
Gallatag einfiel, denn dann fchüste weder Regen noch Ha: 
gel fie, gekleidet aufzutreten wie in den Föniglichen Zim⸗ 
mern. 

Sm Auguft wurde das fogenannte finnifche Kuͤſten⸗ 

heer getheilt. Die eine Hälfte unter dem Generalmajor 
Vegeſack erhielt den Namen ded nördlichen und die zweite 
Hälfte unter dem Generalmajor Grafen Lantingshaufen den 
Namen des füdlichen finnifchen Küftenheers. 
WVegeſack mit feiner Schaar von etma 2000 Mann lan: 
dete den 28. Auguft bei Chriftianftad, wo er gewiffermaßen 
zum rechten Flügel des adlercreusifchen Heers gehörte. Un: 
ten werden wir ihn Dort wiederfinden. - 

Graf Lantingshaufen mit feinem Haufen landete den 
17, September bei Zofalar zwifhen Nyſtad und Abo. Den 
folgenden Tag traf er auf die Doppelt fo flarfen Ruffen. 
Er ſchlug fich brav mit ihrem Vorbertrupp, da er aber fah, 
daß hier nichtd auszurichten war, fchiffte er fich wieder ein. 
Sein. Haufe war etwas über 2000 Mann ftark und beftand 
aus 2 Leibwachenbataillonen, 1 Bataillon von Kronobergd- 
und aud einiger Wargerning von Uplands> und Weflmann: 
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lands⸗Regiment. Man beichuldigte Diefen vortrefflichen 
Mann, der vielleicht Fein großer General ift, der Langfam: 
keit und Pedanteret, und Spötter nannten ihn General 
Cunctator oder General Methodius; doc dad Gluͤck, was 
feine Nachfolger im Befehl hatten, rechtfertigte ihn’ hinläng: 
ih. Da er den König mißvergnügt mit fich fah, fo ver: 
tieß er den Dienft und fuhr nach Stodholm. Seit langer 
Zeit nicht mehr Soldat, hatte er, einer ber beften und ebel: 
fen Bürger Schwedens, aus Eifer für das Vaterland die— 
fen Frühling einen Befehl bei der Landwehr übernommen, 
und war dadurch hier in Aland das geworben, was man 
bei dem fchwedifchen Heer einen Divifiondgeneral nannte 
und nennen konnte; denn man fprach von Vegefads und 
Lantingshaufens Divifionen. 

Diefe Lantingshaufenfche Abtheilung war kaum zuruͤck⸗ 
gefommen, als fie Befehl erhielt, fich wieder einzufchiffen 
und mit den Ruffen zu fchlagen. Zum Anführer erhielt fie 
den Oberften Lagerbring von Uplands Regiment, einen ta> 
pfern und gefchidten Soldaten. Diefer landete wieder den 
26. September faft auf bderfelben Stelle, und fchlug die 
Ruffen, worauf er fließ, tüchtig zurüd. Den 27. Septems 
ber erfchien des Königs Generaladjutant Oberft Boye, und 
nahm ihm den Befehl ab. Den 28. September hatten bie 
Ruſſen ſich von allen Seiten zufammengezogen, fuchten mit 
großer Uebermacht die Schweben zu überflügeln und durch⸗ 
brechen, und ein fehr hartnädiges Gefecht begann, welches 
bei der überlegenen Manndzahl des Feindes fehr mißlich zu 
werden anfing. Boye, der nie viel Kopf gehabt, hätte ihn 
und feine Ehre hier verloren, wenn Oberft Lagerbring und 
ber brave Oberflleutnant von Kronobergs Regiment Heder⸗ 
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flierna nicht da gewefen wären. An ihnen fcheiterten alle 
Berfuche der Ruſſen zu fangen oder zu durchbrechen; fie 
fammelten diejenigen, welche auf fie vertrauten, zu uners 
fhütterlichen eifernen Haufen und fuhren fo mörberifch un: 
ter die Ruffen, daß dieſe abließen fo heiß anzubringen, und 
die zurücziehenden nur matt verfolgten. Ohne dieſe beiden 
Männer wäre alled verloren geweſen; fie deckten den Rüd: 
zug wie eine unzerbrechliche Todesmauer. Der Verluft in 
diefem Gefecht, welches das Treffen von Wiaid genannt 
wird, würde Eleiner gewefen feyn, wenn der Vorderzug mit 
den erften Schiffen nicht fchon den Strand verlaffen hätte, 
ald der Dinterzug ankam, fo daß über 200 diefer tapfern 
Männer wegen Mangel an Schiffen in die ruffifche Gefan- 
genfchaft geriethen. Der ganze Verluft an Todten und Ges 
fangenen war etwas über 400 Mann. 


Faſt gleichzeitig mit Diefer mißlungenen Landung hatte 
der Oberft Sköldebrand in Gefle mit ungefähr 2000 Mann 
fi eingefchifft, welche auch auf den Kuͤſten Finnlands fech: 
ten folten. Diefe Rüftung trafen alle mögliche Widerlich— 
keiten, dicke Nebel, unaufhörliche Regen und Stürme, un: 
günftige Winde, welche in einem mit Klippen und Untiefen 
befäeten Waſſer die Fahrt noch gefährlicher machten. Nir⸗ 
gends fand er die Kanonenböte, die ihn bededen, die Sig: 
nale, die ihn leiten, die erwartenden Mitlämpfer, die ihn 
an den Küften empfangen follten. Der Befehlöhaber, um 
den ganzen Zug auf der See nicht dem Verderben der Ele: 
mente audzufeßen, vielleicht gar einer ruffifchen Flottille zu: 
zuführen oder, wenn er landete, unwiffend den Ruſſen in 
bie Hände zu liefern, Eehrte nach langem Hinundherkreuzen 
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um, und brachte feine Soldaten wieder glüdlich auf den 
feften Boden Schwedend zurüd. 

In demfelben Augenblid, ald der ſchwediſche Zug unter 
Boye von ber finnifchen Küfte floh und dad Dorf Helfinge, 
wo er fich eingefchifft hatte, in hellen Flammen hinter ihm 
brannte und mit feinem Unglüd den Horizont röfhete, bes 
gab es fich, daß der König mit feiner Jacht Amadis ers 
ſchien und feine fliehenden Soldaten empfing. Boye befam 
eben Feine zu gute Gefichter; indeffen war der König immer 
zufrieden, wenn man fich nur gefchlagen hatte. Das Son: 
berbarfle aber war, daß er mit einigen Kanonenböten und 
der Zrandportflötte fich hier gewiffermaßen vor Anker legte. 
Wahrlich, wären die Ruffen, welche zwifchen den nahen 
Buchten "und Infeln mit ihren viel flärferen Boͤten lagen, 
thätig und kuͤhn gewefen, fie hätten alles zerftören und neh: 
men und den König felbft zum Gefangnen machen Tönnen. 
Der König ließ feine Begleitung die Wirkung ber Kanonen 
wenigftend aus der Nähe fehen; denn die Kugeln fauften 
ihnen über die Köpfe hin, ftreiften an ihren Boͤten vorbei 
oder fchlugen vor ihnen ind Waſſer. Unbegreiflich unter 
andern war ein Spaziergang, welchen der König eines 
Abends mit fünf bis ſechs Perfonen feines Gefolges machte. 
Er ließ fi) auf einer Landfpige ausſetzen und fpazierte zwei 
vole Stunden am Strande und im Walde mit ihnen her: 
um. Es war ded Abends von 7 bi8 9 Uhr, einer jener 
reigenden Herbftabende, die für das Menfchenherz fo viel 
Zauberifched haben, weil fie gleichfam wie Frühlinge einer 
Schattenwelt find. Das Waſſer plätfcherte nur am Seeu⸗ 
fer, die Luft war ftil, der Mond gudte heil und freund: 
lich durch die Bäume. Der König war heiter, ald wäre 
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er ind Paradies verfegt worden, und fprad nur von dem 
fehönen Wetter, von dem Mond und den Sternen und von 
der Schönheit der Natur, wofür er von jeher viel Ge— 
fühl gehabt hatte. Aber die Stelle war unficher, denn die 
Ruffen Tagen dicht dabei. Niemand hatte gekundfchaftet, 
man war einfam, ohne Waffen und Bedeckung, und ein 
paar im Gebüfch verſteckte Jaͤger oder fünf ſechs ftreifende 
Kofaden hätten die ganze Gefellihaft aufheben Fönnen. 
Doch kamen fie glücklich dannen, und der König und die 
Transportflotte fegelten den folgenden Tag nad Aland 
zurüd. 

Es liegt hier eine Sonderbarkeit in dem Karakter Gu⸗ 
ſtav Adolf, wie er denn viele MWunderlichkeiten in ſich 
trug. Bon feinen Zeinden, deren er täglich mehrere ges 
wann, tft er auch der Feigheit befchuldigt worden; gewiß 
mit dem größten Unrecht. Er hat bei vielen Gelegenpeiten 
bewiefen, daß er Falter und unerfchrodener feyn konnte, als 
die Kälteflen und Unerfchrodenften. Als er im Herbft 1804 
die verunglückte Seereife von Stralfund nach Yſtad machen 
wollte, erftaunten feine Begleiter über die Ruhe, womit er 
die Gefahren anfah, über die Geduld, womit er die Be: 
fchwerden ertrug: es erfchien, er war der Feſteſte und Har- 
tefle. Auch dieſen Sommer fuhr er mehrmals zwifchen den 
ſchwediſchen und ruffifhen Scheerenflotten herum, fo ruhig, 
ald wenn die Kugeln, welche Bretter von Kanonenböten 
ald Splitter umbherfliegen ließen, Erbfen gewejen wären. 
So that er auch hier bei Helfinge. Mas wollte der König 
Damit fagen? und warum ftellte er fich, wie ein König von 
Schweden immer thun muß, nicht an die Spitze der Deere, 
wo für den Muth eines Königs die rechte von Gott ange: 
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wieſene Stelle war? Er wollte damit nichtd ſagen; es war 
weder Prahlerei noch Narrheit darin, fondern Guftav Adolf 
wußte feinen Muth nicht zu gebrauchen, und es waren 
Viele, die lange planmäßig daran gearbeitet hatten, daß er 
nimmer zum klaren Bewußtfeyn feiner Selbft kommen follte.: 
An folchen Bearbeitern der Könige fehlt ed ja nirgends. 
Das Erfte, was der König bei feiner Ankunft in Aland 
that, war, daß er feine Zeibregimenter zu gleichem Range 
mit den gewöhnlichen geworbenen Regimentern berabfeßte, 
da fie fonft in dem Heer immer einen Grad vorausgehabt 
hatten. Man verklagte nämlich die Garbebataillone, fie 
hätten auf dem NRüdzuge nach dem Treffen bei Helfinge 
ihre Schuldigkeit nicht gethanz die Hauptanflage war aber, 
fie hätten die Schiffe und Böte für fich zu früh vorwegge⸗ 
nommen, weswegen mehrere Hunderte des Hintertrabs in 
der Gewalt des Feindes hätten gelaffen werden müffen. 
Deswegen nahm der König ihnen den Vorrang und feßte 
fie den übrigen Negimentern gleih. Dies fand alle Welt 
unrecht, und ed war wohl unreht. Man fagte, folches 
2008 dürfe nicht gleich über alle fallen, die Fehlenden müf: 
fen beftraft, die Unfchuldigen müffen befreit werden; fey Un: 
fug gefcheben, fo feyen die Dfficiere da, die den Befehl ge: 
habt, die könnten und müßten Rebe ftehen, aber dergleichen 
Dinge duch Machtfprüche abmachen wollen, fey fchreiende 
Ungerechtigkeit. So fprachen und fühlten alle Schweden, 
welchen ein tiefes Gefühl für Recht innemohnt und welche 
alfo auf diefem Punkte hoͤchſt reitzbar und verleslich find. 
Unglaublich ift, welch ein Gefchrei man gegen den König’ 
erhob wegen dieſes Schrittes; denn bie Officiere in ben Leib: 
wachen waren aus den erften und veichften Familien beide 
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des Adeld und des Bürgerftanded und auch fonft mit den’ 
Bewohnern der Hauptftadt auf mancherlei Weife verbun- 
den. Auch machte diefe Gefchichte ten ganzen Herbft einen 
Lärm, als fey erſt dadurch das Vaterland wirklich in Ge⸗ 
fahr gefommen und in feinen Grundfeften: erfchüttert. So 
fehr wirkt bei den Menfchen das Perfönliche gewöhnlich 
über dad Allgemeine. Was Guſtav Adolf hier gethan batte, 
fhrie man, fey nie und nirgends erhört worden. Man 
brauchte die Schreier nur auf viele ähnliche Vorfälle unter 
Friedrich dem Zweiten und Napoleon dem Erften, den fie 
ihren Napoleon den Großen nannten, binzumweifen. Aber 
wad große Menfchen thun dürfen, mögen Eleine Menfchen 
nicht ficher nachthun. Guſtav Adolf, der fi) noch nicht als 
Soldat gezeigt hatte, durfte mit Soldaten nicht fo verfah⸗ 
ren, am alerwenigften mit ſchwediſchen Soldaten. Man 
nennt zwei Männer ald die Mitfchuldigen biefer Gefchichte, 
welche dem Könige unbefchreiblich ſchadete. Diefe find bie 
Oberſten Palm und Mellin. Palm war Befehlöhaber der 
Artillerie auf Aland, folgte der Ausruͤſtung und hatte bei 
der Einfhiffung vor Helfinge den Ruffen mehrere Kanonen 
überlaffen müffen. Seine Feinde fagen, dies gefchah durch 
feine eigne Sorglofigkeitz er behauptete, dies geſchah durch 
bie fchlechten Anflalten des Befehlshabers Boye und durd) 
die Unordnung und Verwirrung, womit die Leibwachen nicht 
ſich zurüdzogen, fondern flohen und eigenmächtig die erften 
beften Schiffe nahmen und vom Lande fließen. Oberſt Mel- 
Yin hatte bei'm Könige den Dienft ald ausferfigender Gene: 
raladiutant: ein Kämmerling, ber bloß durch pebantifchen 
Fleiß und biegfame Karakterfchwäche zu dem Poften hinauf: 
gebrochen war, worauf er fand, fonft von der Natur nicht 
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beflimmt, Männern zu befehlen und Eifen zu führen, fon: 
dern hinter dem Schneidertifch oder in einer Barbierftube zu 
ſitzen. Mellin hatte gewiß nichts weiter verfchuldet, als 
daß er Fein Mann war, fondern alles gut fand, wad dem 
Herrn gefiel oder einfiel. Aber folche ſchwammige Seelen, 
die nichtd als Waſſer faugen und woraus man nichts als 
Waſſer preffen kann, thun fihon durch ihre Gegenwart un: 
fäglichen Schaden; und unglüdlicher Weife mogte Guſtav 
Adolf diefe Weichen und Gefügigen am liebften. Auf Mel- 
Iin fiel nun noch zu alter Verachtung junger Haß; er hatte 
das um die Leibwachen vielleicht, um ben König gewiß ver: 
dient. Das Gerücht von dem Mißvergnügen, ja von ber 
Wuth der herabgefeßten Leibwachen gegen den König ging 
in Stodholm fo weit, von Aufruhr und Blut zu fprechen, 
oder daß der König nächltend eine Kugel im Leibe 
haben oder in Verhaft feyn werde. Beides gefchah iebt 
noch nicht. 

Guſtav Adolf blieb noch einen Monat auf Aland und 
den umliegenden Inſeln. Außer einigen Scharmüßeln zwi⸗ 
fhen den fchwebifchen und ruffifchen Scheerenflotten fiel hier 
nicht8 mehr vor. Der Winter nahete mit feiner ganzen 
Strenge und Widerlichfeit, und mit ihm ging ber Feldzug 
von felbft zu Ende. Den 4. November fam der König zu 
Haga an nad einem viermonatlichen Aufenthalte in diefem 
unfreundlichen Infelmeer, wo er freilich nichts Großes ges 
than aber Unangenehmes genug gelitten hatte. Keine Freu: 
de, Fein Gluͤck Fam mit ihm; Mißvergnügen und Haß mit 
büfteren Hoffnungen und mit noch büfterern Ahndungen 
empfingen ihn in der Hauptſtadt. Nicht ald Sieger und 
Friedensſtifter zog er ein, fondern Trauer und Elend in 
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den fcheußlichften Geftalten folgten ihm, und machten feinen 
Einzug zu einem Leichenzug. 

Klingfpor nnd Adlercreuß, nachdem fie bis in Wafalan 
Horgebrungen waren, ordneten und organifirten nun ihr 
leined Heer, fo fehr ihre knappen Umflände und Die unzu: 
laͤnglichen Hülfen, bie fie aus Schweden erhielten, es thun 
ließen. Da fie weder die Zahl Waffen noch Soldaten be: 
kamen, welche fie erbeten ‚hatten, und da die ſchwachen Aus⸗ 
rüftungen, welche von Aland und Umek abgingen, ihnen 
Feine Luft machen Fonnten, fo war an rafches Vorbringen 
und Fühne Unternehmungen nicht zu denken, fondern fie muß: 
ten: fi) begnügen, die von den Ruſſen verlaffenen Stellun: 
gen einzunehmen und fich fo aufzuftellen, daß fie fich be: 
haupten und bei einem Unfall oder zu großer Uebermadht 
des Feindes auf einen Hauptpunkt zufammenziehen konnten. 
Waſalaͤn, wo fie um die Mitte des Mais einrücten, blieb 
bis an den Herbft ihre Station und ward der Schauplag 
der unfterblichen Arbeiten und Thaten dieſes tapfern und 
unvergleichlichen Heerd. Sie befebten die Wege, welche von 
Gamla und Ny Earleby nach Savolar, Tawaſtland und 
Björneborgslän auslaufen, fo daß ihre Hauptfchaar, welche 
Adlercreuß felbft befehligte, auf dem Wege fland, der von 
Ny Carleby über Lappo, Kuortane, Alawo, Wirdoid nad) 
Zamerforß geht. Den Weg von Gamla Garleby über 
Perrho, Karftula und Sarijarwi nad) Savolar und Tawaſt—⸗ 
land und den Weg über Lillfyro, Simola und Kauhajodi, 
melcher nach Chriflineflad und Bjoͤrneborgslaͤn führt, hat: 
ten kleinere Entfendungen befeßt. Wir werden bei der Er: 
zählung der Treffen und Gefechte diefe Namen oft wieder: 
finden. 
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Die lange Ruhe nah dem. Treffen bei Revolax wurde 
endlich den 14. Julius unterbrochen. Der linfe Flügel des, 
Heerd auf dem Wege nach Gamla Carleby wurde bedroht. 
Der Feind, welcher auf dieſer Seite aus Savolax mehrere 
Verſtaͤrkungen an fich gezogen hatte, fiel fo heftig auf das 
Häuflein, welches der Oberftleutnant Ziandt dort befehligte, 
daß er von Lindular und Perrho bis Obervetil zurüdge: 
brangt wurde. Es war alfo nothwendig, fich auf einer an⸗ 
dern Seite Luft zu machen und die Ruffen dort zum Rüd: 
zug zu zwingen. Abdlercreuß beichloß alfo, den Feind bei 
Lappo anzugreifen, und kam ihm dort fo ungeflüm und 
unerwartet auf den Hals, daß alle feine Anftrengungen fich 
zu halten fruchtlos waren. Nach drei Stunden des hartnd- 
digften Gefecht war er durchbrochen, und trat, um nicht 
abgefchnitten zu werben, auf das fchnellefte den Rüdzug an. 
Sein Verluſt würde fehr groß geworben feyn, hätte der 
enge Weg, worauf man marfchieren mußte, ihn nicht gerets 
tet. Eine halbe Stunde vom Schladhtfelde zundete er das 
Dorf Leochtelen an, und hielt die nachflürmenden Finnen 
durch Das Feuer auf; denn fo war die Lage, daß dad Dorf 
nicht umgangen werden konnte. In dieſem rafchen und. 
wohl auögeführten Treffen fochten 4000 Finnen gegen 6000. 
Ruſſen. Die Finnen hatten 4 todte und 12 verwundete 
Officiere und 120 todte oder verwundete Gemeine; die Ruf: 
fen verloren 100 Gefangene und mehrere 100 Zodte, die 
fie, um ihren Verluſt zu verbergen, in die Wafler und Ströme 
geworfen hatten. Viele von ihren hinter fich geführten. 
Berwundeten verbrannten graßlich in den Flammen des an: 
gezündeten Dorfes Leochtelen. Diefen Zag entfchieden bie 
tapfern Savolarer, vorzüglich die Jäger von Savolar, die 
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den fcheuglichften Geftalten folgten ihm, und machten feinen 
Einzug zu einem Leichenzug. 

Klingfpor nnd Adlercreuß, nachdem fie bis in Wafaldn 
vorgedrungen waren, orbneten und organifirten nun ihr 
leined Heer, fo fehr ihre Enappen Umftände und bie unzu: 
laͤnglichen Hülfen, die fie aus Schweden erhielten, ed thun 
ließen. Da fie weder die Zahl Waffen noch Soldaten be: 
kamen, welche fie erbeten ‚hatten, und da die fchwachen Aus⸗ 
ruͤſtungen, welche von Xland und Umes abgingen, ihnen 
keine Luft machen konnten, fo war an rafches Vorbringen 
und Fühne Unternehmungen nicht zu denken, fondern fie muß: 
ten; fich begnügen, die von den Ruſſen verlaffenen Stellun: 
gen einzunehmen und ſich fo aufzuftellen, daß fie fich be⸗ 
haupten und bei einem Unfall oder zu großer Webermacht 
des Feindes auf einen Hauptpunft zufammenziehen konnten. 
Waſalaͤn, wo fie um die Mitte des Mais einrücten, blieb 
bis an den Herbft ihre Station und ward der Schauplag 
der unfterblichen Arbeiten und Thaten dieſes tapfern und 
unvergleichlichen Heerd. Sie defekten die Wege, weiche von 
Gamla und Ny Earleby nah) Savolar, Tawaſtland und 
Biörneborgslan auslaufen, fo daß ihre Hauptfchaar, welche 
Adlercreuß ſelbſt befehligte, auf dem Wege fland, der von 
Ny Sarleby über Lappo, Kuortane, Alawo, Wirdois nad) 
Tamerforß geht. Den Weg von Gamla Carleby über 
Perrho, Karflula und Sarijärwi nad) Savolar und Tawaft: 
land und den Weg über Lillkyro, Simola und Kaubajodi, 
melcher nach Chriftineflad und Björneborgslän führt, hat: 
ten kleinere Entfendungen befegt. Wir werben bei der Er: 
zählung der Treffen und Gefechte diefe Namen oft wieder: 
finden. 
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Die lange Ruhe nach dem. Treffen bei Revolar. wurde: 
endlich den 14. Julius unterbrochen. Der linke Flügel des— 
Heerd auf dem Wege nach Gamla Carleby wurde bedroht. 
Der Feind, welcher auf dieſer Seite aus Savolax mehrere 
Verſtaͤrkungen an ſich gezogen hatte, fiel ſo heftig auf das 
Haͤuflein, welches der Oberſtleutnant Fiandt dort befehligte, 
daß er von Lindulax und Perrho bis Obervetil zuruͤckge⸗ 
draͤngt wurde. Es war alſo nothwendig, ſich auf einer an⸗ 
dern Seite Luft zu machen und die Ruſſen dort zum Ruͤck⸗ 
zug zu zwingen. Adlercreutz beſchloß alſo, den Feind bei 
Lappo anzugreifen, und kam ihm dort ſo ungeſtuͤm und 
unerwartet auf den Hals, daß alle ſeine Anſtrengungen ſich 
zu halten fruchtlos waren. Nach drei Stunden des hartnaͤ⸗ 
digften Gefechtö war er durchbrochen, und trat, um nicht 
abgefchnitten zu werden, auf das fehnellefte den Rüdzug an. 
Sein Berluft würde fehr groß geworden feyn, hätte ber 
enge Weg, worauf man marfchieren mußte, ihn nicht geretz 
tet. Eine halbe Stunde vom Schlachtfelde zundete er das 
Dorf Leochtelen an, und hielt die nachflürmenden Finnen 
durch das Feuer auf; denn fo war die Lage, daß das Dorf 
nicht umgangen werben Fonnte. Sn diefem raſchen und. 
wohl ausgeführten Treffen fochten 4000 Sinnen gegen 6000 
Ruſſen. Die Finnen hatten 4 todte und 12 vermundete 
Dfficiere und 120 todte oder verwundete Gemeine; die Ruf 
fen verloren 100 Gefangene und mehrere 100 Zodte, bie 
fie, um ihren Verluft zu verbergen, in die Wafler und Ströme 
geworfen hatten. Viele von ihren hinter ſich geführten 
Verwundeten verbrannten gräßlic in den Slammen bes an: 
gezündeten Dorfes Leochtelen. Diefen Tag entfchieden Die 
tapfern Savolarer, vorzüglich die Jäger von Savolar, Die 
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in allen Gefechten immer bie erften und die letzten feyn 
wollten. Diefe Savolarer, die öftlichften Unterthanen des 
Königs von Schweden gehören zu den beiten Soldaten von 
ber Welt. In dem raubeften Klima erwachfen, troßgen fie 
allen Mühen und Gefahren, und bei der wimmelnden Menge 
Wild und Geflügel, dad in ihren Wäldern und Moräften 
lebt, haben fie eine folche Uebung der Jagd, daß jeder 
Bauerburfch feine Kugelbüchfe zu gebrauchen weiß, che er 
noch fähig ift ald Soldat im Gliede zu ſtehen. In allen 
Kriegen haben die Ruffen vor ihren fürchterlichen Schüffen 
gebebt. Guſtav der Dritte, welcher bie Großthaten feiner 
Savolarer unter den braven Generalen Stedingt und Eh: 
renrot wohl kannte und erkannte, hielt hoch auf fie. Eines 
Tages ald er die Savolarer Brigade mufterte, fragte er, 
erftaunt über ihre Fertigkeit im Schießen: „aber, Kamera: 
„den, treffet ihr den Feind eben fo gut ald die Tafel?“ 
Da trat ein alter Unterofficier flolz vor, fchilderte, und 
ſprach lakoniſch: Ew. Maj. hat einen- Kopf kleiner ald ein 
Birfhuhn, er fieht nicht den Tag “). Auch begruben die 
Savolarer auf dem Siegeöfelde die meiſten Todten, und 
unter dieſen zwei junge Officiere, die Brigadeadiutanten 
Freiherr Ramfay und Blume, zwei Jünglinge, die der Zus 
Zunft außerordentlihe Männer verfprochen hatten. Ram: 
fay8 beide älteren Brüder waren ſchon fürd Vaterland ges 
fallen. 

Oberſt von Döbeln, welcher die Rechte der Hauptfchaar 
dedfte, hatte den 10. Auguft ein glänzendes Gefecht bei Kaus 


*°) Er. Maj. har han hufoud mindre än hjerpen, han ser intet 


dagen. 
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hajodi. Er wurde von ben Ruffen zu wiederholten‘ Ma: 
len mit großer Uebermacht und gewaltigem Ungeſtuͤm anges 
griffen, aber warf fie immer blutig zurüd und zwang fie 
endlih zur Flucht und Zurüdlaffung vieler Gefangenen. 
Hier entſchied ein Bataillon des vortrefflichen Bjoͤrneborgs 
Regiments, eined der erften Negimenter des finnifchen 
Heerd. Döbeln züchtigte die NRuffen an demfelben Tage, 
wo er den Brief erhielt, der ihm meldete, ex fey zum Koms 
thur mit dem Großfreuz des Schwerbtordend*) und zum 
General ernannt. 

Die Ruffen fcheinen einen allgemeinen Plan bed An: 
griffs gehabt zu haben; denn den folgenden Tag griffen fie 
bie Brigade ded Grafen Cronftedt bei Kuortane an, aber 
auch ohne Erfolg; denn fie liefen wie gegen einen Felfen an. 

Um dieſe Zeit hatte der Hauptmann Gyllenbögel . in 
Döbelnd Nachbarfchaft um Kaskoͤ Chriftineftad und Lapps 
fiard fich feftgefest, von wo die Ruffen zur Verſtaͤrkung ber 
Ihrigen fich weiter gegen Often gezogen hatten. Er befeh- 
ligte dort ein kleines fliegendes Häuflein von einigen hun⸗ 
dert Mann, welches durch freiwillige und felbftranzionirte 
Finnen und durch aufftehende Bauren verftärft wurbe. Als 
Vegefad bier gegen Ende Augufts landete, einverleibte er 
diefen Haufen feiner Schaar. 

Die Ruffen, welche planlod und unthätig lange zu 
fohlafen gefchienen hatten, bekamen jebt ein lebendigeres 
und gefchwinderes Leben durch einen lebendigen und ge⸗ 


°) Die Schweden haben glänzende Orden, aber in ihnen ift auch 

nichts weiter als Glanz und Ehre; Güter und Jahrgelder find weder 

mit der Würde der Ritter noch der Großkreuze und Komthure verbun⸗ 
den, Alles für die Ehre. 
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ſchwinden Mann, den Generalleutnant Grafen Kamensky 
- ben Süngern, welcher durch Geſchicklichkeit, Kühnheit und 
Wirkfamkeit ein großer Feldherr zu werben verfpricht. Auch 
machten die Finnen in dem erften Treffen, worin er befahl, 
die Probe, daß das bisher ziemlich ‚leichte Schlachtenpiel 
fi) in ein fehr ernfted zu verwandeln anfange. 

Dft von dem Feinde genedt und beunruhigt befchloß 
ber fchwedifche General Adlercreuß ihn bei Alawo anzugrei- 
fen, von wo er bie ſchwediſchen Vorpoften zurüdgedrängt 
und wo er feine Hauptftärfe verfammelt hatte. Nafch rückte 
er vor, und Nachmittags den 17. Auguft trafen beide Heere 
auf einander und fchlugen bi in die Nacht mit unbefchreib: 
licher Wuth, wo die Ruffen endlich auf allen Punkten zu: 
rücgetrieben wurden und den Finnen das Schlachtfeld über: 
liegen. Kamensky befahl hier das erfte Mal, und feine 
Feinde fühlten, daß er befahl. Beide Heere waren unge: 
fähr gleich ftark, jedes etwa 4000 Mann. Die Schweden 
verloren 200 Mann Todte und Verwundete, aber fie fingen 
200 Ruffen und das Feld war mit ruffifchen Leichen be: 
det. Auch in diefem Treffen waren die Savolarer die er- 
ſten und nächft ihnen die von Abolän. Der Generalmajor 
Graf Eronftedt. und der Oberft Eode von den Savolarern 
wurden fchwer verwundet. 

Wenige Tage fpäter, den 21. Auguft, griffen die Ruf: 
fen den Oberfileutnant Finandt an. Sie fielen bei Karflula 
von Sarijärwi ber mit folcher übermächtigen Gewalt auf 
ihn, daß er fich mehrmals durchfchlagen mußte. Doch ver: 
lor er an Zodten und Gefangenen 700 Mann, ein Verluft, 
der bei einem fo Eleinen Heer, ald Das finnifche, nicht 
leicht erfeßt werden konnte. | 
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Ungefähr zu berfelben Zeit, wo diefer unglüdliche Ue⸗ 
berfall fic) begab, wurde ein Bataillon, welches bei Omoffa 
füdlih von Chriftineftad fland, durd feindliche Uebermacht 
zuruͤckgetrieben. 

Ueberhaupt hatte dieſe unvergleichliche Schaar tapferſter, 
trotziger und freiheitliebender Maͤnner das traurige Schick⸗ 
ſal, daß man von ihnen ſagen konnte, ſie beſiegten ſich 
ſelbſt durch ihre Siege. Denn je kuͤhner ſie fochten, deſto 
weniger mußte ihrer werden, da weder von dieſſeits noch 
jenſeits Verſtaͤrkung zu hoffen war und die Jahreszeit mehr 
und mehr zu Ende lief, wo in diefem Klima auf menfchs 
liche Weile Krieg geführt werden kann. Die Ruffen hinges 
gen hatten nun einen Fühnen und geſchickten Feldherrn und 
mehrere ihrer allerbeften Regimenter zur Verſtaͤrkung befoms 
men. Es war alfo nicht fchwer, den Finnen ihr Schidfal 
zu weiffagen; denn was auf Aland gerüftet wurde, war fo 
ſchwaͤchlich, daß es nur diente, vergebliches Blut zu vergies 
Ben, keineswegs aber, dem nördlichen finnifchen Heer freiere 
Arme zu machen. | 

Gegen Ende Septemberd war ber Feind fertig, einen 
Hauptihlag zu thun, und wirklich griff er, wie es fchien, 
nach einem allgemeinen Operationdplan zu biefer Zeit die 
Sinnen auf allen Punkten an. Oberftleutnant Fiandt, wel 
cher wieder vorgerüdt war, hatte fi über Perrho und 
Obervetil zurüdziehen müffen. Oberftleutnant Freiherrn Ot⸗ 
terd Haufen war den 29. Auguft bei Numjärwi mit großer 
Gewalt angegriffen, hatte diesmal den Feind tapfer abges 
ſchlagen, mußte aber, um nicht abgefchnitten zu werben, 
nach wenigen Tagen fich weiter gegen Norden ziehen. Weges 
fad, der ven 28. Auguft mit feiner Schaar bei Ehrifiineflad 
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glücklich gelandet war, wurde mit feinen Schweden fogleich 
von den Feinden geprüft, Die ihn den 29. Auguft bei Lappfiärd 
angriffen; aber Die Ruffen wurden von ihm nach allen Seiten 
geworfen und verfolgt, und zogen fich nach Verluſt einiger 
hundert Mann nach Dmoffa zurüd. Sie würden viel mehr 
verloren haben, wenn Vegefad fie weiter hätte verfolgen duͤr— 
fen; aber bei der mißlichen Lage der übrigen finnifchen Ver: 
theidigungspunfte durfte er fich nicht weiter vorwärts wagen. 

Kamensky felbft, nachdem er bei Alawo eine große 
Stärke zufammengezogen, hatte den 31. Auguft den Oberft- 
leutnant Wetterhof bei Kuortane zurüdgeworfen, wofelbft 
er mit 3 Bataillonen ftand. Da diefer Poften und Ruona 
Brüde für die Stellungen des finnifchen Heerd Außerft 
wichtig war, fo eilte Adlercreutz auf die Nachricht von dem 
zuffifchen Anfall felbft dahin mit aller der Stärfe, die er 
zufammenbringen Tonnte, und feste zur hartnädigfien Vers 
theidigung alles in Bereitſchaft. Den 1. September ge- 
gen Mitteg griff Kamensky mit großem Ungeſtuͤm 
an, wurde aber mit gleicher Kraft empfangen. Alle 
feine Verſuche, mit feiner Weberlegenheit die Finnen zu 
überflügeln oder zu durchbrechen, waren vergeblih. Nach: 
dem man von 11 Uhr Vormittags bis 7 Uhr Abends mit 
unbefchreiblicher Zapferkeit und Erbitterung fich gefchlagen 
hatte, machten Nacht und Ermattung dem Gefecht ein Ende. 
Die braven Finnen ftanden auf dem Schlachtfelde und hat: 
ten einen Fußbreit Land verloren; aber ihre Schwäche und 
die weite Ausdehnung der Stellung, die von einem überle- 
genen und thätigen Feinde zu Ueberflügelungen benutzt wer: 
den konnten, auch die Keichtigkeit der Ruſſen, den Kuorta- 
nefee zu umgehen und ihnen in den Rüden zu Tommen, 
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veranlaßten Adlerereug in der Nacht von dem 1. zum 2. 
September bei Salmi eine Stellung zu nehmen, welche enger 
und fefter war. Auch hier wurde er den folgenden Tag 
von den Ruffen angegriffen, war einmal umzingelt, und 
mußte fich mit dem Degen in der Fauft durchfchlagen; doch 
konnte der Feind dieſe Stellung nicht zwingen. Da Adler: 
creutz aber Nachricht erhielt, daß der Oberſt Aminoff, wel: 
cher auf feiner Rechten mit Karelens Jaͤgern poflirt war, 
von einer feindlichen Schaar zurüdgedrängt werde, welche 
2000 Dann ftark von Lindular anrüdte, fo zog er fih von ' 
bier auf Die mehr Toncentrirte Stellung von Lappo. 

Diefer Tag vom 1. September bei Kuortane Eoftete 
den Finnen an Todten, Verwundeten und Gefangenen 22 
DOfficiere und 700 Gemeine. Die Ruflen waren 6000, die 
Schweden 4000 Mann ſtark. Adlercreutz und feine Zap: 
fern bewiefen, welche Männer fie waren. Die Wage des 
Sieges ſchwankte zwifchen beiden Heeren; aber man kann 
Schlachten gewinnen, worin man weniger Ruhm erwirbt. 

Keinem Sehenden war ed nun noch ein Geheimniß, 
daß man den traurigen Ruͤckzug nad) dem Norden wieber 
werde antreten müffen, jetzt Doppelt traurig für die tapfern 
Krieger, weil alle Hoffnungen verloren waren, das liebe 
Vaterland wieder zu erobern. Auch machten die Befehlsha⸗ 
. ber allmälig alle Anflalten zum Rüdzuge, vorherfehend, daß 
fie gegen UWebermaht und Jahrszeit vergebend Tämpfen 
würden. Die Ruffen griffen mehrere Tage an verfchiedenen : 
Punkten an, aber immer umfonftl. Endlic den 14. Sep: 
tember ward es wieder ber. blutigfte Ernſt. Fruͤhe in der 
Dämmerung dieſes Taͤges griffen die ruffifchen Generale 
Kamensky und Rajefsky die Schweden und Finnen an, 
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welche unter den Generalen Adlerereug und Vegeſack bei 
Orawais ſuͤdlich von Ny Carleby ihre Staͤrke koncentrirt 
hatten. Das Treffen ſtand den ganzen Tag bis in die 
ſinkende Nacht 14: Stunden lang, und ed wurde mit 
mörberifcher Wuth gefochten und Schweden und Finnen 
wetteiferten mit einander um die Ehre biefed Tages; Doc) 
der Upländer und Weſtmanlaͤnder Tapferkeit unter Ve: 
geſacks Befehl Teuchtete faft vor den übrigen. Als bie 
Nacht hereinbrach, ftanden beide Heere unerfchütterlich ein: 
ander noch gegenüber, mo fie begonnen hatten; Dunfelheit 
und Müdigkeit endigten dad Blutvergießen. Diefer heiße 
Tag koſtete den Schweden und Finnen 1500 Mann an 
Todten, Verwundeten und "Gefangenen; unter dieſen 40 
Dfficiere. Doch verloren fie nicht mehr als 100 Gefangene. 
Schwere Quetfchungen hatten General Vegefad und Oberft 
Gedergren und jchwer verwundet waren der Oberft von Pla: 
ten von Helfinglands und der Oberft Brändflröm von Wells 
manlands Regiment, welche ihre Schweden immer in das 
vorderfte Feuer geführt hatten. 

In diefer Schlacht offenbarten alle indgemein, was 
Männer können; aber ein Süngling zeichnete fich fo glän- 
zend aus, daß fein Name bier ftehen muß. Er hieß Wil: 
helm Graf von Schwerin und ließ den Heldennamen unbe: 
fledt. Als Vechözehnjähriger Jüngling nahm er diefen Som: 
mer Dienft bei der Artillerie und ging als Unterleutnant 
mit der Vegefadifchen Schaar nach Finnland. Schon bie 
Tage vor der Schlacht von Dramais hatte er Gelegenheit 
gehabt zu zeigen, wer er war; bei Drawais übertraf ber 
Männerfinn in der Bruft ded Juͤnglings die Aelteften und 
Tapferſten. So hatte lange Fein Iüngling die Kanonen 
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geführt, mit folhem Muth und Eifer lange Feiner die Mat: 
ten geftärkt und die Weichenden zuruͤckgebracht; “mit folcher 
Beinnnenheit und folhem Blick hatte lange Feiner die Aus 
genblicke belaufcht, wo der Tod am fürchterlichften unter Die 
anfegenden Feinde fliegt. - Ald er zwei Wunden erhalten 
und vor Mattigfeit fchon mehrmals in Ohnmacht gefallen 
war, als feine Mannſchaft um ihn erflochen, niebergefchofs 
fen oder entflohen war, gab er noch Schuß auf Schuß, 
ſchwang fich endlich auf feine Kanonenpferde und ſprengte 
mit ſeiner Kanone mitten durch die umringenden Feinde. 
Aber eine Verletzung am Kopfe wirkte. Der edle Juͤng⸗ 
ling fiel endlich ohne Bewußtſeyn hin, und wurde mit an 
dern Verwundeten in eine Baurenftube nach Orawais ges 
bracht, woraus ein weftmanländifcher Officier ihn rettete, 
als die Flintenfugeln der Ruffen fchon durch die Fenfter 
flogen. Wilhelm Schwerin farb nad) einigen Zagen in den 
Armen des Generald Aminoff, und nahm die Bewunderung 
feiner Kameraden mit ind Grab. 

So fochten hier ſchon Zünglinge; denn ben vorigen 
Winter faß diefer noch in der Schule. Kurz vor ihm ſprach 
ein finnifcher Süngling ein großes Wort. Diefer, der 
Faͤhnrich Lindſtroͤm verließ die finnifche Kriegsfchule von 
Hapaniemi, und wurde in feinem erſten Anlauf tödtlich 
verwundet. Als einer der Umftehenden ihn beklagte, Daß 
er in der Blüthe feiner Jahre dahin fahren muͤſſe, ſprach 
er ganz ruhig: Ich Fam nicht hieher, um zu leben. 

Diefed blutige Treffen von Orawais, das biutigfte 
während des ganzen Feldzugs, war unentfchieden und mats 
tete beide Theile ab, nur mit dem Unterfchiede, daß bie 
Ruſſen folche Schäden leichter erfegen Eonnten als die Schwe: 
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den und Finnen. Der General Klerder, der flatt des ab: 
gerufenen Klingfpord den Oberbefehl erhalten hatte, nahm 
feine Stellung mit dem Heer ummeit Gamla Garleby, ei: 
‚nige Meilen von Orawais. Den 29. September fchloß er 
auf unbeflimmte Zeit einen Waffenftillftand mit Rußland. 
Auch General Sandeld wurde darein begriffen. Um mit 
dem andern Heer in gleicher Linie zu feyn, hatte er bie 
Stellung bei Toiwola verlaffen und bei Idenſalmi eine andere 
genommen. Die Zeit des Stillftandes benußte man zur Wieder: 
herftellung des Heerd und zur Auswechfelung der Gefangenen. 

Den 19. Oktober wurde der Waffenftilftand von den 
Ruffen aufgefündigt, und acht Tage darauf, den 27. Ok⸗ 
tober, follten die Zeindfeligkeiten wieder beginnen. General 
Sandeld fühlte fogleih die Wirkung der Auffündigung. 
Gleich am frühen Morgen jenes 27. Oktobers griff der 
ruffifche General Tuſchkoff ihn mit der überlegenen Stärke 
von 5000 Mann an. Aber feine Savolarer und Ofterbott: 
ner bewiefen, daß fie noch bie Alten waren. Viermal ſtuͤrm⸗ 
ten bie Ruſſen gegen feine Batterieen, viermal wurden fie 
blutig zurücgewiefen, und ald Sandels, nach fo vielen un- 
glüdlichen Verfuchen ihn zu fprengen, fie wanfen fah, be: 
fahl er felbft den Angriff, und nahm ihnen 400 Gefangene 
ab. Died war für die Ruſſen ein unglüdlicher Tag; fie 
verloren außer diefen Gefangenen eine Menge Zodte, unter 
diefen den Generalmajor Prinzen Dolgorudi (Langarm), 
einen ihrer vielverfprechenden Juͤnglinge. 

"Died war bie lebte Siegeöfreude der Finnen. Gie 
fonnten doch das Unmögliche nicht möglich machen. Kler— 
der mußte fich immer höher nach dem Norden ziehen; denn 
wozu ber Feind nicht zwingen konnte, dazu zwangen die 
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vom 10. November giebt er nicht weniger als 6000 Kranke 
an. Der Mangel war groß, beſonders der Futtermangel, 
das Wetter fcheußlih, und bald droheten Froft und Eis 
alle Ströme und Seren zu Ebenen und alfo zu bequemen 
Schlachtfeldern zu machen. Er, welcher endlich mit Sandels 
vereinigt wenig über 7000 Mann unter Gewehr hatte ges 
gen 15,000 Ruffen, konnte dad Schickſal feiner Braven 
leicht vorherfehen. Unter diefen Umftänden unterhandelte 
man über einen Waffenſtillſtand mit den Ruſſen. Diefe 
machten anfangs fchwere Bedingungen; aber Adlercreuß er- 
Härte ihnen, fie hätten wohl in ven legten Gefechten mit 
dem finnifchen Heer noch gelernt, daß diefe tapfern Män- 
ner fih nicht wie Neftodgel nehmen ließen; fo fey auch 
jest noch ihre Geſinnung, und lieber wollten fie alle die letz⸗ 
ten Gränzen ihred unglüdlichen Vaterlandes mit ihrem lebten 
Blute färben, ald Bedingungen eingehen, die folchen Kriegern 
unehrlich feyen. Da gaben die Ruſſen nach, und bie Genes 
rale Kamensky und Adlercreutz kamen Über Folgendes überein: 

1. Die Schweden räumen Wleäborgälän und ber Kemi⸗ 
from macht die Gränze zwifchen beiden Heeren. 

2. Alles Geſchuͤtz, Waffen, Vorräthe u, f. w. nehnien 
fie mit ſich. 

3. Der Waffenftiliftand ift auf einen Monat gefchloffen 
und muß 14 Tage vor dem Anfang der Feindfeligkeiten 
wieder gekuͤndigt werden. 

Mit diefem den 30. November gefchloffenen Waffenſtill⸗ 
ftande fchloß fich auch der Feldzug diefes Jahres. Man 
kann den Arbeiten und Kämpfen diefer Tapfern mit Mecht 
ben Vers des Petrarca nachrufen, der da lautet 
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O fe trovafte fi chiara ed alta tromba, 
Che tante lodi rifonar potelle! 


„OD fändet ihr die Trompete fo Taut und helle, 
„Daß folhen Thaten glichen ihre Schaͤlle!“ 


So fang ber fromme Dichter der Liebe und Wehmuth, 
fo fang Petrarca im vierzehnten Jahrhundert; aber der 
Zärtlihe und Süße war auch bie Pofaune der Männer und 
die helle Drommete der Freiheit und des Vaterlandes. Er 
träumte von aller Größe und Herrlichkeit des fchönen Lan 
des, wo das Gi ertönt; er träumte auf den Gräbern ber 
Kamillen und Scipionen von ben längft begrabenen Ehren 
Roms, von Einem großen Staate der vielen Fleinen des 
aufonifchen Landes, von Slanzherrfchaft und von Lebens» 
fchönheit. Und dieſe Gefichte, Wünfche und Hoffnungen 
gingen mit ihm ind Grab. Aber der Klang feiner Leyer 
lebte nach ihm, und Namen lebten dur ihn, die fonft 
nicht gekannt feyn würden. Wie manche göttliche Tugend, 
wie manche gewaltige That, die Enfelbrüfte hätte entflam⸗ 
men follen, wird nicht gewußt, weil ihr die Stimme fehlte, 
welche ihr Klang und Schein geben konnte! O daß ihr 
eine folche Pofaune ded Ruhms fandet, redbliche, tapfere, 
unerfchütterliche Männer Finnlands! daß ihr eine Stimme 
fandet, die das Herrliche verherrlichen und das Große aus: 
fprechen Eönnte! Doc was follen hier Die Klänge von 
Ruhm und Größe? Laſſet und beten für fie und für ung, 
daß wir an Gott und Zeit nicht verzweiflen, daß wir unfre 
Stirnen an den Eifenpforten eines blinden Schickſals nicht 
einvennen, welches Gluͤck und Sieg ber Gewalt und dem 
Vebermuth preiögegeben zu haben fcheint, welche die Völker 
im Namen der Freiheit und bed Friedens zertreten; 
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dag wir an Gott glauben und auf Gott hoffen, daß wir 
hoffen, daß die Enkel und Urenkel diefer Tapfern die Freiheit 
und Gefeglichkeit, Die fie von einem freien Volke überfamen 
und wofür fie gefämpft und geblutet haben, wieder genießen 
mögen! daß Gott, der Urquell des Nechts und der Freiheit, 
die Schidfale einmal wieder herumrollen möge. 

Wir haben gefehen, wie Faulheit, Hülflofigkeit und 
Planlofigkeit in Ruͤſtungen und Unternehmungen Finnland 
verloren haben, wie alle unbefchreiblichen Arbeiten und kuͤh⸗ 
nen Tode edler Männer für ihr Vaterland vergeblich gewe⸗ 
fen find. Wir wollen nun einmal mit einem Plan fpielen, 
den wir ausgedacht haben und der wirklich etwas mehr iſt 
ald ein bloßed Dirngefpinnft von Gedanken. 

Das Unglüd von Sveaborg war fo zerfchmetternd, als 
die Schande davon unauslöfchlih if. Mit der Uebergabe 
Speaborgd hatte Schweden Finnland verloren, wenn bie 
Anflalten der Ruffen waren, wie fie feyn mußten. Denn 
alle Fünftlichen Wortheile, mit der natürlichen Uebermadht 
verbunden, zeigten das Unterfangen des gefchwächten und 
verbiuteten Zwerges gegen den Eoloffalen Riefen, deffen faft 
unverwunblicher Leib weit über ben Scheiden zweier Welttheile 
ausgeſtreckt liegt, als einen Unfinn, es fey denn, daß es 
feine Abficht war, im Lebensüuberdruß ſich auf einmal das 
Gehirn einzurennen. Aber die Anftalten und Einrichtungen 
der Ruſſen waren nicht, wie fie feyn mußten. Die Ruſſen 
waren weder gehörig gerüftet noch Flug geführt (nur daß der 
zu Schwedens Leiden geborene weiland leidener Profeffor*) 
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°) van Suchtelen war als holändifcher Profeffor aus den Vater: 
lande entwichen, weil er den Verluſt der Freiheit deffelben nicht ertra- 
gen konnte. O Menſch, Tu Widerſpruch! 
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feinen Handel mit den ſchwediſchen Verräthern gut führte) 
und ehe ihre Hülfen und Verſtaͤrkungen, durch taufend 
Schwierigkeiten gehemmt, einen langen Landweg kommen 
konnten, welchen fie kommen mußten, konnten die Schweden 
bier Schläge thun, die fie fo ſchwaͤchten, daß fie Monate 
nöthig haften, um an der Gränze nur einen gleichen Kampf 
auszuhalten. 
Was thue ich, wenn id König von Schweden bin? 
Zu der Zeit, ald Vegeſack und Bergenflräle Iandeten, um 
fih nad) einigen Schüffen wieder einzufchiffen, um ben 
Mittfommer, feige ich mit 12000 Mann guter geübter Sol: 
daten bei Xbo ans Land und führe Waffen mit zur Be⸗ 
wehrung von 15000 andern. Mund: und Kriegdvorrath für 
mehrere Monate bringe ich auch mit. Sch nehme fogleich 
Abo „, und die ruſſiſche Scheerenflotte, jene Flotte, welche der 
Verraͤther Cronſtedt ihnen verkaufte, faͤllt mir entweder in 
die Haͤnde oder muß vom Feinde verbrannt werden; denn 
vor meiner Kriegs- und Scheerenflotte, die mit mir aufge: 
fegelt ift, darf fie fich nicht ins offene Meer wagen: und 
wenn fie ed auch dürfte, fo Laffe ich fie nicht aus, denn bei 
meiner Landung befeße ich die Holmen und Küften, und 
bemächtige mich der Batterieen, unter deren Schuß fie ficher 
zu liegen glaubte und die fie jeßt einfperren. Die geringe 
Stärke der Ruffen um Abo und Nyſtad zerfprenge ich mit 
meiner Webermacht, wie der Herbftfturm die fallenden Blät: 
ter auseinander wehet; Eöniglich fordre ich meine Finnen 
zum Aufftand auf: die meiften Ruffen kommen ald Gefan- 
gene in meine Gewalt, viele werden ermordet, wenige ent: 
rinnen über die Gränge mit der Schredensnadhricht, daß 
ein König ans Land geftiegen if. Nach 8 Tagen ift mein 
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Bordertrab bei Helfingford, nach 14 Zagen fteht mein Heer 
gefammelt an der Gränze. Meine Flotte läßt einige Kreu: 
zer am Cingange der botfnifhen Wit und Orlog- und 
Sceeren: Flotte fegeln in gleicher Linie mit mir auf; Fein 
Schiff mit Kriegds und Mund-Vorrath läuft mehr ein in 
Speaborg, Fredricshamn und Wiborg. Durch meine fieg- 
reiche Geſchwindigkeit ift das ruffifche Heer in Waſalaͤn abs 
gefehnitten; nur Ein Rüdzug, aber ein langer fchwerer und 
gefährlicher Rückzug ift ihm übrig, der Rüdzug auf Nyflott. 
Aber meine Finnen im Norden find nicht faul gewefen, Ad: 
lercreutz und Sandels haben fie gefchlagen, ihre Magazine ges 
nommen, ihre Zufuhren aufgehoben; beide wiffen, daß ich kom⸗ 
me, wann ich fomme, und wie ich komme: fie find bereit! 
Sobald die Ruffen fih nach Suͤden hin bewegen, liegen fie ih: 
nen heiß in den Ferſen; die reblichen treuen Bauren helfen 
ihnen; Die Zufuhren vom Suͤden bleiben aus, denn ich bin das 
zwifchen gefahren; Mangel, Flucht, Haß der Einwohner ver: 
derben das feindliche Heer: die meiften Nuffen werden auch 
hier zerfprengt, gefangen, evfchlagen, und nur einzelne Eleine 
Haufen entrinnen dem Hunger, der Gefangenfchaft und dem 
Eifen der Soldaten und den Keulen und Spießen der Bau: 
ven. Gegen bie Mitte des Julius ftoßen meine wadern 
Finnen des Nordheers über Tawaſtehus und Heinola 
zu mir. | 

Bis hieher ging ed leicht und natürlich, wie bei der 
Schwähe und Unordnung ber Ruffen mein ganzer Plan 
leicht und natürlich war. Aber nun ftehe ich an meiner . 
Suͤdgraͤnze, an den Scheeren, ich flehe Speaborg gegenüber. 
Daran hatte ich vorher gedacht; denn wenn ich daran nicht 
gedacht hatte, fo ging ich nicht als ein König nach Finn: 
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land. Meine Bunddgenoffen die Engländer haben mir eine 
flattlihe Flotte und 12,00 Mann Landtruppen gefchiedt. 
Sie find gewiß einen fo weiten Weg nicht gefommen, um 
nichtö zu thun?), fondern da fie fehen, daß ich ein gefchid: 
ter, Eühner und glüdlicher Mann bin, welchem das Gluͤck, 
das die Kühnen und Geſchickten fo gern begleitet, gehorfam 
folgt, fo find von ihnen fo viele fertig, als ich haben will‘; 
die übrigen lafle ich mit meinem Weftheer die Norweger im 
Schad halten. Die Ruffen haben ſich meiner Gefchwindig- 
keit und Kühnheit nicht verfehen; Speaborg hat nicht bie 
Beſatzung noch die Vorrätbe und Bedarfe, wodurd es ſich 
lange halten koͤnnte; Feine Flotte Tann kommen, es zu ent: 
feßen, und finnifcher Haß, ſchwediſche Rache und englifche 
Gefchilichkeit und Seeftolz nehmen es nach der entfeßlichen 
Kanonade weniger Wochen, vielleicht weniger Tage weg. 
So ift Finnland wieder ſchwediſch geworden. 
Die Ruffen haben nun Zeit gehabt fich wieder zu ſam⸗ 
meln und zu flärfen. Sie fommen gegen dad Ende bes 
Auguft3 und den Anfang des Septemberd wieder, und find 
zum Schlagen fertig. Aber wir find ed auch. Wir haben 
zwei Monate gehabt, unfre befreiten Landöleute in den 
Waffen zu üben; unfer Heer hat fich erholt: wir zählen 
35,000 Köpfe, die buch Muth und Haß (und jest auch 
wieder durch die natürlichen feflen Stuͤtzpunkte) 50,000 Seins 


°) &. oben darüber. Wenn der König ſogleich bei ihrer Ankunft 
etwas Großes fertig gehabt hätte, gewiß hätten fie mit englifchem Stolz 
mit eingegriffen. Da fie alles Klein fanden und in Streite um Kleinig- 
Feiten Hineingezogen wurden, fo wollten fie fih in Dinge, welchen fie 
unter ſchwediſcher Bereitung und Leitung, wie fie war, Feinen Erfolg 
zutrauten, nicht mit einfeßen. 
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ben die Wage halten. Laß die Ruflen nun nur kommen! 
fie nehmen uns Finnland nicht mehr. O ihr Geifter Guſtav 
Erichfond und Guſtav Adolfs ded Zweiten! o nur du, Geift 
des Dritten Guſtavs! Ach! 

Diefer fhone Traum, ber Fein Hirngefpinft war, kam 
nie in den Kopf des Könige, auch wohl nicht in die Köpfe 
feiner Räthe. Es fehlte in Schweden weder an Soldaten, 
noch Geld, noch Kebensmitteln; es fehlte an der großen 
Kunft fie verfländig und recht zu gebrauchen. Hätte man 
die Hülfsmittel, die man in acht Monaten elendig und 
fhlecht verfcehwendete, in vier Monaten raſch zufammenges 
faßt und tuͤchtig und Eräftig angewandt, fo flünde e8 um 
Schweden ganz anders und Guftan Adolf fäße noch ruhm⸗ 
voll auf. dem Thron feiner Väter. Aber Heinliche Eitelkeit, 
dumme Sparfamleit, pebantifche Biegſamkeit, fchändlicher 
Eigennuß, ſchmeichelnde Schlangenzüngelei, vielleicht tief 
und dunkel fpinnender Verrath haben das Land und ben 
König verborben. Weil die Dinge fo fchlecht und lahm 
gingen, rief ale Welt: ei! nun fieht man, welch eine Narr 
beit das englifche Buͤndniß war, und wie unmöglich es ift, 
daß Schweden, felbft mit Englands Beiſtand und Hülfs: 
geldern, dem ruſſiſchen Drude widerfiehen kann! Wenn 
man von Anfang an um Frieden gefchrieen batte, fo ſchrie 
man jetzt im Fortgange des Krieges immer lauter, und das 
Ungluͤck, womit er gefuͤhrt wurde, gab das volleſte Recht 
zu dieſem Geſchrei. Aber waͤren die Dinge klug und friſch 
verwaltet nnd geleitet worden, hätte das Gluͤck, welches die 
Klugen und Zrifchen nimmer verläßt, die ſchwediſchen Wafs 
fen begleitet, fo würden bie Uebelgefinnten haben verftum« 


396 


men müffen, und Zufriedenheit und Muth des Volks wären 
in den Spuren bed Gluͤcks gegangen. 

Schweden hatte gegen den Ausgang des Sunius eine 
Kriegsmacht, desgleihen es faft nie gezählt hatte. Das 
ordentliche Heer mit den Referven und der Landwehr machte 
104,000 Köpfe. Was hätte mit diefen gethan werben Fön: 
nen, wenn fie recht gerüftet und mit Gefchwindigkeit und 
Sefchielichfeit auf den Punkten gebraucht wären, wo die 
. großen Schläge gefhehen mußten! Aber leider Diefe große 

Macht war nirgends, wo fie hätte feyn follen, und durch 

‚ Schlechtigfeit und Sorglofigkeit aller Art zerbrödelte und 
verſchwand fie allmälig, ald wäre fie nie da gewefen. 

. E83 war eine Landwehr ausgefchrieben und errichtet aus 
der blühendften Jugend des Reichs; aber ihre Organifation 
war fo ſchlecht, daß fie ohne Nugen aufgeopfert wurde und 
dem Könige nichts als Haß und Verwünfchung bei der 
ganzen Nation gewann. Denn diefe Landwehr zog meiſtens 
aus den Hütten der Armen aus, welche immer die treueften 
Breunde der Könige find. Die Landwehr der verfchiedenen 
Provinzen bätte man von den Dfficieren und Unterofficie: 
ren ihrer eingetheilten Negimenter üben laffen und fie dann 
diefen Regimentern felbft einverleiben und in ihren Glie- 
bern fechten laſſen muͤſſen; fo hätten fie Vertrauen, Ehre 
und Brauchbarfeit gewonnen. Aber was that man? Man 
bildete eigene Schaaren aus ihnen, und gab ihnen alte ab: 
gedanfte zum Theil liederliche und verfoffene Officiere, oder 
auch Sünglinge ihres Alters, deren Ehre und Karafter frei: 
lich unbefledt war, die aber vom Kriegsdienft eben fo wenig 
wußten, ald die, welche abgerichtet werden follten. Diefe 
Organifation, dieſer Officierflab und die ganze Behandlung 
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der unglüdlichen Sünglinge gab ihnen weder Ehre noch 
Geiſt; Ausrüftung, Waffen, Kleider, alles war fo fchlecht, 
daß ſie andern lächerlich, ihnen felbft erbärmlich vorkommen 
mußten. Dazu kam, daß Haß gegen den König, Eigen: 
nus und Auffäßigkeit alles thaten, Died, was in feiner 
Srundeinrihtung ſchon fehleht war, in der Meinung der 
Menfchen noch fchlechter zu machen. Die Errichtung der 
Landwehr war in den Zeitverhältniffen gewiß ein nothwens 
diges und alfo ein dem Herrfcher erlaubtes Ding. Freilich 
wurde fie wider die Form ded Geſetzes befohlen, aber nicht 
gegen den Sinn des Geſetzes; worauf alled ankommt. 
Denn die gefchwinde Noth des Krieges läßt oft alles Ge: 
jeß für Augenblide fchmweigen, und eine Regierung hat vor 
und nach dem Kriege Gelegenheit genug, zu beweifen, ob 
ihr Geift gerecht oder ungerecht iſt. Auch fand die Errichs 
tung der Landwehr felbft feine Widerfeglichkeit, fo drüdend 
fie für die unteren Volksklaſſen und für den Landbau auch 
feyn mogte. Aber geheim und öffentlich arbeiteten Kabale, 
Habjuht und Geis dahin, daß ihr Zwẽeck verfehlt würde; 
ja einige fchienen es fogar darauf anzulegen, daß dies in 
der Regierung bed unglüdlichen Guſtav Adolf noch ein 
glänzendes Unglüd mehr würde. Zuerft manche Beamte 
trieben Handel mit den waffenfähigen Sünglingen. Viele 
wohlhabende Burfche, die bezahlen Eonnten, die man alfo 
hätte in den Reihen behalten follen, weil fie fich beffer klei⸗ 
den, nähren und den Waffen Ehre geben Eonnten, Tauften 
fich 108 vom Dienſt; alle die Aermften blieben; ja man be 
hielt, da man unter Stärkeren und Befleren doc). die Aus⸗ 
wahl hatte, folche, die an Wuchs und Stärke Knaben von 
12 bis 14 Jahren glei und den Beſchwerden und Gefah⸗ 
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ren des Kriegs nicht gewachfen waren. Zerner die Vorneh: 
meren, ja in den meiflen Landfchaften der Adel, legten fich 
quer gegen den Willen der Regierung, und hintertrieben 
indgeheim, was Bellergefinnte für die Unterftübung, den 
Unterhalt und die Ausrüftung ihrer Landsleute thun woll- 
ten. Die Regierung hatte den Patriotismus der Provinzen 
aufgefordert, die Landwehriften zu befleiden und mit Män- 
teln zu verfehen. Dies, obgleich auf alle vertheilt eine 
Beine Ausgabe, geſchah an den wenigften Orten, oder es 
gefchah zu fpätz und nadt und abgeriffen gingen bie Süng: 
ften und Aermften des Volks in den Krieg, wo fie auf of: 
fener See und unter freiem Himmel die Probe machen foll: 
ten, wie viel ihre jungen und überdied fchlecht genährten 
Leiber aushalten koͤnnten. 

So that man mit der Landwehr. Nicht viel beſſer er⸗ 
ging es den uͤbrigen Truppen. Denn Knickerei, Habſucht, 
Dieberei, Faulheit und Unwiſſenheit wetteiferten mit einan⸗ 
der im Verpflegungsamte, alles zu verderben, und dem 
Mangel und der NMachlaͤſſigkeit und Sorgloſigkeit folgten 
bald Seuchen, welche alle Operationen des Heers laͤhmten, 
und Muthloſigkeit, Trauer und Unzufriedenheit uͤber alle 
Provinzen des Reichs verbreiteten. Schalt gleich alle Welt 
auf den König, fo ſchalten doch auch Viele auf dad Kriegs⸗ 
tollegium und befchuldigten feine Genoffen der größten Be: 
ftechlichleit und Dieberei. Ein eigened Mißgeſchick Guftav 
Adolfs war ed auch, daß ein einem folchen Poſten weder 
durch Kraft und Gefchidlichkeit noch durch Eifer und Treue 
gewachfener Mann die Oberaufficht über das Feldmedicinal⸗ 
weien führte. Und hätte dieſer fchlaue Mann aller Welt 
Kenntniffe und Erfahrungen in fich vereinigt, er ftedte fo 


399 


tief in Raͤnken und Kabalen verflodhten, daß er für feinen 
» Beruf keine Zeit behielt. Diefer Doktor Hallmann, ein am 
Hofe mächtiger und, weil er immer dad geheime Fönigliche 
Ohr hatte, gefürchteter Mann, war des Königs Erfter Leib⸗ 
arzt und hatte auf eine unbegreifliche Weife, da auch nicht 
die geringfte weder natürliche noch erworbene Liebenswuͤrdig⸗ 
keit an ihm erſchien, das Vertrauen feined Herrn erfchlichen, 
welchem er in der Leitung der ihm übertragenen Gefchäfte 
auf Feinerlei Weife entfprah. So fchlecht waren die Lazas 
rethe eingerichtet und verfehen, daß man von den Hinein- 
gehenden fagen konnte, was von den Wanderern zur äfos 
piſchen Löwenhöhle erzählt wird. Doch koſtete ihre Unters 
haltung ungeheure Summen. 

Ein großes Unglüd dieſes Sommerd war noch bie 
Dummheit oder die Eitelkeit des alten Toll, Er hielt in 
Schonen 15,000 Mann ber beiten fchwebifchen Soldaten in 
Unthätigfeit. Es tft fchwer zu fagen, was er Damit meins 
te; gewiß aber meinte er nicht feinen König zerftören zu 
helfen, wohl wiffend, daß feine Macht mit Guſtav Adolf 
ftehen oder fallen werde. Entweder hatte der Teufel ihn 
mit Eitelkeit bethört, daß er den Titel Feldmarſchall nicht 
umfonft führen und auch ein Heer befehligen wollte; oder 
Toll war auch nicht fo gefcheidt, ald Die meiften ihn glaubs 
ten, er war vielleicht mehr ein gewandter Raͤnkemacher ald 
ein Eluger Mann. Und nach allem, was erfchienen tft, muß 
man faft dies Lebte glauben. War ich General Zoll und 
ſchwediſcher Feldmarſchall, fo fprach ich alfo mit mir felbft: 

Mas ftehe ich hier mit meinen 15,000 Mann und 
ſchaue müßig Wind und Wellen an, wie fie vorüberfließen? 
. Können Ruffen, Dänen, Franzofen große Landungen aus 
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fuͤhren; d. h. koͤnnen ſie mit 30,000 und 40,000 Mann 
kommen, ſo dienen meine 15,000 zu nichts; denn dann iſt 
Schweden ohne Rettung verloren. Aber dieſe Landungen 
koͤnnen ſie nicht ausfuͤhren, und ſie wiſſen, daß ſie es nicht 
koͤnnen. Denn durch unſre Bundsgenoſſen ſind wir Herren 
der Oſtſee. Unſre Feinde haben keine Flotte, die vor dieſen 
Bundsgenoſſen und und die See halten und die Trans⸗ 
porte deden koͤnnte; und folche Flotten, als die da 10,000 
und 20,000 Mann und mehr überführen, Fönnen der Wach: 
ſamkeit der Kriegsichiffe nicht entgehen. Möglicher Weife 
Tonnen Transporte von einigen taufend Mann durchſchluͤ⸗ 
pfen. Aber was fol es dem Feinde helfen fie ans Land zu 
werfen? denn das heißt ja nichtd anders als fie und zum 
Raube hinwerfen. - Fur folche mögliche Eleinlihe Verſuche 
bedarf ich nicht mehr als höchftens 6000 Mann, um die 
. Heinen Feftungen Chriftianftad, und Landskrona für den er: 
fien Anlauf zu befegen und die Landenden gebührend zu 
empfangen. Ic habe alfo 9000 Mann zuviel; und daher 
gebe ich) dem Könige diefe 9000 meiner beften Soldaten, 
und zugleich gebe ich ihm den Rath, ald fein Freund und 
ein gefcheidter Eriegöfundiger Mann, 4000 bis 5000 Mann 
noch zu ihnen zu fügen und mit ihnen auf das gefchwin- 
defte nach Finnland zu gehen, Abo zu nehmen, die ruffifche 
Scheerenflotte zu nehmen oder zu zerflören, und das noͤrd⸗ 
liche xuflifhe Heer abzufchneiden oder feine zerfprengten 
Trümmer aus dem Lande zu jagen. 

So mußte Zoll mit fich felbft und mit dem Könige 
fprechen. Denn von hier konnten und mußten gegen den 
Mittiommer 9000 bis 10,000 Mann nad Xland und von 
da nach Finnland gefchifft werden. Aber. Toll that dies 
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nicht, fondern begehrte vielmehr noch Verftärfung und un: . 
terhielt den König unaufhörlich mit Berichten. von 30,000 
und 40,000 Mann, die an den pommerfchen und medien: 
burgifchen Küften zur Ausrüftung und Einfhiffung gegen 
Schweden bereit lägen. Diefe Gerüchte waren entweder Luͤ⸗ 
gen oder Uebertreibungen; denn längs ber ganzen Kuͤſte von 
Luͤbeck bis Golberg hatten die Franzofen damals nicht 15/000 
Mann. SFreilih ward auf franzöfifche MWeife von Landun⸗ 
gen großer Lärm gemacht, auch ſchob man einzelne kleine 
Demonſtrationen hin und her; aber dabei blieb es auch, 
und die Franzoſen wußten wohl, daß es dabei bleiben muͤſſe, 
weil ſie die Schwaͤche und Unthaͤtigkeit der ruſſiſchen Flotte 
kannten, unter deren Schutz allein groͤßere Landungsverſuche 
auf den ſchwediſchen Kuͤſten gemacht werden konnten. 

Zu fo vielen Thorheiten, Eitelkeiten und Schlechtig- 
Feiten aller Art in der Verwaltung und Leitung ‘der Dinge 
famen noch die ewigen Hin» und Her: Märfche der Solda- 
ten von einer Granze ded Reichs zur andern. E3 war ein 
unglaublicher Wirrwarr und Widerfpruch in der Beſtim⸗ 
- mung der Truppen, und Befehle und Gegenbefehle durch» 
freuzten einander unaufhoͤrlich. Sa es ift eine wirkliche. 
Wahrheit, daß einige Regimenter auf ſolchen Spazierfahr: 
ten während de Sommerd an 300 fchwebdifche Meilen mach: 
ten, ohne daß fie je bingelangten, wo fie eine feindliche 
Kugel hätten Eönnen faufen hören. Diefe Unordnung, wenn 
ed nur Unordnung war, machte die Soldaten mißvergnügt 
und ungläubig an die Regierung, und war eine neue Plage 
für die genug geplagten Bauren, mit deren Pferden fie 
fortgefchafft werden mußten: denn viele Truppenzüge ge: 
ſchehen alfo in Schweden. 

Schwed. Geſch. 26 
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Guſtav Adolf kam die erftien Tage des Novembers zu: 
ruͤck, nicht unter fröhlichen Zeichen. Finnland war verloren, 
und die Reſte des tapfern finnifchen Heerd zogen immer 
höher zum Norden hinauf, und mußten mit den Ruffen 
endlich jenen Vertrag fchließen, wodurch Zorneä ihre Gränze 
gegen den Feind ward; die Reichöfchulden waren mit der 
für Schweden großen Summe von 12 Millionen Thaler 
Banko vermehrt; das Heer war durch Seuchen um mehr 
als die Hälfte zufammengefchmolzen, und noch täglich hielt 
der Tod eine reiche Aerndte in den Lazarethen; aber am 
fheuglichften wüthete die Seuche auf den Flotten. Wegen 
der Menge ihrer Kranken hatte die Oxlogflotte die Station 
von Rogerswik, wo fie mit den Engländern bie ruffifche 
Flotte eingefperrt hielt, verlaffen und nad) Karlöfrona fegeln 
müffen. Dort waren die Anftalten fo abfcheulich, daß über 
Zweidrittel der Mannfchaft wie die Herbftfliegen wegftarben. 
Die Officiere und die Aerzte felbft hatten Fein befferes Schid: 
fal, und auch in viele Häufer der Einwohner drang die un- 
felige Plage ein. Eben fo ſcheußlich, aber noch düfterer, ift 
das Gemälde, was man von der Scheerenflotte machen 
koͤnnte; noch düfterer, fage ich; denn bier mähete der Tod 
die grüne Tugend ab, die man erbarmungslos ohne Schuß 
und Hülfe ließ. Die Scheerenflotte war größtentheild mit 
Landwehr bemannt worden. Diefe war fchlecht bekleidet, als 
fie den Dienft begannz fie war nach wenigen Monaten fait 
nadt; dazu Fam eine fchlechte, faft Farge Nahrung, häufig 
aud Mangel an Polizei, NReinlichkeit und Ordnung. Schwere 
Arbeiten, häufige Nachtwachen und endlich die Falten langen 
Herbfinächte, auf offenem Meer in unbededten Schiffen un- 
ter der ganzen Strenge des nordifchen Himmels fo oft in . 
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Regen und Sturm zugebracht, mußten alſo unausbleiblich 
Krankheiten zeugen. Im September und Oktober begannen 
dieſe auch fo wuͤthend zu raſen, daß der Name Landwehr: 
feuche (landvärs[juka) wie der Name einer unheilbaren Peft 
dem Uebel nach Stodholm voraudlief, ehe es noch felbft das 
bin Fam. Der fpäte Herbft und das wachfende Elend hats 
ten die Unternehmungen der Scheerenflotte geendigt; im 
Anfange Novembers liefen ihre erften Schiffe bei Stodholm 
ein und febten das Unglüd und die Schreden and Land, 
die man bisher nur aus der Ferne vernommen hatte. Es 
landeten 4000 Sünglinge außer mehreren taufend andern, 
die von dem Landheer einmarfchirt waren. E3 ift fchreds 
lich, aber es ift wahr, feine Anftalten waren gemacht weder 
zu Lazarethen für die Kranken noch zu Quartieren für die 
Gefunden. Zwei, drei Tage lang lagen Krantenfchiffe auf 
dem Strom, zum heil offene Sachten und Schutenz fie 
lagen da im November, wo e3 fchon fehneite und fror, ohne 
daß man die Unglüdlichen,. welche fie führten, in warme 
Zimmer gebracht, ja ohne daß man ihnen auf den Schiffen 
nur dad Nothwendige an Speife und Trank, gefchweige die 
nothwendige Arzenei, gereicht hättez zwei Drei Nächte kampirten 
mehrere Zaufende der Zlottenlandwehr unter freiem Himmel 
in der größten Stadt Schwedens, wo ein feindliches Heer von 
50,000 Mann in wenigen Stunden fich leichtes und bequemes 
Quartier gefunden haben würde. Zu der Unordnung und 
Pflichtvergeffenneit der Verpflegungsabtheilung im Kriegskolle⸗ 
gium fchien noch Härte und Gefühllofigkeit der Bewohner Stod: 
bolm3 zufommen. Wie — könnte ein Fremdling fragen, der 
diefe Graͤuel hört — wie konnten die Herzen von Schweden 
gegen ihre eignen Landsleute fo zugefchloffen feyn, daß bie 
26 * 
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" Bürger der Hauptftadt nicht gut machten, was bie verfäum: 
ten und fündigten, welchen im Kriegöfollegium jene Sorge 
oblag. Ich antworte, ed war nicht allein Härte und Ge: 
fünllofigfeit der Menfchen, fondern ed war Angft und Schre: 
den, was fie von Diefen Verlaſſenen wegiagte: man glaubte 
einmal, fie bringen die Peſt ind Haus, und eine folche 
Plage nimmt Feiner freiwillig bei fih auf. Endlich wurden 
fie Doc) untergebracht, aber die meiften, um bald die Laza⸗ 
rethe, d. h. die Kirchhöfe, zu bevoͤlkern. Ermattet, auöges 
bungert, auögefroren, man konnte fagen, bis auf das Mark 
auögebörrt, fliegen diefe traurigen Gefpenfter und Bilder 
des Kriegs and Land. Es war bei der Organifation ber 
Landwehr ein Mißgriff gemwefen, daß man fie aus der Al: 
teröflaffe von 18 bis 26 Jahren genommen hatte; man 
bätte fie aus der Klaffe von 22 bis 30 Sahren nehmen fol: 
len: denn um das achtzehnte, zwanzigfte Sahr find Die we: 
nigften Sünglinge der ärmlicher lebenden Menfchenklaffen in 
dDiefem Norden reif, Ein zweiter minder verzeihlicher Miß⸗ 
griff war ed, daß man zu dem härteften und mühfeligften 
Dienft, zu dem Dienft auf der Scheerenflotte, dieſe Faum 
ertige Sugend verwendet hatte. Denn die Erfahrung wies, 
dag der Tod unter den Süngften am unerbittlichften wü- 
thete. Das letzte Kampiren bier gab ihnen den Gnaden⸗ 
fioß. Doch hätte gute Polizei, Ordnung und Pflege die 
meiften retten können; denn die Peft, Landwehrfeuche ge: 
nannt, war nichts anderes ald Schwäche und Lähmung der 
ganzen Organifation. Aber die Unglüdlichen waren völlig 
dem Zufall überlaffen; Leine Dfficiere, Feine Aerzte, Feine 
Auffeher, wodurch fie erhalten werden konnten. Für die 

- lange und ſchwere Arbeit von vier bis fünf Monaten trat 


405 - 


nun auf einmal Ruhe und Faulheit ein, jene Epoche, welche 
die lange gefammelten Srankheitsftoffe auszubrüäten pflegt. 
Wären fie allmälig an .diefe Ruhe gewöhnt, hätten die Of: 
ficiere fie täglich einige Stunden arbeiten, marfchiren oder 
ererciren laffen, wären fie nach dem Verhältniß ihrer Kräfte 
und ihres Bebürfniffes zweckmaͤßig genährt — gewiß man 
hätte die meiften gerettet. Aber diefe armen Menfchen was 
ren ohne alle ſolche Hülfe, und felbft die Barmherzigkeit 
und Güte mancher ihrer Wirthe ward ihr Verderben; denn 
für gefchwächte Zeiber ift das Zuviele und Zugute des Ge: 
nuffes noch gefährlicher als etwas Mangel. Sie waren fo 
fi felbft überlaffen und umher verftreut, daß ed den Ael⸗ 
tern und Gefreundten oft unmöglich war fie aufzufinden. 
Sch weiß, daß ein Geifllicher, ein fehr würdiger Mann, der 
die Landwehr feined Kirchfpield auffuchen und mit Geld 
und Lebensmitteln unterftügen wollte, drei Tage herumlief 
und herumfchickte, ehe er nur eines einzigen von ihnen hab» 
haft werden konnte. | 

Die Landwehrfeuche war alfo in Stodholm, ja fie 
wurde zum Schreden der Stodholmer im fchönften Mittels 
punkt der Stadt einquartiertz; denn fie befam ihr Hauptlas 
zareth im Opernhaufe, dad aus einem Freudenhaufe in ein 
Leidhaus verwandelt wurde. Einige wigige Köpfe machten 
Dabei eine Anmerkung, die nicht ganz grundlos geblieben 
iſt; fie fagten: hier erfhoß man Guſtav den Dritten 
und bier ermordet man langfamer feinen Sohn 
Guftav Adolf. Man muß zuweilen an wunderbare Ahn- 
dungen der Menfchen glauben. Dem Könige Guſtav Adolf 
war dad Opernhaus fo verhaßt, daß er ed nieberreißen und 
an einer andern Stelle wieder hinbauen laffen wollte. In 
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feiner Bruft war vielleicht ein dunkles Gefühl, das ihn nicht 
frei athmen ließ, fo lange das Haus fland, welches durch 
dad Blut feined Vaters befledt war. Aber niemand ent: 
geht feinem Schickſal. Durch den eingetretenen Krieg war 
das Opernhaus noch fliehen geblieben, und täglich fuhr der 
ſchwarze Todtenwagen hin und her, von den Fluͤchen und 
Verwuͤnſchungen des Volks begleitet, welche alle auf den 
Koͤnig zuruͤckfuhren. Aber nur die Landwehr ſtarb, von den 
Einwohnern der Hauptſtadt wurden nur einige Wenige die 
Opfer der Anſteckung, und gewiß nannte das Vorurtheil 
manche Krankheit Landwehrſeuche, von welcher man nicht 
recht wußte, was ſie war und woher ſie kam. Der Tod 
hoͤrte hier nur auf zu wuͤrgen, als nichts mehr zu wuͤrgen 
war, ſo wie die wuͤthendſte Flamme zuletzt in der eigenen 
Aſche erloͤſchen muß. Drei Monate wanderten die ſchwar⸗ 
zen und ftillen Leichenzüge durch die Stadt, und erneueten 
jeden Tag das Gefühl von vergangenem und die Ahndung 
von kuͤnftigem Unglüd. Eben fo waltete das Unheil in 
mehreren Provinzen und machte einen traurigen Wiederklang 
ber allgemeinen Trauer. Edle Herzen biuteten vor Gram 
(ich habe den herrlichen General Philipp Schwerin in dieſen 
Sagen weinen fehen), dad Unvermeidliche vorherfehend und 
betraurend; die Kabale und der Haß freueten fich mit im: 
mer hämifcherer Schabenfreude, daß. die Zeit nahte, wo 
ihre düftern Prophezeihungen ganz beflätigt werden follten. 

So vielem verfchuldeten und unverfchuldeten Unglüd 
zu begegnen, fo viele von allen Seiten her -drohende Stürme 
zu befchwören, die Verzweiflung zum Muth aufzurichten, 
die Gleichgültigkeit in Liebe zu verwandeln, den Falten Haß 
mit Begeifterung zu burchblafen, dazu hätte es eines gros 
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Ben Mannes bedurft. Guſtav Adolf war dieſer Mann 
nicht. Unbewußt und unbefümmert deſſen, was gethan und 
gelitten wurde, fehien er da zu fißen, entweder wie ein epi: 
Furifcher Gott, der nicht thut, als feiner eignen Seligkeit 
genießen, oder auch wie ein höherer Geift, ber bie menfch: 
lichen Dinge mit einem größeren Gewichte wägt als Die an: 
bern Sterblihen, und vor welchen alles, was geichieht, ald 
ein unvermeibliches Spiel der Nothwendigkeit im ungetrüb: 
ten Lichte vorüber wallt. Ich glaube, Died Letzte war wirk: 
lich der Fall. Guſtav Adolf war freilich jener höhere Geift 
nicht, aber die menfchlichen Dinge und fein eigened Schide 
fal betrachtete und wog der König wirklich fo. Sich felbft 
und was ihm begegnete flellte er mit rührender Gläubigkeit . 
unter die unmittelbare Macht Gottes, und auch was er felbft: 
mächtig, er der göttliche Stellvertreter, der König, hätte 
thun und andern follen und fönnen, fchob er der lebten 
Nothwendigkeit zu, welche unfichtbar und geheim alles 
lenkt und beflimmt. Aber was ihm chriftliche Frömmigkeit: 
und Eöniglicher Wille Dauchte, dad nannten Menfchen, bie 
mit andern Augen fahen, Aberglauben oder Faulheit. 
Wirklich that Guſtav Adolf nicht, was ein Fluger oder ra: 
fcher König hätte thun muͤſſen. Es wäre wohl recht gewe: 
fen, daß er feine tapfre durch fo viele blutige Arbeiten die— 
ſes Sommers erprobte Scheerenflotte felbft empfangen, daß er 
die Noth der Krieger felbft gefehen, Daß er felbft befohlen und mit 
eigenen Händen und Augen geholfen hätte. Gewiß Vieles 
wäre dann fogleic anders geworben; felbft die Schlechten 
hätten ehrlich und die Faulen thätig feyn müffen. Es war 
ein natürliches Gefühl für einen menfchlihen König, ein 
kluger Gedanke bei einem Eugen König, fich oft unter fei- 
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nen Soldaten und Buͤrgern zu zeigen, die Ankommenden 
zu empfangen und zu begrüßen, die Abziehenden zu beglei⸗ 
ten und zu fegnen: kurz unter allerlei Volt beide als 
Menſch und als König zu erfcheinen. Ein König hat es 
fo leicht, felbft durch Kleinigkeiten die Herzen zu gewinnen. 
Aber Guſtav Adolf fhien weder dieſes Beduͤrfniß des Her: 
zend noch diefe Klugheit des Kopfes zu haben. Er verließ 
wirklich fein Volk, und durfte nachher nicht Elagen, daß er 
von feinem Wolfe verlaffen werde. 

Ein fittliches Leben: ift allerdings etwas Höchftachtungs: 
würdiges, aber bei einem weit waltenden und wirkenden 
Mann wird feine Bedeutung geringer, wenn Kraft und 
.Xhätigkeit nicht in dem Vorderzuge feines Lebens voran: 
ſchreiten. Ein folches fittliches Leben, welches durch den 
Geſchmack für ſtillen Genuß fid) zur Faulheit hinneigt, hat 
nie einen großen Werth; bei einem SHerrfcher wirkt es faft 
ſchlimmer als energifche Leichtfertigkeit. Guſtav Adolf wohnte 
auf Haga wie ein fliler Mann im Schooge feiner Familie, 
und ſchien von den Stürmen nichtd zu wiffen, welche Eu: 
ropa und fein eigened Land verheerten und fchon an feinem 
Thron fchüttelten. Nur die Bormittage flog er zuweilen in 
die Stadt, um die Parade aufziehen zu fehen, zu Rath zu 
ſitzen und Gefchäfte abzumachen; kaum war er damit fertig, 
fo brannten ihm die Sohlen, und er flog eben fo flüchtig 
fort, ald er gefommen war. Nie bewegte er fich unter den 
Soldaten, nie unter den Bürgern mit den Zeichen, als 
babe fein Herz und feine Neigung ihn unter fie geführt. 
Deswegen Fannten die Soldaten ihn kaum und die Gleich: 
gültigfeit mancher Bürger ward Haß, weil fie glaubten, 
der König koͤnne die Stodholmer nicht leiden. Daß er, er 
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allein und meift, in der Zeit allgemeiner Noth und Gefahr 
- der einzige Ruhige und Glüdliche fehien, das Fonnten ihm 
weder Freunde noch „Feinde vergeber. Denn wer in ber 
Welt wirken will, der lebt im Schein, und wird nach dem 
Schein gerichtet, und muß wenigftend im Sonnenfchein de3 
Lebens unter andern Lebendigen fich erblicken laffen. 

Sp entzog Guſtav Adolf fich felbft der Welt. und fei: 
nem Volke, und gab durch feine Einfamkeit dem Haß und 
Berrath Gelegenheit, täglich neue Gefchichten, Gerüchte und 
Anekdoten zu erzählen und in.Umlauf zu bringen, welche, 
wahr oder unwahr, um fo leichter geglaubt wurden, jemehr 
dad Mißvergnügen mit der Regierung und die Verzweiflung 
an dem VBaterlande von Tage zu Lage wuchs. ES gelang 
den Feinden des Königs, ihm lächerlich zu machen, während 
fie ihn zugleich der Gleichgültigkeit und Gefühllofigkeit gegen 
fein Wolf anklagten. Iſt es erft gelungen, einem Karakter 
das Lächerliche anzuhängen, fo hat man leichte Spiel, der 
Leichtgläubigfeit auch dad Uebrige einzubilden. Am Tiebften 
ſtellte man den König als einen Betvater vor, mit der Bi: 
bel in der Hand und mit Doktor Sung Stillings Erflä: 
rung der Apofalypfe, worin er allerdings viel Zroft fand 
und fih an dem Apollyon Napoleon ergößte und von Na: 
poleons Untergang und der Wiederherftelung der alten 
franzöfifchen Dynaftie traumte und weifjagte, während Das 
Unglüd von Tage zu Sage dunkler über ihm und feinem 
eignen Haufe aufſtieg. 

Dies Lächerliche wirkte; noch mehr wirkte das öffentliche 
Elend. Seder König hat feine beften und ficherften Freunde 
in denen, welche ihn am wenigften Eennen, und welchen nie 
befchert wird, was man Königliche Enade und Gunft nennt. 
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Guſtav Adolf verlor diefe feine beften und ficherften Freunde 
durch das ſchreckliche Schicfal der Landwehr. Da war kein 
Dorf, da war kaum eine Hütte in irgend einer Provinz, 
wo um einen Sohn, Bruder oder Bräutigam nicht getrau- 
ert wäre. Die Kabale bemächtigte fich dieſer fürchterlichen - 
Waffen gegen den König, rührende Gefchichten wurden er: 
dacht, traurige Gefchichten wurden zu fcheußlichen vergrößert, 
und liefen fo durch die Münde und Herzen der Männer. 
Die leute fchwere Laft der langen Schuld wurde auf den 
König gemwälzt; viele haffeten ihn, wenige bebauerten ihn, 
die meiften erftarrten theilnahmelos in Falter Gleichguͤltigkeit. 

Nichts aber erregte einen größeren Lärm und fchärfte 
und ermunterte den Haß mehr alö die oben erjählte Ge: 
fehichte mit den Leibregimentern auf Aland, wobei der Kö: 
nig fich allerdings ſtreng und heftig zeigte, aber Feinesweges 
die fchreiende Ungerechtigkeit beging, deren man ihn beichuls 
Digte. Der Einfluß der Gardeofficiere war groß durch ihre 
Berwandtichaft und Verbindung mit den erften Samilien, 
noch größer vielleicht durch ihre Bekanntichaft und Gemein: 
fhaft mit den angefehenften und reichften Familien der Haupt: 
ſtadt. Ihr Geſchrei halte hier aus taufend Kehlen wieder, 
und in allen Gefelfchaften und auf allen öffentlichen Haͤu⸗ 
fern ſprach man jest frech und laut aus, was man fonft 
fchüchtern und leife nur geflüftert hatte. 

Das Falte und zuweilen unfreundliche Wefen des Koͤ⸗— 
nigd, und der pedantifche Ipröde Sinn, womit er alles be: 
handelte, was Gefeb und Recht heißen kann, machte felbft 
Kleinigkeiten zu wichtigen Dingen und gab manchen Be: 
fhuldigungen einen Schein, den fie fonft nicht gehabt haben 
würden. Gewiß hatten die meiften Officiere bei den Leibre⸗ 
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gimentern Grund ſich zu. beſchweren; denn wenn bei Hel⸗ 
finge einige fchuldig gewelen waren, fo durften doch auch 
diejenigen dafür nicht büßen, welche in andern Heerabtheis 
lungen an andern Gränzen bed Reichs fochten. Auch erhos 
- ben diefe den lauteften Lärm und fahen das Verfahren des 
Königs fo gräulich an, Daß er alle feine Rechte auf den Ge; 
horſam feiner Unterthanen dadurch verwirkt habe und nichts 
weniger als abgefebt und weggejagt werden müffe; Unge⸗ 
heuer, Tyrann, Despot, Tollkopf waren die Ehrennamen, 
womit fie und ihre Freunde ihn jest überfchütteten. Und 
gewiß that der König nichtd, dieſes Gefchrei zu beſchwichti⸗ 
gen und die erbitterten Gemüther zu befänftigen. Nur Eine 
Anekdote: Ein fehr ausgezeichneter Offizier von den Leibwa⸗ 
hen, der Leutnant Freiherr Jakob Cederſtroͤm, rüdte im 
April 1808 mit dem Weftheer in Norwegen ein, und vers 
lor in einem Gefecht ein Bein. Er hielt bei dem Könige 
um die Erlaubniß an, fih aus England ein hölzernes Bein 
verfchreiben zu Dürfen, welches man da mit einer fo bemeg- 
lichen Künftlichkeit made, daß das verlorne fleifcherne das 
Durch faft erfegt werde. Der König fchlug diefe Bitte rund 
ab, weil folches Kunftbein unter den Artikeln der durch Die 
Zollordnung verbotenen Waaren fey. Nicht wahr? ſolches giebt 
gutes Blut bei den Soldaten? Und wußte denn der König nicht, 
dag für ihn und feine Gemalin oft Juwelen, Schmud und 
Kleider eingeführt wurden, die nicht eingeführt werden durften ? 

Unter diefen Umftänden und unter diefer Stimmung 
und diefen Stimmen des Volks, die zu feinem Schloffe 
und Herzen hinauffchallen mußten, dachte der König nichts 
al8 Krieg. Stellte man ihm das Elend ded Landes vor, 
die Minderung bed Heers durch den Tod, den Verluſt von 


412 


Finnland, und die Unmöglichkeit, die verboppelten Anſtren⸗ 
‚gungen des Kriegs länger auszuhalten, und bat man ihn 
: einen andern Entfchluß zu faffen und Frieden zu unterhan: 
dein, fo blieb er der Unbewegliche und behauptete, ex führe 
den Krieg ald einen gerechten Krieg nach feiner Weberzeus 
gung und nad allem göftlichen und menfchlichen Recht, und 
werde ihn fortfegen, und der Vorfehung, die dem Gerech⸗ 
ten endlich den Sieg verleihe, die lebte Entfcheidung an⸗ 
heimftellen. Aber dad Heer follte ergänzt, gerüftet und un» 
terhalten, Die Kanonenböte fullten gebaut, die Magazine 
foüten gefüllt werden; und die Kaffen waren leer und die 
englifchen Hülfögelder von 100,000 Pf. Sterl. monatlich, 
um deren Erhöhung man vergebens unterhandelte, reichten 
nicht weit. Der König ſetzte alfo einen Finanz: und Kriegd- 
ausfhuß nieder, worin der Feldmarichall Toll, der Reiche: 
droft Graf MWachtmeifter, der Kammerpräfident Graf Ugglas, 
der Generalmajor Aminoff, der Landshauptmann von Ble: 
fingen Hokanſon, der Generalmajor Zibell, der Staatsſe⸗ 
Fretair Lagerbring und mehrere gelegentlich Zuberufene faßen. 
Diefe follten nicht nur Anfchläge und Vorfchlage machen, fon: 
dern auch Mittel erfinnen, um Geld herbeizufchaffen. Ihre 
Anfchläge der Staatöbebürfniffe des nächften Jahrs fliegen 
über 20 Millionen Reichsthaler; aber Feiner von ihnen 
konnte fo reiche Quellen ausfinden, woraus fie zu fchöpfen 
waren. Faſt alle wielen den König auf die traurige Noth: 
wendigfeit hin, auf jede thunliche Weife Frieden zu machen 
und ſich aus einem Labyrinth zu ziehen, woraus fich loszuwickeln 
fie ihm weder den Geift noch die Macht zutrauten. Guſtav 
Adolf blieb, der ergemefen war, und befahl Geld zu fchaffen. 

Beil ale Welt des Königs Unbiegfamkeit erfuhr, fo 
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wuchs bie Unzufriedenheit im Volke, und die allgemeine 
Gleichgültigkeit und Erftarrung machten während des Win- 
terd 1809 einen düftern Gegenfchein gegen die Freuden und 
Fefte der Hauptfladt, welche eine neue Lebendigkeit erhielten 
durch Die Anweſenheit der tapfern finnifchen Generale Adler: 
creug und von Döbeln und vieler ruhmbebedten Officiere, 
welchen man glaubte nicht genug Ehre erweifen zu Eönnen. 
Haß und Verzweiflung fprachen nicht allein täglich lauter 
und Fühner, fondern machten fi) auch in Schmähungen, 
- Pasquillen. und Xhätlichkeiten Luft. Es geſchah zu diefer 
Zeit, daß man gegen die Häufer von drei Männern einen 
garfligen blutrothen Farbenfhmug warf, deſſen Zuſammen⸗ 
feßung fo durchdringend war, daß er nicht leicht abgefragt 
werben. konnte. Cinige behaupteten, der Hauptbeftandtheil 
fey wirklich Blut gewefen. Die Warnung war deutlich 
und die Anfpielung wenig tröftlich für die Hausbeſitzer. 
Diefe drei waren der Reichsdroſt Graf Wachtmeifter, der 
General und weiland Großbotfchafter in Petersburg Frei: 
herr Stedingt, und der Kammerpräfident Graf Ugglas. 
Wenn man fie nicht ald Urheber von Unheil und als böfe 
oder faljche Rathgeber anfah, ſo war die Meinung wohl 
ziemlich allgemein, daß fie dem Könige die Wahrheit nicht 
fo offen und fo fchmerzlich getreu gefagt, als fie war, und 
daß fie feiner Narrheit, wie man fie nannte, mit dem ges 
börigen Muth nicht immer die Spige geboten hätten. Am 
meiften aber offenbarte fic) der Haß gegen den Grafen Ug- 
glad. Er hatte in feinem Pallafte die eingeworfenen Fen- 
fter oft neu machen laffen müffen, und feine Beſchenkung 
mit ber Blutfarbe war dreimal reichlicher gefprügt ald bei 
den beiden andern, Aber das Schmerzlichfte war eine Ges 


414 


fhichte, die man fich allgemein erzählte. Auf feinem Hofe 
war eines Morgens eine todte Eule gefunden, woran ein 
Zettel geheftet war mit den Worten: dieſer Vogel foll 
fo lange gerupft und geflopft werden, bis nur 
die beiden letzten Buchftaben übrig find®). 

Der Frühling nahete und mit ihm kamen auch die 
Sorgen und Aengſten immer näher, womit man fid) vier 
Monate zermartert hatte, ja fie wurden immer wirklicher. 
Nichts war bereitet, um den Feldzug Fräftig zu beginnen; 
eine Kriegäfteuer war ausgefchrieben, dreimal fo groß, als 
die das verfloffene Jahr ausgefchriebene: man fagte, Dies 
fey ber letzte Gnadenſtoß der Nation, unmöglich Fönne fie 
entrichtet werden; die Schreden der Ruſſen rüdten täglich 
heran, und wurden durch den Haß gegen den König und 
durch den Iügnerifchen Ruf vergrößert; doch waren fie Feine 
leere Erdichtung, denn man wußte, daß um Abo und Waſa 
bedeutende Macht zuſammengezogen war: die einen ſollten 
den graden Weg auf Stockholm uͤber Aland und Griſſel⸗ 
hamn erzwingen, und die andern ſollten uͤber die Scheeren⸗ 
gruppe zwiſchen Waſa und Umeä, welche der Quarken ge⸗ 
nannt wird, in die Nordprovinzen eindringen. Auch er: 
zählte man, ed würben in Kopenhagen große Landungsan: 
falten gemacht und über den gefrornen Sund follten 15,000 
Dänen nach Schonen übergehen. Wiele fürchteten ganz ge: 
wiß, die Ruffen im März in Stodholm zu fehen, und fie 
raunten fich zugleich ind Ohr, der König werbe mit feiner 





e) uggla heißt fchwerifch Eule. Unfer Präfident Heißt Ugglas, 
Die beiden letzten Buchftaben des Namens find as, welches fchwedifch 
daffelbe bedeutet als das deutfche Wort Aas. Man fieht, der Wis 
war leicht findlich, aber darum nicht weniger blutig. 
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ganzen Familie und mit allen feinen Schägen naͤchſtens 
nach Helfingborg oder Gothenburg reifen; er habe leichtes 
Trotzen bis and Ende, weil er weder Leben noch Gut dars 
an feßen wolle: denn eine englifche Fregatte liege bereit, um 
ihn bei der erften böfen Nachricht über das Meer in Sicher: 
beit zu bringen. 

Ein anderer fonderbarer Vorfall, der fich um dieſe Zeit 
begab, veranlaßte viel Gerede und gab der Gefchichte faft 
Glauben, die man gefliffentlic audbreitete, der König leide 
nicht allein an unbemweglichem Eigenfinn, fondern kranke an 
Anfällen wirklicher Narrheit. Guſtav Adolf hatte erlangt, daß 
ber englifche Gefandte Thornton, mit welchem er fich den 
vorigen. Sommer mehrmald Üüberworfen, zurüdgerufen und an 
feiner Stelle Herr Merry gefchit worden war. Diefen Herrn 
Merry ließ er nun eines Tages fordern, um mit ihn über bie 
Hülfsgelder zu fprechen, welche er vermehrt wünfchte. Dies 
fen Wunfch fprach er in einem fo fordernden und befehlens 
den Ton aus, daß der Minifter verlegen wurde und Eins 
wendungen machte, die fich auf feine Verhaltungsbefehle bes 
zogen. Der König gerieth in Zorn und drüdte völlig außer 
fich den Hut auf den Kopf, trat in einer drohenden Stels 
lung dem Gefandten näher, und rüdte an dem Degen. Herr 
Merry zog fich flumm aus dem Saal zurüd. Guſtav Adolf 
wollte nun feinem einzigen noch übrigen mächtigen Freunde 
auch zeigen, daß er König fey, und auf alle englifche 
Schiffe in feinen Häfen Beſchlag legen laffen. Er fertigte 
den Befehl dazu aus, und nur durch die bringendften Vor⸗ 
ftelungen, was er dabei wage, was Schweden dabei vers 
liere, und mit der unbefchreiblichften Mühe brachte man ihn 
dahin, daß er von dieſem wilden Einfall des Zorns abließ. 
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Ueberall läßt fich nicht leugnen, daß der fchlechte Gang 
der Dinge, vielleicht zumeilen auch ein dunkles Gefühl ihrer 
Ichlechten Zeitung, ferner der Unmuth und die Gleichgültigkeit, 
welche ſich auf manchen Gefichtern vor ihm fpiegelten, die Vor⸗ 
flelungen und Warnungen, die doch von einigen gewiffenhaf: 
ten und treuen Männern gemacht wurden, auf die Laune 
Guſtav Adolf wirkten und feine angeborne Hartnädigkeit 
und Heftigkeit oft fo flachelten, als fey er von den blut: 
faugenden Bremfen der Furien geftochen worden. Aber er 
‚begrub den Unmuth feines Herzens und die Düfterkeit fei- 
nes Schickſals tief in fich felbft; er verfchloß die Augen, um 
bad Gewitter nicht zu fehen, das feine fchwarzen Donner: 
wolfen über feinem Haupte thürmte. Daffelbe gilt wohl 
von mehreren, Die man feine Freunde und Räthe nannte. 
Wenn fie nicht blind waren, fo machten fie fich felbft zu 
Blinden, was dem Menfchen in jener Starrfucht fo natür: 
lich ift, worin er fich befindet, wenn die Dinge um ihn fich 
fo verwirren, daß er ihren Knoten weder zerhauen noch loͤ⸗ 
fen Fann, und wenn er weiß, daß mit diefem Schickſals⸗ 
fnoten nichtd als Ungluͤck zufammengefnüpft if. Da wei: 
gert er fi) das Unvermeidliche anzufchauen, und mögte 
fih immer noch einbilden, daß er das Unmögliche hoffen 
dürfe. 

Das Volk felbft war in einem Ahnlichen Zuftande Fal- 
ter Sleichgültigkeit und trüben Hinausſtarrens in bie Zu: 
kunft. Die Anfichten der Leiter und Führer und die Schil- 
derungen und Deutungen, welche fie über den König und 
fein Betragen auögehen ließen und welche wie ein ſchlei⸗ 
chendes Gift bis in die unterſte Maffe der Nation binab- 
drangen; das eigne Unglüd, die Noth, welche jeder bei fich 


ſelbſt fühlte und fah oder welche mit verboppelten Schres 
ckensklaͤngen durch die Poſaune des Gerüchtd aus der Ferne 
her wiederhallte; endlich das’ Vorgefühl und Mitgefühl des 
Berhängniffes, welches über dem Zeitalter fehwebt und als 
ein dunkler und prophetifcher Keim der Dinge vielleicht in 
der Bruft jedes Mitlebenden fih rührt — alles Died mußte 
wohl Geſichte und Spufereien zeugen, zumal da dad Schids 
fat felbft ald ein erbarmungslofer und blutiger Würgengel 
mit dem gefeieten Mordfchwerbt umzugehen fcheint. So: ges 
ſchah es denn, daß das Volk fih mit Ahndungen, Mährs 
hen und Prophezeiungen herumtrug, bie um fo mehr ge⸗ 
glaubt und behorcht wurden, jemehr von Lage zu Tage 
der Himmel um fie fich verfinfterte. Beſonders ging ein als 
tes Gefpenftermährchen um von einem Geficht *), welches 
Karin dem Elften erfchienen und worin blutige und gräus 
liche Thaten, die man jetzt erleben würde, vorhergefagt feyn 
folten. Schon vor fünfzig und mehr Jahren, ehe. an biefe 
Zeit und an ihre Männer gedacht war, lief ed durch einige 
Hände ald politifhe Seltenheit, ohne dag man feinen Urs 
fprung wußte, obgleich einige erzählten, es fey aus einer 
Driginalurtunde im ſchwediſchen Reichdarchiv abgefchrieben. 
In diefen jüngften Sahren hatten ſich mit dem Glauben an 
dad Ungeheure und Schredliche auch die Abfchriften verviel- 
faltigt. Ä 

So ftand es im Anfange des Märzed, als fich auf ein- 
mal das Gerücht verbreitete, ein Theil des in Wärmeland 
ftehenden MWeftheerd fey im Aufruhr und auf dem Zuge 
nah Stockholm, um ben König zur Unterhandlung bed 


*) &. die Beilage XI. 
Schwed. Geſch. 27 


Friedens und zur Zufammenberufung eined Reichstags zu 
zwingen. Diefes Gerücht warb ben 8. März laut, und 
zwar auf folgende Weife: Ein franzoͤſiſcher Emigrant und 
Ludwigsritter Namens de Rodais, welcher feit mehreren 
Sahren in Stodholm gelebt hatte, trifft auf der Gaffe den 
General Stedingf, der ihn einlabet mit ihm Mittag effen 
zu gehen. Im Gefpräch fagt dann Rodaid: Aber Herr 
General, haben Sie das in der Stapf umlaufende Gerücht 
gehört, daß das weflliche Heer gegen ben König im Auf: 
fland feyn fol? Stedingk beſtuͤrzt erwiebert: Mas fagen 
Sie? auf jeden Fol muß man es dem Könige melden. 
Stedingk fuhr alfo nad) Haga, der König folgte ihm auf 
ben Zuß in die Stadt, berief einen Rath, und ritt erft den 
folgenden Tag um 3 Uhr Nachmittage nach Haga zuruͤck. 
Rodais wurde vorgeforbert, und ber König dankte ihm ala 
einem, welchem fein Leben und feine Ehre fo fehr am Her: 
gen liege. Aber diefe Freude währte nicht lange; denn ald 
bem Franzoſen zugemuthet wird, Diejenigen zu nennen, von 
welchen er feine Angabe gehört, erflärt ex, es fey ihm im 
allgemeinen Geſpraͤche zugeflungen, doch der Perfonen erin⸗ 
nere er fich nicht, babe auch nicht weiter Acht darauf geges 
ben, bad) meine er, es ſey geſtern auf der Soeiete herumge: 
Hungen. Als man ihm vorftelte, daß er für ein ſolches 
Gerücht auch Urheber haben müffe, erklärte er, er felbft 
wolle lieber für ben Urheber gelten, als ehrliche Leute nas 
mentlich angeben, auch felhft wenn er hefannte Namen nens 
nen Fünne. Er wurde alfa unter Verhaft geftellt. Zugleich 
| °) Societ& eine gefchloffene Gefenfchaft im Bondeſchen Pallaſt, wo 


die Hochgebornen, Vornehmeren und fremden Diplomaten zu tafeln, 
zu tanzen, zu fpielen und Zeitungen zu leſen pflegen. 
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ſchickte man zur Societe und fragte, welche Perfonen ben 
geftrigen Abend dort zugebracht hätten. Dieſe alle wurden 
vor bie Polizei geladen und über dad Gerücht vernom⸗ 
men; aber alle gaben entweder verneinende oder auch ſo 
mwunderliche Antworten, daß das ‚ganze Gerücht für Lüge 
gehalten wurde. Auch glaubte Die Regierung und ber größte 
Theil der Hauptftadt, daß es nichts ſey; und ber König 
felbft ritt vergnügt nach Haga zurüd. 

Alles war wieder rubig und flil geworben wie ges 
woͤhnlich, ald den folgenden Sonntag ben 12. Maͤrz gegen 
Abend der König plöglich in die Stadt gefahren Fam, big 
Schloßthore gefperrt und mit Wachen befegt wurden, und 
eine Menge Kleiner und großer Männer wie in wichtige 
Eile zwifchen den Wachen aus» und einzliefen. Die ganze 
Stadt verwandelte fih allmälig in einen Bienenſchwarm 
und fchwärmte hin und ber wogend um das Schloß, ben 
Guſtav Adolfs-Markt, die Norderbruͤcke, Schiffbrüde und 
andere nahe Pläbe auf und ab. Man wußte. nun all 
gemein, daß ein Theil des weftlichen Aufflandsheers unter 
dem Oberstleutnant Ydlerfparre wirklich im Anzuge fey, und 
e8 waren, welche fie fo nahe brachten, baß fie morgen 
(den Montag) ſchon vor ben Thoren ber Stadt feyn 
koͤnnten, 

Nun galt es Eile und ſchnellen Entſchluß. Der Koͤ⸗ 
nig hatte Maͤnner genug um ſich, Soldaten und andere, 
die ihm rathen konnten; aber feine wenigen wirklichen Raͤthe 
waren rathlos, und die übrigen fahen das Metter an, wig 
ed fand, und riethen und riethen — und manche dachten 
wohl ſchadenfroh: nun mag er fich einmal felbft rathen, 
weil er von andern nie bat Rath annehmen wollen, Man 
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fchrieb, man fertigte aus, man befahl und befahl gegen oder 
zurüd von einer Stunde zur andern: Zorn, Unmuth, Ver⸗ 
wirrung, Unfchlüffigteit erfchienen wechfelnd. Es war die 
Zeit gelommen, wo ber Mann, fey er groß oder Hein, 
allein von ihm felbft Rath nehmen kann. Was Tonnte der 
König thun? 

Er konnte, wenn ed ihm an Rath und Muth in der Ge: 
fahr fehlte oder wenn er mit allem feinem Muthe an dem Gluͤcke 
verzweifelte, die Regierung nieberlegen, feinen Sohn zum 
Nachfolger erklären, die verfchiedenen Aemter und Beamten 
ihm fchwören laffen, eine Zwifchenregierung einfeßen, und 
der. auf dem Reichstage verfammelten Nation die Anord⸗ 
nung einer Vormundfchaftöregierung überlaffen. Dies konnte 
er thun ohne Verlegung feiner Ehre, erklaͤrend: er fehe die 
Nation unzufrieden mit feiner Regierung und mit dem von 
ihm ergriffenen Syſtem der Politif, feine Grundfäge erlaus 
ben ihm aber weder Frieden noch Buͤndniß mit Frankreich 
und feinen Bundsgenoffenz er entfage daher der Regierung, 
andern zu thun überlaffend, was Gewiffen und Ehre ihm 
verbieten. So wurbe die Beftändigkeit feines Karakters bes 
hauptet und die Herrfchaft feined Haufes gefichert. 

Wollte Guftav Adolf Föniglich fallen oder Föniglich fte- 
ben, fo überrafchte er das Aufruhrsheer. Wie? Er febte 
fi) mit drei vier treuen Freunden?) zu Pferde, und ers 
ſchien plöglich in feiner Mitte. Die Kuͤhnheit iſt oft gluͤck⸗ 
lich, und wenn fie untergeht, nie unglüdlich; denn fie ens 
digt immer mit Ruhm. Vielleicht fchlug er Die Führer des 
Aufruhrs auf diefe Weife ohne Schlaht. Wenn er unter 


*) Aber wo hatte er diefe drei vier treuen Freunde, die zugleich 
Männer waren? 
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die Soldaten ritt, fle als König anredete, ihnen ald König 
verfprach und gelobte, was der Augenblid befahl, wenn er 
ihnen erklärte, daß er fich in ihren Schuß gebe, fo wie er 
ihren Willen und das Wohl ded Reiches wolle, fo zer 
malmte er vielleicht die Entwürfe derer, welche auf feinen 
Zrümmern zur Derrfchaft fleigen wollten. Der Soldat und 
ber Bauer find leicht bewegliche Menfchen, wenn bie ges 
borne Majeftät der eigenmächtigen Anmaßung fo gegenüber 
tritt. Waren unter den Führern des Aufruhrs vielleicht 
Männer, die ihren Haß mit dem Leben bezahlen und einen 
Königdmorb dafür wagen wollten, wer weiß, ob die Ge: 
meinen um den kuͤhnen Guſtav Adolf nicht eine Wagenburg 
fchlugen, die ihn gegen alle Streiche ficherte! ob ihre Bas 
yonnete nicht fogleich gegen bie gewendet wurben, welche fie 
eben noch gegen den König führten? Und fand ber König 
bier feinen Tod, fo wurde der blutige Auftritt Töniglich be- 
gonnen und beenbdigt. 

. Oder ber König konnte zu einem andern SHeere reifen 
und ed zu feinem Beifland auffordern. Es waren noch 
Drei Deere faft eben fo zahlreich ald das fogenannte Wet: 
beer, welches auch dad Heer von Wärmeland genannt 
ward. Unter General Döbeln lagen etwa 6000 Mann auf 
Uand, um bie Infeln und Küften Schwedend gegen die 
Ruffen zu deden; im Außerften Norden zwifchen Umes und 
Pitei flanden die Reſte des tapfern finnifchen Heers; in 
Sconen befehligte der Feldmarſchall Toll feinen, jest frei: 
lich ſehr verringerten, Deerhaufen. 

Das äländifche Heer war das nächfte; aber der König 
fonnte ihm nicht trauen. In ihm waren feine erbitterten 
Feinde, die Leibregimenter, und er Eonnte fürchten, auch 
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wis Übrigen feyen von ihnen angeftedt. Ueberdies im ficher: 
ften Fall hieß diefes Heer nad) Stodholm gegen die Auf: 
ruͤhret führen, die gefährlichen Ruſſen ſich auf die Ferſen 
nachlocken. 

Br dem finniſchen Heer konnte der König wohl noch 
auf Ireue vechnen. Aber wie weit war diefes Heer von 
dem Punkte, wo es gebraucht werben folltet wie unmög- 
lich war es bemfelben, in einem fo armen Lande ald Norr: 
land gefchwind herunter zu marfchieren? Auch feßte der 
König, wenn er baffelde herunterführte, fi) dem Vorwurfe 
aus, daß er für feinen eignen Vortheil das Vaterland in 
Gefahr flürze und die ganze Norbgränze gegen die Ruſſen 
entblöße. Weberdied taugte dies Heer nicht für ihn, in ſei⸗ 
nem Gebrauch Tag zi viel Verdacht. Seine Feinde konn⸗ 
sen fagen: fehet, ihr Schweden, wie euer König von euch 
denkt, wie wenig er euch traut: euch hat er immer ge: 
baßt, nur die Finnen und Deutſchen liebt er. 
Das hätten fie gefagt, und die Schweden hätten ihnen ge: 
glaubt. Denn von diefer Vorliebe für Deutfche und Fin- 
nen lief fchon feit Sahren das Gemurmel gegen den Kös 
nig um. 

Es war alfo das Tollſche Heer noch übrig. Alle Welt 
glaubte, fein Befehlöhaber und der König -hätten alles, 
Meinung, Sefinnung, Wortheil, gemein. Wie der König 
feine Liebe gewonnen hatte durch das Vertrauen, welches 
er dem Zoll bewied, ſo war auch Toll gehaßt, weil man 


°) Norrland beißen mit einem allgemeinen Namen die nördlichen 
ſchwediſchen Landſchaften Helfingland, Herjedalen, Iemtland, Medel: 
pad, Angermanland und Weſterbotten, worin Tornea die äußerfte 
Stadt und das Nordkap Die aͤußerſte Grenze iſt. 
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ihn als einen blinden Befolger und Ausführer aller Föntglis 
hen Einfälle und Befehle anfah. Mit diefem Heere alfo, 
felbft wenn es treu gefinnt war, konnte unter Toll Bes 
fehl auf die Nation kaum gut für ben Koͤnig gewirkt 
werben. 

Aber der König konnte noch etwas ganz anderes, noch 
etwas Fuͤnftes und Schöted thun. Er konnte die Trup⸗ 
pen in Stodholm fammeln und mit ihnen gegen bie Aufs 
rührer ziehen. Anfangs wurde auch von Vielen geglaubt, 
daß er dieſes thun Werde, vorzüglich, weil die Befehle an 
die Befehlshaber und an das Kriegskollegium fich einander 
jagten, fie follten ſich auf das gefchwindefte rüften und 
marfchfertig halten. Unter andern hatte der König dem 
vorgeforderten Generalfeldzeugmeifter Helwig gegen einige 
Einwendungen der Unmöglichkeit mit Außerfter Heftigkeit zu: 
gerufen: Hat Er feine Batterien Artillerie gegen ſechs Uhr 
morgen früh nicht marfchfertig, fo Laffe ih Ihm den Kopf 
vor die Füße legen. — Über wen follte er zum Anführer 
diefer Truppen wählen? Klingfpor war da, ein Feldmar⸗ 
ſchall, der aber nie Pulvergeruch geliebt hatte; der kuͤhne 
und gluͤckliche Adlercreub war da; der General Tibell, Bis 
cepräfident im Kriegskollegium war ba: aber der Kluge 
(ag fchon feit einigen. Zagen im Bette, und feine Freunde 
verzweifelten an feinem Auffommen; der Generaladjutant 
Oberſt Mellin war da, und führte den Stab: aber welches 
Heer hätte der anführen können? Man erzählt, der König 
habe in der Klemme des Raths und Entichluffes nach dem 
General Armfelt, dem wieder in Ungnade gefallenen Arm: 
felt, geſchickt, von welchem man fagte, baß er ſich entwe— 
der in bei Stadt oder auf einem nahe bei Stodholm gele: 
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genen Gute aufhalte;s aber Armfelt fey nirgends zu finden 
geweſen. 

Die Truppen der Hauptſtadt beſtanden: 1) aus dem 
Reſt der beiden ehemaligen ſtralſundiſchen deutſchen Regis 
menter: jedes Regiment ſollte nach dem Anſatz 1200 Mann 
zaͤhlen, aber jetzt machten beide zuſammen wohl dieſe Zahl 
kaum aus. Der.König liebte die Deutſchen ſehr; aber 
feinen Oefallen hatte er ihnen damit gethban, daß er ih: 
nen flatt der in Ungnade gefallenen Leibwachen den Dienft 
um feine Perfon und die Wachen bed Schloffes vertraut 
hatte. Das war unllug von einem Könige von Schwe: 
den; denn man fihrie hinter feinem Rüden, er haffe und 
fürchte die Schweden, deswegen habe er die Deutfihen 
hereingebracht, um bei Gelegenheit von Unruhen ſchwediſche 
Bürger von ihnen zufammenfdhießen zu laſſen. Man 
ſchimpfte hinter dem Rüden der armen Deutfchen, die für 
die Vorliebe des Königs nichts Fonnten, und log alle mögliche 
Schandthaten und Gräuel auf ihre Rechnung: ja bei ber 
Nachricht von ihrer Ankunft war in der Hauptfladt ein Ge: 
Schrei, als fey eine Horde Buräten und Kirgifen im An: 
zuge; man erzählte fich taufend Gefchichten von Raub, 
Mord, Diebftahl, Nothzucht und andern Schanden, bie fie 
verübt haben follten. Aber kaum waren fie einige Wochen 
in Stodholm, fo widerlegten fowohl Dfficiere ald Gemeine 
durch ihre Ordnung, Stille und Reinlichfeit und durch ihr 
ganzes Betragen diefe Lügen, Die meiſtens von ven Leib— 
wachen und ihren Sreunden herflammten, Die Bürger 
Stockholms ftellten zwiſchen den Leibwächtern und den Deut: 
[hen eine Bergleihung an, Die zum Vortheil der legtern 
ausfiel; und endlich lebte man mit dieſen fo fürchterlich ges 
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ſchilderten Vagabunden auf einem ganz guten Fuß. Uebri⸗ 
gens gehoͤrten die beiden Verglichenen zu derſelben Gattung 
Soldaten, naͤmlich zu den geworbenen, und auch die ſchwe⸗ 
diſchen Leibwaͤchter, obgleich ausgeſucht ſtattliche und ſchoͤne 
Leute, zaͤhlten eben ſo wenig als die deutſchen Regimenter 
immer das Ehrenhafte und Edle unter ſich, was die ſchwe⸗ 
diſchen eingetheilten Landregimenter allerdings vortheilhaft 
auszeichnete. Die Deutſchen wurben in ber Abweſenheit des 
einen Oberſten von dem Oberſten von Engelbrecht befehligt, 
einem ſtattlichen und wohlbeleibten Mann mit rothen Ba⸗ 
cken und hochragendem Bauch und Bruſt trotz einem deut⸗ 
ſchen Herrn, deſſen Verſtand aber nicht beruͤhmter war als 
ſein Muth. Durch den ſchluͤpfrigen Weg der Weiber und 
durch jene Art Dummdreiſtigkeit, die im Leben manche Tu⸗ 
genden erſetzt, war er Oberſt und Befehler von zwei Regi⸗ 
mentern geworden; denn vor der Herabſetzung der Leibwa⸗ 
chen auf Xtand befehligte er auch eines ber Leibregimens 
ter. — 2) Außer den Deutfchen befanden fi in Stodholm 
einige Schwadronen Leibwache zu Pferde und etwa 400 Mann 
ber upländifchen Leiblüraffiere, deren Oberft der alte Herzog 
Karl von Sübermanland war. 3) Grade bdiefen Morgen 
den 13, März rüdte ein Bataillon der oftgothifchen Leibs 
grenadiere ein. 4) Man zählte in der Stadt etma 1200 
Mann waffenfähiger Landwehr, Wenn man biezu die Ats 
tillerie rechnete, fo konnten wenigftend 4500 Mann recht 
feifche Soldaten ausrüden. Daß ber unter Adlerfparre ans 
rüdende Aufruhrshaufen nicht größer und noch 4 bis 5 Tas 
gemärfche entfernt war, mußte die Regierung burch ihre 
Breunde und Kundfchafter wiffen, wenn fie es wiffen wollte. 
Denn die Gegenparthei that freilich fehr Plug auszubreiten, 
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ed feyen 8000 Mann Im Anzuge und zwar fey ihr Vorder: 
trapp fo nah, daß er vielleicht dei Montag (diefen 13. März) 
Abend vor der Hauptflabt eintreffen werbe. 

Den Morgen des 13. März wußte man endlich, daß 
ber König den Entſchluß genommen hatte, mit feinem Heer: 
haufen den füblihen Weg zu marfchieren, wie einige ſag⸗ 
ten, um fi mit Toll zu vereinigen und Gewalt mit Ge⸗ 
walt zurüdzutreiben, wie andere fluͤſterten um mit feinen 
Schäben und dem, was er von den feit Jahren gezahlten 
Huͤlfsgeldern für fich behalten habe, nad) England zu ent: 
fiehen und das Vaterland allen Gräueln der Anarchie und 
die Hauptſtadt der Durhplünderung der Moskoviten zu 
überlaffen. Der ganzen Töntglichen Familie war befohlen fich 
zeifefertig zu halten und ihrem Haupte zu folgen; von der 
Stockholmer Bank waren 2 Millionen Reichöthaler gefor 
dert, und da ihre Vorſteher fie herauszugeben weigerten, fo 
brohete der König fie mit Gewalt zu nehmen. Gegen Mit: 
tag follte Zug iind Reife angetreten werden. 

Gegen diefen Entſchluß des Koͤnigs arbeiteten alle, die 
ihn umgaben: alle feine Käthe, Minifter, Generale, der alte 
Herzog von Südermanland befchworen ihn davon abzulaf: 
fen, ſtellten ihm dad Unglüd des Bürgerkriegs, die Gefah: 
ten der verlaffenen Hauptftadt, die Mißlichkeit feines eignen 
Schickſals vor, wenn er diefen Entſchluß ausführen wolle. 
Sie baten ihn, eine Erklärung zu erlaffen, die das Volk 
beruhigen koͤnne, die Ausfchreibung eined Neichätags, Die 
Unterhandlung des Friedens und bie Abhelfung aller Noth 
zu verfprechen; dann werde ber Aufruhr fogleich geftillt feyn 
und dad anziehende Heer auf feiner Stelle ftehen bleiben, 
um bed Königs Befehle zu empfangen. Der König beharrte 
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bei feinem Vorſatz und fagte nichts ald Nein! Nein! Ich 
hätte auch Nein gefagt, wenn ich König gewefen wäre; 
aber was hätte ich gethban? 

Da ich ſah, daß alle einflimmig biefelbe Pfeife bliefen 
und mich auf diefe Weife wankend machen wollten, fo ſah 
ich, daß fie für ihre Sicherheit, nicht für meine Ehre, für 
ihre Feigheit, nicht für meine Gefahr fprachen: ich fah, daß 
ich weder kluge noch zuverläffige Freunde um mich hatte. 
Denn wozu viethen fie mir? Mich in der Hauptftadt nur 
unter einem anderen Schein und mit größerer Unehre, ges 
fangen zu geben, die Ankunft von Adlerfparred Vaterlands⸗ 
retteen zu erwarten und dann die Gnade anzunehmen, bie 
fie mir zu bewilligen geruheten. Wie? konnten biefe Maͤn⸗ 
ner, bie mir ſolches vorfpiegelten, glauben, daß jene, welche 
die Fahne des Aufruhrs fo frech aufgefledt hatten, Guſtav 
Adolf ald König behalten wollten? daß fie nicht das Aeußerſte 
thun und wagen würden für ihre Sicherheit und mein Vers 
derben? Ich hörte alfo ihr Geſchwaͤtz, fah ihre falfchen und 
beuchlerifchen Thraͤnen und Kniebeugungen, wie man dergleichen 
nichtige Dinge Hört und ſieht; ich blieb befonnen, faßte 
meinen Entſchluß für mich, durch kuͤhne Gefchwindigkeit 
ben Händen ber Dummtöpfe und Verraͤther zu entrinnen. 
Diefer Entfhluß und diefe Gefchwindigkeit waren königlich. 
Nicht vertrauend der Treue und Unterwürfigkeit Ddiefer 
Generale, dieſer Officieve, dieſes Adels, bie mit ibs 
zen heranrüdenden Brüdern wohl im Einverſtaͤndniß ſeyn 
fonnten, trat ich plößlich au3 den Thoren meines Schloffes 
und gab mi in bie Gewalt der Buͤrger und Soldaten, 
wies auf ben heiligen Schatten des geliebten Guſtav, auf 
feine verehrten Denkmäler hin, die vor aller Augen wars 
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nend da ſtanden, und erklaͤrte, ich wolle nie etwas Anderes 
ſeyn als ihr Führer und Beſchuͤtzer. So befahl ich Gehor⸗ 
fam und rief Marſch! Stand ich da noch einfam, fo ftand 
ich Föniglich einfam. Aber ich wäre nicht einfam geitanden; 
denn ich hätte überrafcht, die mich überrafchen wollten. 

Es war zwifchen 10 und 11 Uhr Vormittags. Alle 
Schloßthore waren gefperrt, bid auf den einzigen Eingang 
der Hauptwache gegenüber, wo aber nur die Offictere und . 
hohen Beamten und diejenigen, welche einen Einlaßfchein 
vorzeigen Fonnten, durchgelafien wurden. Die Truppen 
waren rings um das Schloß und längs der Schiffbrüde auf: 
* geftellt, auf den erſten Befehl alle marfchfertig; die Einwoh: 
ner der Stadt hatten fich audgegoffen und drängten fich in 
früber und ängftlicher Stille umher: nur hie und ba flü- 
fterten einzelne Stimmen mit bleichen Gefichtern und gaffen: 
den Augen, und einzelne Adjutanten und Boten liefen ge- 
fchäftig hin und her, wiffend ober nicht wiffend, was ge: 
fhehen ſollte; die Schloßwache hatten die Deutfchen und 
nebft ihnen einige von den Leibküraffieren; die Officiere 
flanden und wandelten zahlreich auf dem Plage zwifchen der 
Hauptwache und dem Schloffe, unter ihnen ber dide Pom⸗ 
mer, Dberft von Engelbrecht, vor fich hinflarrend in jener 
fhwülen Bellommenheit wie ein Menfch unter einer büftern 
Wetterwolke ſtehend, von welcher er nicht weiß, ob die Bli- 
ge, die fie geladen hat, nicht vielleicht auf fein Haupt hins 
abfchießen Finnen. Da erſcholl es mit Einem Male: Der 
König ift verhaftet. 

Gottlob! Gottlob! riefen da die Meiften, gedan⸗ 
tenlo8 oder froh wie die Menfchen find. Gottlob! daß 
es fo ſtill abging! Auf den meiften Gefichtern Iad man 
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Zreude, auf ‚wenigen Bellommenheit, auf fehr wenigen 
Traurigkeit; ed war, als fey das Alltaͤglichſte vorgefallen; 
Fein Soldat, Fein Bürger rührte fich weiter, als wie nich- 
tige Neugier umbhergafft und umherläuft. Nach einer Stunde 


etwa erfuhr man, daß der Herzog von Südermanland un _ 


ter dem Namen Reichsvorſteher bis auf weiter die Regie 


rung übernommen habe: bald fprengte ber alte Herr aus 


dem Schloffe und redete zu feinen Kürafiieren; ben Nachs 
mittag ritt der Neichöherold in feinem ritterlichen Wappens 


Heide durch die Hauptfladt um und verkündete auf allen’ 


Märkten und Straßen die Regierungdveränderung; und den 


Abend fagte die folgende erlaffene Berfündigung dem Vol⸗ 


fe, wer jest der Herr ſey: 


„Wir Karl von Gottes Gnaden, der Schweden, Go⸗ 
„then und Wenden Erbfürft u. f. w. Herzog von Suͤder⸗ 
„manland, Großabmiral u. f. w. u. |. w. thun find: Da 
„durch eingetretene Begebenheiten Se. Königl. Maj. außer 
„Stand gefegt worden, Die wichtigen Angelegenheiten des 
„Reichs zu beforgen, fo haben Wir ald der nächfte und 
„einzige volljährige Sproß des Königl. Haufes Uns veran⸗ 
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„laßt gefunden, in der Eigenfchaft eines Reichsvorſtehers 


„bid auf weiter. die Regierung anzunehmen, die Wir mit 
„dem Beiftande des Höchften fo führen wollen, daß das 
„Reich innere und äußere Ruhe, und. Handel und Gewerbe 
„ihre lange fchon hinfchmachtendes Leben wieder gewinnen 
„mögen; und ift es Unfer unerfchütterlicher Vorfaß, nachdem 
„Wir diefen Grund zu legen begonnen, mit den Ständen 
„des Reichs wegen der abrigen Maafregeln zu überlegen, 
„welche des fchwedifchen Volks Fünftige Wohlfahrt bereiten 
„ſollen. Wir gebieten und befehlen daher hiemit fammtli: 
„Ken Einwohnern ded Reichs, der Kriegsmacht zu Lande 
„und zu Wafler und ben Beamten aller Grade, Uns bie 
„Treue und den Gehorfam zu beweifen, welche Unfer rei: 
„ner Vorſatz und ihr eigenes Wohl in gegenwärtiger Zeit 
„unumfchrantt fordert. Wir befeblen ud mm und fons 
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„ders in Gottes des Allmäshtigen Hut und Schut, und 
„verſichern euch Unſerer beſondern Gnade.“ 


Stockholms Schloß den 13. Maͤrz 1809. 
Karl. 


Aber als die erſte Spannung und Angſt dieſer noch 
unentſchieden ſchwebenden Begebenheit vorbei war, fchien 
auch alle Theilnahme aufzuhoͤren. Man hatte den König 
ſtill verhaften laſſen; eben fo ftil empfing man. den Herzog. 
Hatte der Erſte Feine Freunde und Beſchuͤtzer, fo fehlten 
bem Zweiten Die Bewunderer und Hoffer; ja fchon ben 
Abend diefed Tages fagten mehrere: wozu hat man jenen 
eingeferkert, wenn man uns dieſen wiebergeben will? Da 
war fein Jauchzen und QJubeln wie der Beglüdten, Fein 
Leid und feine Trauer wie der Unglüdlichen. Die Leute 
aßen, tranten, fpielten, gingen ind Schaufpiel, ſchwatzten 
Nichtigkeiten, als fey der 13. März allen andern Tagen 
gleih. Ganz die alte Gleichgültigkeit, die alte Starrfucht 
des Volles. Man fah, Dies alles war dad Werk einer Pars 
thei, wenn ed auch Nothwendigkeit war; ed war nicht Durch 
das Volk gefchehen, fondern wurde nur von dem Volke ges 
buldet. Man fah aber noch etwas Anderes, eben nicht Er: 
freuliches, daß diefes Volk durch feine vielen Revolutionen 
alles Gefühl für die Majeflät verloren bat, welches ben 
meiſten Denfchen auch unwillkuͤhrlich anflebt. War ed noth: 
wendig, wie viele Schweden fagen, daß man Guſtav Adolfs 
Regierung mit Gewalt ein Ziel feste, fo konnte mit biefer 
Nothwendigkeit doch eine Trauer über dad Unglüd beftehen, 
welches einer Nation. begegnet, die ihren König ind Gefäng: 
wiß ſetzen muß. Aber wo waren bie ſchwediſchen Thraͤnen 
für den unglüdlichen König? wo waren die Thraͤnen für 
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ihre Kinder und Enkel? Denn jebe ſolche That zieht durch 
den Ungehorfam und die Selbſtgewalt, die fie nährt, für 
lange Gefchlechter Verderben nad fich, und recht fagt Ham⸗ 
let beim Shakeſpeare: 

— — — Die Mojeftät 

Stirbt nicht allein, gleich einem Strudel zieht 

Sie mit, was nab’, ift ein gewaltiges Rad 

Auf doͤchſtem Bergeegipfel ſtehend: es find 

An feinen ungebeuren Speichen tauſend 

Und taufend Kleinere Dinge feſtgemacht; 

Es faͤllt, und jeden kleinen Anhang und Gefolg 

Reißt mit ber raflelnde Sturz; denn nie allein 

Seufzt je ein König, alles Bolt aͤchzt mit. 

Aber wie Wenige fühlten das hier? De war bei Vielen 
der gemeinfle Spott und ber argliftigfte Hohn befriebigtex 
Rachſucht, bei Einigen thörigte Freude, bei den Meiften 
dumme ÖGleichgültigkeit. Unb doch war dad gewaltige Rab 
vom Berge gelaufen, und wohin ed fahren, und wie viele 
es mitreißen werbe, wußte noch niemand. 

Die Vexhaftungsgeſchichte bed Königs ift folgende: 

Nachdem alle Bitten und Vorſtellungen erihöpft mar 
ren, den König von feinem beirhlofienen Abzuge von Stock⸗ 
holm abzubringen und ſeinen eiſernen Sinn zu beugen, tra⸗ 
ten Klingſpor, Adlercreutz, der Oberſt von Smaͤlands Dra⸗ 
gonern uud Hofmarſchall Silverſparre und mehrere Adjutan⸗ 
ten naͤher um ihn, Adlercreutz ſchritt auf ihn zu, wieder⸗ 
holte die alte Bitte, und, da er vom Könige bie alte Ants 
wort empfing, fpradı er: Dawn begehre ih Euer Maj. De: 
gen und verhafte Sie ins Namen ber Nation. Der König 
tritt bei dieſer Antändigung einige Schritt zurüd, ruf Ber 
rather! zieht den Degen, und zudt ihn auf Adlercreugend 
Bruſt, welchen er durchbohrt haben würde, wenn Silver 
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fparre ihn nicht von hinten umfaßt und zurückgezogen hätte. 
Der König fehlug mit beiden Händen um fich, wurde ent: 
waffnet, und in ein nahes Zimmer geführt, wo jene auf 
feine Ausbrüche des Zorn, daß fie Verräther und Schelme 
feyen, antworteten: Wir find redliche treue Männer, Ew. 
Mai. find nirgends ficherer ald unter uns, und Shnen fol 
fein Haar gelrümmt werden. . Kaum war der König ent: 
waffnet, fo ehtriß Adlercreuß feinem erftarrt neben ihm ſte⸗ 
henden Seneraladjutanten, dem Oberften Mellin, ven Stab 
und bekleidete fich mit ihm und feiner Gewalt, ohne daß 
jene Muͤtze ſich nur gerührt hätte fo wenig ald die andern, 
-die nicht um die Sache wußten. Man erzählt, einige treue 
Diener des Königg — nicht jene, welche Schwerbt und 
Uniform trugen, fondern von der Dienerfchaft ded Schlof- 
ſes — liefen von einer andern Seite auf ihnen nur befann- 
ten Schleichwegen herbei, und öffneten die Thuͤre. Adler: 
creuß befand ſich allein mit einem einzigen Adjutanten bei 
dem Könige und hatte die Befonnenheit ihnen zu fagen: ihr 
fehet, der König ift frei, und nichts iſt vorgefallen; und 
ber betaubte König fagte nichts und fie — gingen. 

Aber bald darauf wäre der König ihnen um ein Haar 
entronnen. In feinem Zimmer waren bei ihm der General 
Graf Strömfelt, ein alter abgelebter Hofmann, und Graf 
Ugglad. Der König hatte die Gefchidlichfeit, dem alten 
Strömfelt feinen Degen aus der Scheide zu ftehlen, ohne 
baß dieſer ed merkte, und .verbarg den Degen unter bie 
Dede eines im Zimmer ftehenden Bettes; ein getreuer Hof: 
lakai Fam und fprengte eine Thuͤre; der König griff wie ein 
Blig feinen verftedten Degen und fprang die Zreppen hin: 
unter auf mehreren labyrinthifchen Schloßgängen, die er beſ⸗ 
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fer Eannte ald die meiflen andern. Adlercreutz und feine 
GSefellen festen ihm wie im Sturm nachz aber er war fehnel- 
fer, kannte bie Wege beffer, und kam an ber Seite, wo 
der alte Herzog wohnt, die Zreppe nieder in den unteren 
Schloßgang, und fuchte von dort aus dem Schloffe zu ent: 
fommen. Aber o weh! er hatte durch feinen Befehl feit ge: 
flern Abend alle Thore des Schloffed zufchließen laffen, und 
ſchon dadurch, ohne es felbft zu wiffen, fi zum Gefange⸗ 
nen gemacht. Hier wurde er auf dem inneren Schloßhofe 
an einem Pfeiler von Mehreren umrennt und von dem Jaͤ⸗ 
germeifter Greiff ergriffen, welchen er durch einen Stoß mit 
feinem Degen am Arm verwundete; mehrere Officiere liefen, 
dazu, und ohnmädtig vor Wuth und Erfchöpfung mußte 
er fich die Stufen der großen Königstreppe wieder hinauf: 
tragen laffen, und bekam, damit er nicht entrinnen koͤnne, 
eine Officierwache in feinem Zimmer. Er blutete, denn er 
batte fich geftoßen; er war ermattet Durch Lauf und Zorn; 
auch befand er fich einige Stunden übel, war unrubig, und 
erbrach fih. Nachmittags aber nahm er feine alte Rube 
und Faffung wieder, nur daß er fich beleidigt fühlte, und 
verlangte, man möge nicht: vergeffen, daß ihr Gefangener 
ein König fey. Diefelben Sünglinge, welche vor wenigen 
Tagen noch um feine Gnade buhlten, die fih heute früh 
noch tief vor ihm verneigten, Stabsadjutanten, Leutnante, 
Faͤhnriche, feßten fich neben ihm auf die Stühle mit ſchmu⸗ 
tzigen Ueberröden und in ben nacdhläffigften. Stellungen. und 
blickten den Gefallenen höhnifch und hämifch anz unter ihnen 
waren folche, die ihm, d. b. der Königlichen Gnade und 
nicht ihrem Verdienſt, alled verdankten. Andere Zufchauer 
famen, Neugier und Freude zu befriedigen. Unter dieſen 
Shwed. Geſch. 29 
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war ein gewiſſer Schul&, der vormald Schulgenheim hieß 
und auf bem lebten Neichötage in Nerrlöping dem Adel 
entfagt hatte, der Sohn eines fehr verdienten Mannes, des 
jetzigen erſten Archiaters und Präfidenten im Gefundheits- 
tollegium David von -Schulgenheim. Diefer, des Königs 
bitterer Zeind und befannt als ein unruhiger und rachfüch- 
tiger Menſch, flellte fi ‚grade vor den König und hohnlaͤ⸗ 
helte ihm zu. Da rief der unglüdlihe Monarch im Ge: 
fühl feines Schmerzes aus: Mit diefem Anbli follte man 
mich wohl verfchonen. — Sobald die erfte Unruhe der Ge- 
fchäfte und die erſte Verwirrung der Dinge vorlber war, 
forgte Adlercreuß, daß der Anftand etwas wiederhergeſtellt 
wurde. | 

Gleich nach der Verhaftung des Königs wurden alle 
höheren Staatsbeamten auf das Schloß gefordert; der alte 
Reichsdroſt, welcher podagrifch darniederlag, wurde in fei- 
nem ‘Bette hinaufgefragen. Diefe alle gingen nun ein zu 
dem ehemaligen Vormund und Oheim des Königs, dem al- 
ten Herzog Karl von Südermanland, und baten ihn, er 
möge dad Vaterland retten und einftweilen die Regierung 
übernehmen. Der alte Herr firäubte fi) lange, entichul: 
bigte fich mit feinem hohen Alter und feiner Schwachheit, 
die in fo gefährlichen Zeiten das Steuer nicht halten Ihn: 
ne; und erſt nad) vielen langen Bitten und ‚Ausweichungen 
pin und her ließ er fich bewegen, ‚und erklärte, ex wolle 
unter dem Namen Reichövorfteher vegieven, bis :mit den ver: 
fammelten Reihöftänben das Weitere abgemacht und ent: 
fihieden werden Sonne. Der eindugige Felbmarfchall Kling- 
fpor wurde zum Oberflasthalter in Sto@holm ernannt, eine 
Würde, welche wohl zwei recht gute "Augen verlangt, und 
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Adlercreutz erhielt den Stab als dienſtthuender General: 
abiutant. | 

Die folgende Nacht fehte man ben König in eine Kut⸗ 
{he und führte ihn nach Drottninghelm, von wo er bald 
ferner von der Hauptfladt nach Gripsholm gebracht wurde. 
Die Königin und die Königlichen Kinder blieben immer 
noch in Haga und wurden erft um die Mittfommerdzeit mit 
ihrem Gemal und Water wieder vereinigt. Ä 

Nun einige Winke zur Gefchichte diefer Berfchwörung. 
Sch fage Winke, denn foldhe Dinge werben gewöhnlich fp 
geboren, daß diejmigen, welche darin find, oft felbft nicht 
wiffen, wie fie hineinkommen. Ale Berfehwörungen, noch 
mehr alle Aufruhre — denn kaum fann man dies hier Ber: 
fhwörung nennen — wachfen meiftend durch Zufälle und 
eine Sammlung von zufammentreffenden Begebenheiten, 
Thaten und Perfonen allmälig fo zufammen, daß die Leute 
erftaunen, wann fie die Geburt felbft erbliden, und meinen, 
das, was ihnen im Augenblid geheim und eingewidelt 
koͤmmt, fey durch lange Künfte und Vorruͤſtungen ausge: 
fponnen und zufammengewidelt. Dies ift hier wenigftens 
gewiß der Zal nicht geweſen. Es mag immer fen, daß 
Haß und Rachfucht einiger Elenden, daß altariftofratifcher 
Stolz, der in neuen Dingen alte Herrfchaft wiederaufzurich- 
ten wünfchte, daß patriotifcher Wahn einiger Beſſeren, der 
allein in dem Umſturz der Regierung die Rettung des Da: 
terlandes fah — ſich nad) einer folchen Epoche fehnten; aber . 
für ihre Herbeiführung ift gewiß nicht. in bewußter Ueber: 
einflimmung gewirkt, alfo iſt Feine Verſchwoͤrung da gewe- 
fen. Freilich eine flumme und nicht wifjende Verſchwoͤrung 
gegen Guſtav Adolf war fchon feit Jahren da; denn bie 
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kraͤftigen Fortſetzung des Kriegs eine andere Parthei ergrei⸗ 
fen und irgendwo einlenken muͤſſe. Von Großen und Klei⸗ 
nen, von Guten und Boͤſen, die ſich mit öffentlichen Din- 
gen abgaben, wurden Plane fir und gegen den König und 
Has Vaterland gemacht, die aber falt alle nur Plane biies 
ben. Viele ber Mißvergnügten, die fich felbft Patrioten 
nannten, hatten ihr Aug’ auf den General Armfelt gewor⸗ 
fen, von welchem fie glaubten, daß er ihr Haupt feyn koͤnne 
und wegen nichrerer vor dem Könige erfahrnen Verletzun⸗ 
geh auch ihr Haupt ſeyn wolle. Armfelt hatte die gatıze 
Anzettelung von ihrer Geburt an begleitet und war feit dem 
Monet December aud als Mitwiffender hineingezogen, wies 
wohl er auch früher Fein Unwiffender gemefen war. Gr 
hatte da bei fich eine Menge Plane entworfen, wie der 
arme König zu retten und das Vaterland vor einer fo wils 
den Begebenheit zu bewahren fey. Er war endlich dabei 
ſtehen geblieben, alle hohe Beamte des Reichs miüffen zu- 
fammentreten, den König mit Vorſtellungen und Bitten 
beſtuͤrmen, durch Ausſchreibung eines Reichstags, durch 
Anknuͤpfung bon Unterhandlungen, oder durch Ergreifung 
ifgerid eines kuͤhnen und ungewöhnlichen Entichluffes das 
Volk entwedet zu beruhigen oder mit fich fortzureißen. Er 
hatte unter anderm nach dem Karakter des Königs darauf 
gerechtiet, fein Unmuth, von feinen Dienetn und Räthen 
allein gelaffen, werde vieleicht die Parthei ergreifen, ber 
Krone zu entfägen und fle mit Anordnung einer Regent: 
ſchaft feinem Sohn aufzufeßen; denn man wußte, wie er 
ſich vormals erklärt hatte, daß fie ihm ſchwer das Haupt 
druͤcke und daß die Zeit für feine Grundſaͤtze zu blutig, wild 
{md ungerecht fey. Bleibe ber König unerſchuͤtterlich und 
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wolle durchaus auf der alten Langfamleit der Dinge fchläfs 
rig feftfigen, fo follen alle auf einmal ihre Yemter ihm zu 
Füßen legen und ihm zeigen, daß er ohne Wenfchen nicht 
regieren koͤnne. Armfelt klopfte hier bei Vielen an, bat, bes 
ſchwor, warnte, und erflärte, was geſchehen werde; aber er 
merkte bald, daß die Wenigften diefen Schritt billigten: fie 
batten ihre Stellen, die doch aufs Spiel gefebt wurden, 
lieber als ihren König, oder fie waren fo Dumm- geblendet, 
daß fie behaupteten, dad ganze Ding von Verſchwoͤrung 
und Gefahr, die kommen koͤnne, fey nichts ald Geſchwaͤtz. 
- Armfelt und Mehrere, die mit ihm gleich dachten, vorher⸗ 
fehbend, was geichehen werde, begnügten fich die Fahrt der 
Parthei fo lange ald möglich zu hemmen, entfchloffen, wenn 
fich freundlichere Mittel der Ausführung zeigten, fie zu ges 
brauchen, aber ſich aller gewaltthätigen Schritte gegen Gu⸗ 
ſtav Adolf zu enthalten. 

Ein Theil der Mißvergnuͤgten war uͤbereingekommen 
ſchon ſechs bis acht Wochen fruͤher einen Streich auf die 
Perſon des Koͤnigs auszufuͤhren. Der Oberſt Skoͤldebrand, 
welcher Anfuͤhrer ſeyn ſollte, und mehrere Officiere waren 
zu dieſem Ende nach Stockholm gekommen. Der Entſchluß 
war, den Koͤnig bei ſeiner Ruͤckkehr aus der Stadt nach 
Haga eines Abends aufzuheben und zu entführen. Diele 
Verfchwornen, etwa ein Dutzend an ber Zahl, zogen einen 
Mann mit zu Rath, von dem fie glaubten, er muͤſſe nach 
feinen politifchen Grundfägen mit ihnen übereinflimmen, 
Dieb war ber vormalige Freiherr und Kabinetöfefretär Hand 
Herta. Er war von ben Jünglingen, welche auf bem 
Reichbtage zu Norrköping dem Adel entfagten, legte darauf 
feine Stelle im Kabinett. nieder und lebte ald Beichafts: 
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wolle durchaus auf der alten Langfamkeit der Dinge fchtäfs 
tig feftfigen, fo follen alle auf eimmal ihre Aemter ihm zu 
Züßen legen und ihm zeigen, daß er ohne Menfchen. nicht 
regieren koͤnne. Armfelt klopfte hier bet Vielen an, bat, bes 
ſchwor, warnte, und erktaͤrte, was geſchehen werbe; aber er 
merkte bald, daß die Wenigſten dieſen Schritt billigten: fie 
hatten ihre Stellen, die doch aufs Spiel gefeht wurden, 
liebes als ihren König, ober fie waren ſo dumm geblendet, 
baß fie behaupteten, dad ganze Ding von Verſchwoͤrung 
und Gefahr, die kommen könne, fey nichts ald Geſchwaͤtz. 
Armfelt und Mehrere, die mit ihm gleich dachten, vorher: - 
fehbend, was gefchehen werde, begnügten fich die Fahrt der 
Parthei fo lange ald möglich zu hemmen, entfchloffen, wenn 
fidy freundlichere Mittel der Ausführung zeigten, fie zu ges 
brauchen, aber fi aller gewaltthaͤtigen Schritte gegen Gu⸗ 
ſtav Adolf zu enthalten. 

Ein Theil der Mißvergnuͤgten war uͤbereingekommen 
ſchon ſechs bis acht Wochen fruͤher einen Streich auf die 
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zu dieſem Ende nach Stockholm gekommen. Der Entſchluß 
war, den Koͤnig bei ſeiner Ruͤckkehr aus der Stadt nach 
Haga eines Abends aufzuheben und zu entführen. Dieſe 
Verſchwornen, etwa ein Dutzend an der Zahl, zogen einen 
Mann mit zu Rath, von dem fie glaubten, er müfle nach 
feinen politifchen Grundfägen mit ihnen übereinflimmen, 
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mann und Sachwalt ein thätiges und flilles Bürgerleben 
mit dem Bürgernamen Hans Särta, wie er fi nun fchrieb. 
Das veinfte Herz und der hellſte Kopf Schwedens, ein lie 
benswürdiger, geiftreiher und Tenntnißreicher Mann, der 
Liebe und Achtung des ganzen Volks genießend. Jaͤrta er: 
ſtaunte, ald man ihm den fFühnen Vorſatz mittheilte; er 
fragte nach den Vorbereitungen, Mitteln, Planen der Ver: 
fhwornen, nach ihren Mitbemußten und Helfern; er fragte, 
ob die Beamten bearbeitet, ob das Militär der Hauptftadt 
gewonnen, ob der Entwurf einer Regierung und wer regie- 
ren folle, entworfen fey; was und wohin man mit dem 
Könige wolle? Denn genommen könne er freilich fehr Leicht 
werden. Jene wurden verlegen, und wußten nichts weiter 
zu fagen, ald das Sprüchlein der Thoren, das werde 
ſich nachher fhon finden. Da fehüttelte er den Staub 
von ben Füßen, und erklärte, er wolle mit folchen Rafen: 
den nichtö zu thun haben, Die duch folhe Tollheit unbe: 
zechnenliches Unheil, Aufruhr, Verwirrung und Blut über 
ihr Baterland bringen koͤnnten. Sie flusten, verließen 
Skoͤldebrands Plan, und die Zhat blieb diesmal noch un⸗ 
gethan. u 
Endlich erfchol der Ruf des Aufitandes von Wärme: 
land her. Sonderbar ‚genug gab ed bei dem weftlichen 
Heer jeßt gar Teinen befehlenden General, fondern die Ober- 
adjutanten wechfelten Wochen- und Monatweife in dem Be: 
fehl der in Kantonnirung gelegten Truppen. Der Kriegs: 
präfident Generalleutnant. Freiherr Cederſtroͤm war zwar 
noch Oberbefehlöhaber, aber er gab feine Befehle nur aus 
ber Berne, und ſchien ſich ganz zurüdziehen zu wollen, ge: 
leitet vielleicht von jenem Inſtinkt der Schlauheit, ‚welcher, 
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wo ed auf perfönliche Sicherfeit anfömmt, die Dümmften 
| grade am wenigften verläßt. Auch das Praͤſidium im Kriegs: 
kollegium hatte diefer allgemein verachtete Mann vor eini- 
gen Monaten in die Hände ded Königs zurüdgegeben. Uns 
ter diefen Umftänden hatten die Dfficiere völlig freie Hand 
fich zufammenzufeßen und die Soldaten zu gewinnen. Gie 
wählten den Oberftleutnant Joͤran (Sürgen) Adlerfparre zu 
ihrem Anführer, machten fich, etwa 4000 Mann ftark, auf 
den Marſch, und gaben folgende Verkündigung an dad ' 
Volk aus, welche, wie die meiften Verfündigungen, taͤu⸗ 
ſchen follte, und Dinge gelobte, die weder fo gemeint noch 
fo möglich waren, wie man fie verkündigte: 


„Eine bedeutende Anzahl Krieger haben zu den Wafs 
„fen gegriffen, um fich der Hauptſtadt zu nähern und un: 
„ſerm gemeinfamen, jest unglüdlichen, zerftüdelten, fterbens 
„den Vaterlande den Frieden wiederzugeben. 

„Wenn jeder Mitbürger einfieht, daß unfre Abfichten 
„vereinbar find mit dem, was Gewiffen und Ehre in jeder 
„tugendhaften Bruft gebieten, fo koͤnnen wir und in der 
„feſten Ueberzeugung nicht irren, unfer unerfchrodener Eifer 
„werde von jedermann, der das ſchwediſche Vaterland liebt, 
„unterftüßt und gebilligt werden: von allen unfern Vaſen 
„brüdern nicht minder als von unſern unbewaffneten Mit: 
„bruͤdern. 

„Welche ſind alſo unſre Abſichten? 

„Wir haben einander die Hand darauf gegeben, daß des 
„Reiches Vaͤter und Geſetzgeber Freiheit haben ſollen, un⸗ 
„ter dem Schutz unſerer Waffen zuſammenzutreten und 
„uͤber die Angelegenheiten des leidenden und ſonſt bald zers 
„förten Vaterlandes zu überlegen und zu befchließen. 

„Wir haben einander die Hand Darauf gegeben, zu 
„ihren Füßen die Waffen niederzulegen, welche wir für 
„ihre Freiheit ergriffen; unerichrodener Krieger zufammen; 
„gehaltene Schwerdter werden dann um die Berathungs⸗ 
"Sie der fchwedifchen Gefeßgeber eine Schusmauer bilden, 
„die keine Gewalt zu durchbrechen vermag. | 

„Bir haben einander die Hand darauf gegeben, daß 
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„Tod und Verderben einen jeden treffen ſoll, der Schwe⸗ 
„dens Leiden noch verlaͤngern will, es ſey nun eine fremde 
„Macht oder ein — 8 — Unheilſtifter. | 

„Schwedens beutfche Länder find dem Feinde überlaf- 
„Ten; Finnland, dieſes Vaterland des tapferften, ebelften 
„Volkes, ift vom Feinde eingenommen. Wir haben einan- 
„der die Hand darauf gegeben, daß feine Elfe mehr vom 
„ſchwediſchen Baterlande in die Hand bed Feindes uͤberge⸗ 
„ben werben fol. 

„Schwedens Bergwerke und Handel liegen wuͤſt; Schwe: 
„dens Jugend ift vom Pfluge weggeriffen, um nadt und 
„ungepflegt eine Beute der Krankheiten und ded Todes zu 
„werben; des Landmanns Laften und Bürden find folche, 
„dag er mit aller feiner Geduld fie nicht länger tragen 
„kann; ausfaugende Schaküngen find ohne Schonung ein: 
„getrieben; Ohnmacht, Elend, Zerflörung greifen von Tage 
„zu Tage auf eine fchauderhafte Art mehr um fich: wir 
„haben einander die Hand darauf gegeben, daß Die Väter 
„und Weilen des Landes Freiheit haben follen, Glüdfelig- 
„tet, Wohlftand und Gefeslichfeit dem Waterlande wieder 
„zu ſchenken. 

„Mögen die höheren und niederen Stände gleichwie 
„wir muthig und zuverfichtlich einander Die Hand Darauf 
„geben, daß das Vaterland befreit werben fol! Ihre Ein: 
„fracht ıft des Reiches Stärke, ihre Iwietracht der Erfolg 
„des Unterbrüders. 

„Mögen Schwedens Bäter und Weife den Nachbarn 
„Schwedens bald Frieden und Vertrauen anbieten; aber 
„möge bdiefer Antrag mit der Verſicherung begleitet feyn, 
„daß jeder Schwede lieber unter der fchmwedifchen Erde be: 
„ geaben liegt, ald daß er feined Vaterlandes Selbftftändig- 
„keit gekraͤnkt oder aufgelöft fieht. 

„Unfer Bundögenoß England wird ein Volk zu ſchaͤ⸗ 
„gen wiſſen, das feine Zefleln zerbricht und gefeliche Frei: 
„beit in feinem Schooße befeftigt. Frankreichs und aller 
„Jahrhunderte Held wird ein Volk hochachten, dad ihm in 
„Großthaten und Kriegdehre gleicht. Rußland und Daͤ⸗ 
„nemarks Herrſcher, unaufhörlich binftrebend zur Aufklaͤ⸗ 
„rung und zur gewerblichen Umfchaffung werden ein Volt 
„nicht befeinden wollen, welches denjelben Zwed hat, Wenn 
„alle perjönliche Exbitterung weggeräumt ift, fo ift nichts 
„übrig. als gemeinfame Hochachtung, gemeinfame Wortheile, 
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„gemeinfamer Vorſatz, als feibftfiändige Voͤlker zu leben 
„und zu fterben. 

‚Wir haben Schwedens Hälfsmittel über bie weiten 
„Gran en des Landes mit Betruͤbniß zerftreut, vermindert, 
" Gerichteubert gefehen, ohne Zweck, ohne Plan, ohne irgend 
„eine Bezielung eines wirklichen Nutzens, ohne Erfolg auch 
„nur auf einem einzigen Punkt. 

„Mögen Schwedens legte noch uͤbrige Kräfte nicht vom 
„Unverſtande nichtönügig oder wirklich ſchaͤdlich gemißs 
„braucht werben, falld das Vaterland zur Anwendung Dies 
„fer Kräfte auffordert. 

„Dieſe find unfre Wünfche für unfer Land. Wir wer» 
„den mit Zreude und Vergnügen Leben und Wohl für ihre 
‚Erfüllung opfern. | 

„Stoß und lieblih wird für Schweben ber feftliche 
„Tag, wo —F ſchwediſche Mann mit behaupteter Ehre 
„und Selbſtſtaͤndigkeit zu ſeinem friedlichen Gewerbe, zu 
„neuem Wohlftand und zum Gluͤck in feinem eigıten 
„Haufe zurückkehrt. | 

„. n Die Bertheibigung an einer ber Gränzen ded Reiche 
„iſt durch unfern Äbzug auf eine kurze Zeit geſchwaͤcht; 
„aber wenn ber Feind gegen alle Wahrfcheinlichkeit und ges 
gen gegebene Verſprechen“) fich deſſen bedient, fo wird ex 
„bei unirer gefchwinden Zurüdtunft durch blutige Verluſte 
„bald erfahren, welch ein Unterfchieb ift zwifchen einem 
Kriege, der von dem perlönlichen Haß der Herrſcher ges 
„führt wird, und einem andern, der Durch treulos gebro: 
„ hene nochbarlüche Freundſchaft zwifchen den Völkern ſelbſt 
„entſpringt. 

n Br vechnen mit voller Zuverficht auf ben Eifer eines 
igben Kriegsbefehlshabers, mit und zugleich dahin zu wir: 
„ten, mit’ der Geſchwindigkeit und Stärke des Blikftrahls 
„‚einheimifchen Unbeilftiftern und fremden Feinden zu be 
„gegnen. 

3 Br wagen fchließlih an unfere geliebten Landsleute 
„und Mitbrüber aus allen Ständen den Wunfc zu Außer, 





°) Anſpielung auf eine Urt Waffenſtillftand, welchen ber daͤniſche 
Dberfeldherr in Norwegen, der Prinz, von uauftenburs, verfprochen ha⸗ 
ben foll. Mit diefen Hatte Udlerfparre Häufige Werbandlungen und 
Dgredungen gepfiogen, wahrſcheinlich auch uber Werhältaifie und Ents 
wuͤrfe, die fpäter zu Sage famen. 
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„daß die jüngft anbefohlene allgemeine Kriegöfteuer nicht 
„mag entrichtet werden, ehe die Meichöftände fich über ihre 
„Behoͤrigkeit ausgeſprochen. 
Karlſtad, den 7. Maͤrz 1809. 
Der Befehl über die in Wärmeland 
verlegten Truppen. 

Wahrlich die Sprache diefer Verfündigung fährt in ho⸗ 
hen und flolzen Worten daher und winkt hin und wieder 
mit Stürmen und Bligen, die über Schwedens Feinde da⸗ 
herbraufen follen, wenn fie gegen die Kinder der Freiheit, 
die nun wieder zum Gefühle ihrer gefeffelten Stärke und 
befleckten Herrlichkeit gefommen, amzutaften wagen follten; 
fie ift dem fchwangeren Berge gleich, worin bie Furcht don⸗ 
nert, er werde Vulkane gebären — und fiehe! ein lächerli- 
ches Mäuschen fpringt heraus. Nichts ift aber Eomifcher 
ald die Hinfpielung auf Frankreichs und aller Jahr—⸗ 
hunderte Helden, welchem die fchwedifche Zapferkeit ſich 
jeboch in aller Demuth zu vergleichen wagt. Er hatte den 
vergangenen Herbft mit dem Kaifer von Rußland zwifchen 
Weimar und Sena die berühmte Hafenheße gehalten, und 
war jest eben auf der fpanifchen Löwenjagd, wo er alle feine 
Hunde und Jäger nothwendig gebrauchte. Er hatte Aler: 
andern in Erfurt nicht umfonft die Hand gereicht und mußte 
die Ruffen längs der Oſtſee und in Sarmatien- fchon beu: 
ten laſſen. 

Joͤran Adlerfparre war vor mehreren Sahren Rittmei: 
fter bei den Leibkuͤraſſieren und hatte mit Auszeichnung ges 
dient. Weil ein Jüngerer vor ihm befördert wurde, nahm 
er Abfchied. Auf dem Norrköpinger Neichötage ſpielte er 
unter ben fogenannten Gegenkönigifchen eine bedeutende Rolle, 
und war bie. Sonne, - worum ſich manche kleinere Lichter 
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drehten. Die Bönigliche Parthei fehrie ihn als einen gefähr: 
lihen Mann aus, ia fie reiste ihn genug ed zu werden; 
denn wegen eines kleinen Aufſatzes verbot der Hofkanzler 
Zibet die Fortfeßung einer Zeitfchrift, welche Adlerfparre un: 
ter dem Titel Laͤsning i blandade Amnon *) herausgab: 
die gehaltreichfte Iahrsfchrift, die je in Schweden erfchies 
nen war. Nun zog ber Nittmeifter fi) aufs Land zurüd, 
pachtete eine Beine Stelle unweit Stodholm, und befchäfs 
tigte fih mit feinen Pleinen Studien und mit Aderbau 
und Viehzucht, worin fein Werftand und feine Beharts 
lichkeit fih auch auszeichneten. Bet dem Ausbruche des 
Kriegs fuchte er Wiederanftelung; der König empfing fei- 
nen Antrag fo freundlich, daß Adlercreuß gerührt von ihm 
ging**); er ernannte ihn zum Major und Oberabjutanten bei 
dem Stabe des Weſtheers. Er blieb dort, bi er mit einem 
Theil jenes Heerd gegen feinen König ind Feld zog. Ad: 
lerfparre hat ſich als ein guter Soldat gezeigt durch Thaten 
und Schriften, er hat gründliche Kenntniffe der Verfaffung 
und Gefchichte feines Waterlandes, ift ein theoretifcher und 
praftifcher Kenner des Aderbaus und ber Staatshaushal: 
tung, kurz ein vor vielen gefchidter und hervorragender 
Mann. Aber wie er durch Geift und Verſtand über bie 
meiſten bervorragt, fo thut er ed auch durch den Leib. Er 


*) Auswahl in vermifchten Gegenftänden. 


°*) So gerührt, daß er mit Thränen in den Augen aus den koͤ⸗ 
niglihen Simmern ging, und einem Freunde geftand, die Unterbals 
tung mit dem Könige und befonders deffen Wehllage über Kaifer Alex⸗ 
ander babe ihn ganz weich gemacht, und es breche ihm das Herz zu 
fehen, daß ein König mit fo geradem und menſchlichem Sinn die rech⸗ 
ten Männer nicht finden koͤnne und fo ungluͤcklich ſey. 
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ift groß und ſtark, von faft herkuliſchem Wuchs und ftattli- 
chem Anfehen; man würde fagen, er fey ein fchöner Mann, 
wenn die Natur ihm das. Beweglihe und Liebendwürdige 
nicht verfagt hätte. Seine Miene verkündigt Falten Stolz 
und eiferne Feſtigkeit; auf feiner Stirn ruht Verſtand und 
Kuͤhnheit; ſein lebhaftes Auge iſt fchlüpfriger und freundli- 
cher, als es bei folchem Karakter feyn follte, es lächelt, felbft 
wann er ernfthaft iſt; fein Aug verräth ihn, daß er felbft 
da, wo er den graben und derben Schweden madıt, fein 
zu fpielen verfteht. Sein unerfättlicher Ehrgeig und flarrer 
Eigenwille wurden fchon von feinen Freunden geſcholten, als 
fie ihn verletzt und zurüdgefeßt glaubten; in Dem Verlaufe 
Diefer lebten Monate, wo man allein Den offenen und un: 
eigennuͤtzigen Patrioten fehen wollte, find fie noch mehr ge: 
ächolten worden. Die Zukunft wirb lehren, mit wem der 
Mann es am beften meinte, mit ihm felbft oder mit feinem 
Vaterlande. 

Der Generalmajor Karl Adlercreutz vollbrachte, was 
dieſe in Bewegung geſetzt hatten. Man weiß beſtimmt, er 
hatte gar nicht mit ihnen geſponnen noch gewebt, und jetzt, 
da man in Stockholm wegen des Koͤnigs eine Parthei er⸗ 
greifen mußte, ließ er erſt nach langem Straͤuben ſich bewe⸗ 
gen, der Anführer und Ausfuͤhrer des Gewaltſtreichs zu 
ſeyn. Denn man hatte keinen genug berühmten und belieb: 
ten Mann, welchem die Fühne That vertraut werben konnte. 
Diefer aber ging buch dad, was er in Finnland gethan 
hatte, vor den Augen aller Welt im Glanz einher; er war 
nur als ber tapfere und glüdliche Soldat, als der froͤhliche 
und forglofe Geſellſchafter unter ihnen erichienen, war nie 
ald ein fchleichender Kabalenfchmied, ald .ein ‚gefährlicher 
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Ehrgeigiger befannt gemwefen; wenn er alfo dies that, fo 
mußte die ganze Welt glauben, daß 28 nicht verruchter Fre⸗ 
vel fondern unvermeidliche Nothwendigkeit fey. Zur Verzie 
rung der Scene nahm er den alten Feldmarfchall Klingfpor 
mit, welcher allein folcher Kuͤhnheit nimmer gewachfen gewe⸗ 
fen wäre. Man fagte fih nachher fpnttend ins Ohr: ge 
wiß war bei der That Feine Gefahr, denn fonft wäre Kling- 
fpor nicht dabei geweſen. 

Adlercreutz ift nichts als Soldat; aber das iſt er auch 
tuͤchtig. Zu langen Raͤnken und fchlauen Anzettelungen 
fehlt ihm Geduld und Sinn. Dad Muthige, Sorglofe und 
Fröhliche ift in jeder feiner Gebärben gezeichnet. Gewiß hat 
er Ehrgeig — denn ganz ohne Ehrgeitz Fann Fein öffentlis 
cher Mann feyn, was er ift — aber er fühlt den Mann 
zu fehr, ald daß ein wie Schlangen fchleichender, wie Küche 
lächelnder und wie Furien zehrender Ehrgeib feiner Meifter 
werben könnte. Man fieht ed ihm an, baß er, wie bie 
Zeit ed giebt, mit dem Tage fortfchlendern kann; aber bei 
dem Lufligen iſt jene Befonnenheit, bei dem Vergeſſenden 
jene Gegenwart, bie fogleich alle Kräfte fammeln und für 
bie gefaͤhrlichſte That gerüftet ſeyn Finnen. Adlercreutz iſt 
das Bild der geſchwindeſten Koncentration in ihr ſelbſt. 
Er iſt von einem mittlern und gedraͤngten Wuchs, welcher 
Staͤrke des Baues mit raſcher Bewegung vereinigt. Die 
breite und heitere Stirn ſpricht Unerſchrockenheit und Gluͤck; 
das leuchtende und froͤhliche Auge leuchtet Klugheit und Liſt; 
um den ſcharf gezeichneten Mund und das maͤnnliche Kinn 
ſpielt wohl zuweilen ein Ausdruck von Vergeſſeuheit und 
Wohlluſt, aber wer Menſchengebaͤrde verſteht, ſiehet leicht, 
daß Selbſtbewußtſeyn und Beſonnenheit die Fuͤhrerinnen 
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und Göttinnen feines Lebens find, und auch da als feine 
Schildhalterinnen ftehen, wo er fi) auf dem Strom der 
Iufligen Gegenwart mit andern leichtfinnigen Thoren fo 
forttreiben zu laffen fcheint. Adlercreutz kann hintergangen 
und überfpielt werden durch Eleine Künfte, Die er weder 
Fennt noch bedarf, aber er wird immer thun, was er felbft 
will, ja er wird feine Leberlifter und Weberfpieler zwingen zu 
thun, was er will. 

Niemand hatte fi für Guſtav Adolf gewagt, als er 
verhaftet wurde, auch nicht einer, wenigſtens von denen 
nicht einer, die es gekonnt und geſollt haͤtten. Die Hofla⸗ 
kaien, die ihm die Thuͤre zur Flucht oͤffneten und ein alter 
Schloßknecht, ein Holztraͤger, der, als der Greif ihn ergriff, 
mit ſeiner Buͤrde uͤber den Schloßhof hinlief und ſchrie zu 
Huͤlfe! zu Huͤlfe! ſie ermorden den Koͤnig waren 
die einzigen, welche thaten, was ihnen das Gefuͤhl eingab. 
War Guſtav Adolf denn ein ſo abſcheulicher und verworfe⸗ 
ner Monarch, daß alles, was ſonſt Liebe und Pflicht ge- 
bieten, hier ſchweigen durfte? Der Kapitainleutnant*) mit 
feiner Wache Leibtrabanten, Graf Lewenhaupt, war im 
Borzimmer, ald man den König angriff; fie rührten fich 
nicht. Die Deutfchen hatten die Wache im Schloffe; fie 
rührten fich nicht. Und diefe Deutfchen wußten, daß der 
König fie auch als Menſch befonders liebte; ſollten Ehre 
und Liebe die Männer für ihn nicht bewegen? Aber fie 
hatten einen faulen feigen Oberflen, einen muthlofen, kopf: 
ofen Mann, zum Anführer, ejnen folchen, bem das Herz 

bi8 an den Hals hinauffchlug, ald er merkte, ed koͤnne Ge: 


’) © peißt der Hauptmann der Trabanten mit Seneralmajors 
Rang. 
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fahr feßen; einen folchen, der mit dem Allergemeinften ein 
Gottlob! feufzete, ald er erfuhr, fein König fey eingefan: 
gen. Denn von der Ehre wußte der Mann nichts, daß 
ein Oberft bei einer folchen Gelegenheit nicht wie ein Tropf 
da ftehen muß, daß er eine Parthei ergreifen muß. Engel⸗ 
brecht mußte den König verhaften, oder er mußte den Vers 
bafteten befreien und ihn aus den Händen ber Verſchwoͤrer 
befreit dem fchwedifchen Volke und den fchmwedifchen Soldas 
ten Darftellen. Denn die wenigen Deutfchen konnten den 
König nur für den Augenblick beſchuͤtzen, fie durften ihn, 
ohne Haß von fih auf ihn abzuladen, nicht Länger 
befhügen wollen. Auch Enirfchten die deutfchen Solda⸗ 
ten vor Wuth, und mehrere gefcheidte Officiere waren in 
Verzweiflung. Denn fie hörten die Schweden, welche übers 
haupt die Deutfchen ald Soldaten bei fich nicht leiden Eön- 
nen, : bald. hinter ſich berrufen: feht da die verbammten 
Deutichen, wie fie geben gleich den befchneiten Hunden; 
Guſtav Adolf hat nun gefehen, was ihm fein Vertrauen 
auf fie half. Noch weniger zu entichuldigen als dieſer elende 
Oberſt find die Leibtrabanten. Sie werben befoldet gleich 
jam als die Doggen des Königs; fie müffen nicht politifi- 
ten, fondern flerben, wenn ed des Heren Leben gilt. So 
ift die Ehre und das Gefeb in allen Ländern. Iſt der 
künftige Herrfcher ein Mann, fo muß er mit Schande weg: 
jagen, die für Ehre nicht fterben Eonnten. | 

Hier gefiel man ſich indeſſen darin und pried ed als 
ein befondered Glüd dieſer Ummwälzung, wie man fie nanns 
te, und als eine befondere Zugend ded fchwedifchen Volks, 
daß dabei auch nicht Ein Tropfen Blut vergoffen war. Wels: 
cher menſchliche Menfch liebt Blutvergießen? aber immer ift 
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es beifer, daß Blut mit Ehre vergoflen ald mit Schande 
gefpart wird. Diefe gleichgültige Ruhe, deren man fich 
ruͤhmt, beweiſt oft nichts weiter ald eine Schlaffheit und 
Elendigkeit, die ſich alles gefallen läßt. Aber gewiß kann 
man fagen, daß dad, was man Revolution nannte, nichts 
weiter war als ber Gemwaltftreih einer Partheis denn in 
dem Begriff von Revolution liegt die Entwidelung einer 
Gährung, die wie die Gewalt der Elemente immer mit Zer⸗ 
flörung losplagen muß. Starre Sleichgültigkeit, huͤlfloſes 
Mißvergnügen war genug im Volle, aber Fein Keim zu 
neuen und großen Dingen. Man Tonnte alfo auch vorher: 
fagen, daß aus diefem Nichts eben Fein großes Etwas Tom: 
men werde, es fey benn, daß bie Männer ber Parthei alle 
außerordentlihe Menfchen waren, die dem Leblofen und 
Starren Begeifterung und Umſchwung, und dem Bolfe und 
Staate zu neuem Leben eine neue Seftalt geben konnten. 
Aber fo große und feltene Eigenfchaften und Tugenden hät: 
ten auch früher erfcheinen müffen. Kluge Patrioten Tonnten 
alfo bei. fo großem Tode des Gefühls nicht hoffen, was 
gaffende Troͤpfe fich einbilden ließen. 

Der Reichövorfteher Karl fchrieb nun fogleich den 14. 
März einen Reichſtag auf den I. Mai aus, und gab ben 
folgenden 15. März eine fehr gut gefchriebene Erklärung an 
das ſchwediſche Wolf *), worin alles für die Gunft der neuen 
Zeit dargeflelt war. Bald darauf, den 20. März, wurde 
dad neue glüdlidhe und von feinem Zerftörer befreite Wolf 
für den Drang der Umftände zu patriotifchen Anleihen und 


Geſchenken aufgefordert. Die vereinigten Waffenbrüber hat: 
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ten verfprochen, die Vaterlandsliebe glänzend leuchten zu 
laſſen, und zu beweifen, daß ein edles Volk für feine Frei⸗ 
heit und Ehre aufopfern koͤnne, was ed für einen eigenfin- 
nigen Deöpoten nie thun werde. Darin hatte ihr Anhang 
mit hellen Kehlen und jubelnden Prophezeihungen einge: 
flimmt. Aber die Fargen Anleihen und die Fümmerlichen, 
Gefchente, womit man doch in allen Blättern prunkte 
“ zeigten alle8 anderd. Hier, bei dem tapfern und freien Vol: 
fe, erfchien nichts von dem, wodurch felbft feine Nachbarn 
und Feinde, die Dänen, die einem abfoluten Könige dienens 
den Dänen, fo berühmt geworden waren. Große Worte, 
und Eleine Xhaten. 

In den Sefchäften der neuen Regierung wurde viel ges 
braucht der Staatöfekretair Freiherr Guſtav Lagerbjelke, wel- 
cher Schlaue die lebte Zeit fich fehr zu bed Herzogs Hofe ges 
balten hatte. Auch der alte Reichsdroft Graf Wachtmeifter, 
deſſen Schwäche und Karakterlofigkeit in allem Wechſel der 
Dinge immer gleich geblieben war, wurde viel ald Mafchine 
vorgefchoben. Alle hohe Beamten, bie ed wollten, blieben 
übrigens in ihren Stellen. Nur zwei Männer nahmen Ab: 
ſchied, die Freiherren Ehrenheim und Zibet. Trauer über 
feines Königs Fall verfchlimmerte die Kränklichkeit des lets 
teren fo, daß er diefe Epoche nur wenige Wochen überlebs 
te. Ehrenheim weigerte ſich ſtandhaft wiederholten Anträgen, 
feine Stelle als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
ferner zu behalten. 

Ob Lagerbielle, ob Adlercreutz, ob beide zuſammen 
dem Reichsvorſteher riethen, Adlerſparres Soldaten nun 
nicht in die Hauptſtadt einrüden zu laffen, ald wo alles 
gethban und Feine folbatifche Macht nöthig fey, weiß man 
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nicht. So viel aber erhellt aus dem geführten Briefwech⸗ 
fel*), daß folhe Zumuthungen an Adlerfparren ergangen 
waren, und daß der dienſtthuende Generalabjutant die von 
land anruͤkenden Truppen zum Borwand gebraucht hatte, 
die warmländifchen Helden anderswohin zu bringen. Biel: 
| leicht fürchteten fie, der tiefe Ehrgeiß jened Mannes werbe 
alles an fich reißen und zu Schatten feiner Sonne ‚machen, 
welche fuͤr ſich felbft Lichter feyn wollten. Aolerfparre nahm 
fich hiebei ganz ald der Herr und Entfcheider der Dinge; er 
führte eine ſtolze, ja eine höhnifche Sprache und behandelte La- 
gerbjelfen, deſſen Zeigheit, und den Reichsvorſteher, deſſen 
Schwäche er Fannte, wie fie e3 verdienten. Ich hätte fehen 
mögen, was er gethan hätte, wenn der Reichsvorſteher zu be: 
fehlen verftand? Er konnte doch wohl nicht einziehen, um ihn 
fogleich wieder abzufegen? Und jener Einzug mar nichts 
Leichtes, wenn er mit Männern zu thun hatte. Aber feine 
Ausrechnungen waren richtig. "Man fuchsfchwänzelte und 
gab nach, oder vielmehr man hundewebelte und ließ fich 
Enechtifch gebieten. 

Acht Tage nach des Königs Verhaftung rüdte das pa: 
triotifche Heer ein. Wahrlich. diefe Soldaten fahen nicht 
aus, wie die ba eine Regierung auf den Kopf ftellen und 
einen Staat revolutioniren können. Ohne Eriegerifchen Tat, 
ohne revolutionaire Munterkeit, ohne hohen Geift ſah man 
die waͤrmelaͤndiſchen Krieger einziehen. Es war nirgends 
Haltung noch Glanz, was auch bei fchlechter Rüftung er: 
fcheinen kann. Auch erklang aus dem Bürger und Bauren 
nirgends jener Subel, womit ein Volk, das eben Zreiheit 
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empfängt, feine Retter zu begrüßen pflegt. Die Neugier 
hatte Menfchen genug berbeigelodt, aber ftille und gleich: 
gültige Menfchen. Adlerfparre hatte die Kuͤhnheit, für feine 
Soldaten eine eigne Hauptwache zu errichten und fie-un: 
mittelbar unter feinem Befehl zu behalten; fo daß zum gro⸗ 
Ben Aerger veblicher und verfländiger Bürger gleichfam zwei 
verfchiedene Kriegäbefehle in der Hauptfladt waren. Ein 
neuer Beweid, daß der Reichövorfteher nicht wußte, wer er 
war. Guſtav Adolf, ald er in feiner Einfamkeit zu Grip: 
bolm die pomphafte Befchreibung dieſes Einzuges der Pa: 
trioten und Sreiheitöwiederbringer in den öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern lad, fprach die bittern Worte: nun Dies tft denn 
auch die einzige große und glänzende Bewegung, 
welche dieſes mweftliche Heer gemacht hat. 


Grade in dem Zeitpunkte, ald dies alles zu Stockholm 
vorging, hatten die Ruffen fich wieder bewegt. Den 13, 
und 14. März marfchirten unter dem Befehl des Generals 
Knorring 15,000 Mann gegen and, und den 18, März 
war der Waffenftilftand zwifchen den beiderfeitigen Heeren 
in Öfters und Wefter-Botten aufgefagt worden. Die Schwes 
den, welche etwa 6000 Mann ftarf unter General von Doͤ⸗ 
bein auf Aland lagen, wurden den 15. März angegriffen, 
fuchten mit dem Feind über einen Stillſtand zu unterhan⸗ 
deln, konnten aber über die Bedingungen nicht einig wers 
den. Zürchtend von dem überlegenen Feind abgefchnitten 
zu werben zogen fie fich auf die upländifche Küfte nad) Griſ⸗ 
felhamn zurüd, und bargen den größten Theil ihrer Vor⸗ 
räthe und ihres Geſchuͤtzes. Endlich den 20. März fchloß 
man einen Stillftand mit dem ruffifchen General, wie es 
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hieß, weil fein Herr geneigt fey, mit der gegenwärtigen Re 
gierung zu unterhandeln. Er zog einige feiner Worpoften, 
die fhon bis Griſſelhamn vorgefchoben waren, nad Aland 
zuruͤck, und ſchickte zugleich einen Eilboten an den bei Waſa 
befehlenden Generalleutnant Barclay de Tolly, den Zug ge: 
gen das fchwebifche Norrland einzuftellen. Diefer war aber 
ſchon vor der Ankunft des Eilboten mit 8000 Mann über 
ben Quarken gegangen und hatte Umeä befebt. Auch er 
309, nachdem er dort einige Rafttage gehalten, wieder nach 
Finnland. 

Kaum war man mit den Ruflen auf Aland in eine 
folche Mittheilung getreten, fo erſchien plöglih in Stodholm 
Herr von Alopeus, vormaliger rufjifcher Geſandter am ſchwe⸗ 
difchen Hofe. Er ging oͤffentlich umher, zeigte ſich in al- 
len Sefelfchaften, und der zum SHoflanzler ernannte Frei⸗ 
herr Lagerbjelfe gab ihm im Namen bed Reichsvorſtehers 
ein Ehrenmahl. Nach Berweilung von fünf Zagen reifte er 
wieder ab, von dem Herzoge mit einer koſtbaren Dofe bes 
fchentt. Alle Welt fagte und glaubte, died koͤnne nichts an⸗ 
ders bedeuten ald Einleitung eined guten Verftändniffes und 
Hoffnung eines baldigen Friedens mit Rußland; auch flüs 
fterte man fih zu, Kaiſer Alerander babe fich über feinen 
Schwager fehr feindfelig, aber über bie neue Regierung fehr 
freundlich geäußert. Alles Died aber widerrief ſich fehr bald. 
Man wußte, der Kaifer war mit den Rüdzügen feiner Heere 
unter Knorring und Barclay de Tolly eben nicht befonders 
zufrieden gewefen. Unbegreiflich aber war es, daß man Alos 
peus, ber ohne Verhaltungsbefehle und Wollmadıt. feines 
Heren gelommen, frei hatte herumfpazieren und endlich noch 
mit Ehrengefchenfen abreifen laſſen. Died war doch gar 
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zu freundlid. So groß mar bie Verwirrung der neuen 
Regierung. 

Aber warum zogen die Ruſſen zuruͤck? Denn daß man 
noch weit vom Frieden war, offenbarte fich fehr bald. 
Einige fagten, fie thaten es, weil fie mit der neuen Regie: 
. rund Beinen Krieg haben wollten. Dies fagten vorzüglich 
die Ablerfparrifchen, die dem fchwedifchen. Wolfe auch dies 
als eine der großen Wohlthaten der neuen Umwälzung vors 
rechneten. Denn wäre Guſtav Adolf — fo flüfterten fie — 
auf dem Thron geblieben, fo würden die Ruffen im März 
Stodholm geplündert und mit nachrüdenden Schwärmen 
ganz Schweden überfchwenmt und feinen freien Namen im 
Buche der Gefchichte ausgelöfcht haben. Ich fehe aber nicht, 
wenn fie dies fonnten, wie die junge Revolution fie baran 
hindern konnte; denn Bein Herkules war an die Spike ber 
Regierung gelommen noch waren durch ihren Zauber Tabs 
meifche Schaaren bewaffneter Männer aus dem Erdboden 
gefprungen. Andre fagten, fie wurden durch das Gerücht 
von dem Anzuge bed Weſtheers zuruͤckgeſchreckt, als wenn 
fie, die leider auch ihre von Alopeus bereiteten Kundfchafter 
hatten, nicht gewußt hätten, daß von dieſen thronumflürs 
zendben Giganten nicht mehr als 4000 Mann gegen bie 
Hauptfladt anzogen. Die Dritten fagten, und wohl mit 
Recht: es ift möglich, daß Knorring mit feinen 15,000 Mann 
nach Stodholm kommen konntes aber wie wollte er zurüd 
fommen, wenn bas Eis aufging? denn bie Seeherrichaft - 
hatten die Ruffen nod) nicht. Wenn nun im Norden auch 
Ruffen über ven Quarken zogen, fo konnten biefe Norbis 
ſchen Durch die Hinderniffe der Jahreszeit, des Landes und der 
ihnen gegenüber gelagerten Schweden doch nicht auf Windes⸗ 
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flügeln zum Süden berunterfliegen und fich hier mit Knor⸗ 
“ring vereinigen. Die Schweden mogten immer ſchwach und 
entkräftet feyn, ohne Verbindung mit der See und ohne 
Feftung mußte Knorring mit den Seinigen von vereintem 
Haß und vereinter Stärke doch endlich zerflört und gefangen 
werben. 

Menn alfo diefe lebten Recht haben, fo wäre der ruf: 
fiihe Marſch auf Stodholm ohne eine fiegreiche Zlotte eine 
Dummheit gewefen. Darum alfo kamen fie nicht. Es war 
feine Dummheit, wann eine Flotte immer längs den Küs 
fien mit auflegelte und vom Norden 20,000 und von Aland 
berüber 50,000 Streiter heranzogen, wenn fie den großen 
Plan hatten, Schweden zu unterjochen. Dann war Schwe: 
den wirklich verloren und ein ſchwediſcher Koſciusko hätte 
dann den alten herrlichen mit taufend Schlachten und Sie: 
gen bemalten Waffenihild Skandinaviens zerfchlagen und 
das Zeter finis Sueciae darüber fchreien koͤnnen. Aber was 
mit 70,000 Mann gefchehen konnte, war mit 25,000, von 
welchen überdies ein Drittel hundert Meilen von Stockholm 
hoch im Norden eindrang, eine Unmöglichkeit. 

Doh war die Rettung Schwedend von den Ruffen, 
die Rettung der Hauptfladt von ber Plünderung der Kofa: 
den und Kalmüden, durch die Begebenheit des 13. März, 
jetzt das allgemeine Zeldgefchrei der neuen Herren. Denn 
aus keinem andern Grunde, klangen fie, gingen jene zu: 
ruͤck, als weil ihnen entweder bie glüdliche Veränderung 
der Dinge gefiel, oder auch, weil fie die furchtbaren Aus: 
breüche und Anläufe einer für Zreiheit und Glorie neu er: 
wachenden Nation fürchteten. Diefe neuen Herren aber hüs 
teten fi wohl, einen großen Verluſt, der dieſen herrlichen 
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Dingen bald nachfolgte, auf ihre Rechnung zu nehmen. 
Die nördliche ruffiihe Heerſchaar, welche bei Zorneä ftand, 
wollte von feinem Stillftand wiffen, fondern ruͤckte gegen 
die Schweden vor. An den unbedeutenden Vordertrab diefer 
Eleinen Schaar ergaben: fi) 4000 Finnen, 4000 jener tap: 
fern Männer, die fonft gegen eine doppelte Schaar von. 
Feinden fiegvertrauend und unbezwinglich ins Feld zu rüs 
den pflegten; fie ergaben ſich auf die Bedingung, in ihr 
Baterland mit Erhaltung ihrer Ehren und Güter zuruͤckkeh⸗ 
ren zu dürfen, und überlieferten den Ruffen Waffen, Ge: 
fhu8 und Borräthe. Die Befehlöhaber, welche diefe fchnöde 
Kapitulation unterzeichneten, waren der Generalmajor 
Gripenberg und der Oberſt Palmfeltz der dritte Bes 
fehlshaber Generalmajor Aminoff war nicht anmefend, 
fondern lag Trank: er widerſprach dem Vertrage, reifte 
aber bald feinen heimziehenden Landsleuten, mißpers 
gnügt mit den fchwedifhen Dingen und Perfonen, welche 
auf tie Sinnen kaum Rüdfiht nahmen, ind Waterland, 
nach. - Diefe Kapitulation warb beinahe drei Wochen nad) 
der großen Veränderung in Stodholm abgefchloffen. Doch 
behauptete die Parthei Fühnlih, hätten diefe hier oben von 
jener fröhlichen Begebenheit gewußt, ſo würde neuer Muth - 
in fie gefahren und dieſe Schande nicht gethan feyn. Aber 
wahr ift ed, gerade als fie jene Begebenheit erfuhren, dachten 
fie an eine Kapitulation; denn Männern, die in zehn Schlach- 
ten auögehalten hatten, Tonnte vor ruffiichen Borpoften 
nicht plößlich der Muth erbleichen. Aber weil man dort fich 
dad Necht des eignen Willend genommen hatte, fo glaubte 
man ed bier auch nehmen und feinen eignen Entfchluß faf- 
fen zu koͤnnen. Am meiften aber wirkte wohl der Unwille, 
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von denen, welche fonft Gleiche geweſen, jetzt herriſche Bes 
fehle empfangen zu follen. 

| Mit den Ruffen war alfo weder Stiliftand noch Frie⸗ 
dendunterhandlung, weil Alerander erflärte, er koͤnne mit 
einem Staate nicht unterhandeln, der noch Feine ordentliche 
Regierung habe. — Mit Norwegen war ſchon lange eine Art 
ſtillſchweigender oder geheim beſprochener Stillſtand geweſen, 
der, eine kleine Unterbrechung in Jemtland abgerechnet, den 
ganzen Sommer dauerte. — Mit Daͤnemark blieb es auf 
dem alten Fuß; der Krieg war ietzt, was er das vorige 
Jahr geweſen, die kleine Jagd auf die Schiffe im Sunde: 
Seeſcharmuͤtzel. 

Man ſandte auch ſogleich Botſchaft an den Helden 
aller Jahrhunderte. Von ihm glaubte man, daß er 
fuͤr Schweden alles koͤnne und alles wolle; von ihm hoffte 
man ſchnelle und voͤllige Wiederherſtellung, ja Vergroͤße⸗ 
rung; von den Franzoſen hoffte man die Anerkennung der 
alten Freundſchaft und Verwandtſchaft: man ſagte, ſie wuͤr⸗ 
den die tapfern, freien, galanten Schweden, bie liebens⸗ 
würdigen Franzoſen des Nordens, nicht unterbrüs 
Ben laflen; Napoleon würde dem Kaiſer Alerander befehlen, 
Finnland fogleich wieder herauszugeben, und aus einem Ues 
bermaaß von Achtung und Liebe würde er feinen Bundsge— 
genoffen den Dänen, die er in Deutichland entichädigen 
Eönne, Norwegen abfprechen und Schwedens Herrlichkeit 
damit vermehren; in Deutfchland würde man nicht nur das 
jüngft verlorne, fondern auch das alte ſchwediſche Pommern 
mit Stettin und den Inſeln wieder befommen. So betrog 
man fi und andere mit leerem Bahn und flolzem Wort: 
geblingel von Freiheit, Ruhm und altfchwebifchen Ehren. 
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Endlih gegen das Ende bed Aprild kam der Kapitainleuts 
nant ber Trabanten des Reichvorſtehers, Graf Rofen, zus 
ruͤck, welcher, an Napoleon geſchickt, diefen auf feiner Reife 
zum Heere, dad an der Donau gegen Oeflreih fchlagen 
folte, in Stuttgart getroffen hatte. Nun wurden bie jus 
beinden und weiffagenden Stimmen auf einmal viel leifer. 
Almälig verlautete e8, Napoleon, der mit größeren Dins 
gen zu thun hatte, fey über die ſchwediſchen Angelegen- 
beiten wie über eine Stleinigkeit hingefprungen und habe 
den Oberften Rofen mit einigen Falten Wünfchen und Kom: 
plimenten in den Fürzeften Worten entlaffen. Ja einige bes 
baupteten, er habe im flüchtigen Gefpräche gefagt: „bie 
„Schweden find eine fonderbare Nation, fie fchlagen fich 
„zuweilen gleich ben Zapferften, aber eben, wie es ihnen 
„einfällt, werben fie bed Krieged müde, gehen zu Haufe, 
„und entthronen oder ermorden ihre Könige. Achnliches 
ſollte nämlich) Graf Rofen feinen Freunden indgeheim zuges 
taunt haben. 

Aber bier flelte man die Dinge und die Menfchen, 
welche das Schidfal des Zeitalterd in ihren gewaltigen Haͤn⸗ 
den halten, und ihre Verhältniffe und Außeren Scheine ganz 
anders hin. Man: fprah von ber Außeren und inneren 
Lage Schwedens und von feinen Hoffnungen fo, ald wenn 
fie nie glüdlicher und größer gewefen wären; man fprach 
von ber Tapferkeit, der Freiheitöliebe, dem Edelmuth, dem 
Gehorfam und dem Aufopferungsfinn des fchwebifchen Volks, 
als fey in folchen Zugenden feines ber europäifchen Völker 
mit ihm zu vergleichen; man ſprach von einer völligen Unes 
gießung der Verfaſſung und VBollövertretung, wodurch man 
das Gluͤck und bie Freiheit der Nation unfterblich befefligen 
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wolle; man verkuͤndigte, nicht allein Finnland werden die 
Ruſſen zuruͤckgeben muͤſſen, ſondern die Zeit ſey nicht fern, 
wo auch in Petersburg und Riga die ſchwediſchen Wappen 
wieder die Thore zieren werden; Norwegen, welches Guſtav 
Adolf, wenn er nicht raſend geweſen, haͤtte in Empfang 
nehmen koͤnnen, werde der dortige Oberfeldherr Prinz Chri⸗ 
ſtian Auguſt von Auguſtenburg als Mitgift an Schweden 
bringen, zu deſſen kuͤnftigem Thronfolger er Deswegen er- 
nannt werden müffe. "Darüber fey zwifchen ihm und dem 
großen Patrioten und Baterlandöretter Adlerfparre feit dem 
vorigen Sommer alles fchon eingefädelt. So klopfte man 
bei dem unfchuldigen braven Volke auf den Buſch und 
jagte bie Hafen und die Hafengedanfen in eben fo leeren 
Hoffnungen als Schreden auf. 

Unterdeffen man fo äffte und fich Affen ließ und uͤber alle 
Noth und Verwirrung drinnen, über alle ſchweren und faft 
unauflöslichen Berhältniffe Draußen wegfprang und weder bie 
Zeit noch ihren Geift, noch den Geift und Karakter derer, bie 
fie führen, anerkennen wollte, ergoß man fih unaufhörlich 
nicht allein in Vermünfchungen und Schmähungen des un: 
glüdlichen Gefangenen auf Sripsholm, fondern in Mährchen 
und Lügen oder doch in Verdrehungen und Entftellungen der 
Wahrheit, von welchen die einen immer noch lächerlicher wa⸗ 
ven ald die andern. Die meiften diefer Mährchen, die von 
Mund zu Mund flogen, fpielten hin auf Guſtav Adolf Fröm- 
melei und Pedanterei, über welche man die ausgefuchteften 
Geſchichten herumtrug. Aber ernfthafter waren Anklagen, die 
auf feinen Karafter gingen und wodurd man felbft feine 
Redlichkeit zweifelhaft zu machen fuchte, eine Tugend, welche 
bisher unbefchrieen war. 
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Man behauptete, der König habe auf Koften der Nas 
tion ein großed Vermögen gefammelt, er habe einen großen 
Theil der englifchen Sahrgelder für. fich behalten und unter: 
gefchlagen; fo habe er dad Gluͤck und die Sicherheit des 
Baterlandes, die Ehre und das Blut feiner Unterthanen 
an die ſtolzen Infulaner verkauft. Man erzählte, er habe 
fchon lange auf feine Flucht nach England und auf die De 
ckung diefer Flucht gedacht und mehrere Millionen einge: 
wechfelter Dukaten feyen über’3 Meer gefchifft; Eurz vor ſei⸗ 
ner vorgehabten Flucht von Stodholm und Plünderung 
der Reichsbank am 13. März fey fein Vertrauter ber Ober: 
hofmarſchall Freiherr Mund mit einem Theil jener Schäße 
und den koͤniglichen Juwelen voraudgereift, um fie vor je 
dem Zufall zu retten; bed Königs Vermögen hier im Lande, 
das Vertraute in Händen haben, fey nicht weniger als drei 
bis vier Millionen Bankothaler. So habe diefer eigenfin: 
nige, feige und plünderifche König alled Andere, nur nicht 
fein eigenes Dafeyn, feinen eijernen. und blutigen Starrfinn, 
aufopfern wollen. 

Anfangs glaubten dies Viele, aber allmälig ſank die 
Lüge vor der Wahrheit zu Boden. Freiherr Mund, des 
Königs erfter Hofmarfchall und Statthalter auf Stockholms 
Schloß, war wenige Tage vor der Umfehrung auf das 
Land gereift. Es war leicht, auf ihn zu Dichten, denn feine 
treue Anhänglichkeit an der Föniglichen Familie war befanntz 
aber er kam nad) acht Zagen wieder, und weder war er, 
wie man erzählte, von dem patriotifchen Weftheer verhaftet 
geweſen, noch hatte er Schäbe und Juweelen geführt. Die 
würde bie jetzt herrfchende Parthei, welche ihn haßte, wohl 
von ihm herausgeffopft haben; aber fie Blopfte nicht. Nach 
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Verlauf eines Monats wußte man, daß Luͤge war, was 
die Unzufriedenen ſchon ſeit zwei Jahren geſchwatzt hatten 
von Ueberſendung eingewechſelter Dukaten nach England; 
man wußte ſogar, daß des Koͤnigs ganzes Vermoͤgen zwi⸗ 
ſchen der Summe von 600,000 bis 700,000 Bankothalern 


ſtand, und nun wunderten ſich wieder Viele, daß es weni⸗ 
ger war, als ſein Vater ihm hinterlaſſen hatte. 


Mehr politiſch noch als dieſe erlogenen Verbrechen war 
anderes loſes Geſchwaͤtz und Gelaͤſter und mancherlei An⸗ 
ſpielungen, welche durch die Maͤuler rundliefen. Man er⸗ 
neuerte alte vom Haß gegen Guſtavs bed Dritten Anden⸗ 
Ten genährte und fortgepflanzte Gerüchte, Guſtav Adolf fey 
nicht Guſtavs des Dritten Achter Sohn; und der unver 
föhnliche Haß feiner Feinde fuchte fo einen ſchwarzen Schands 
Hügel hinter ihm aufzuthürmen. Zugleih war man fehr 
geihäftig, Die Liebe und das Mitleid zu erfliden, die fich 
in den Herzen für die Königin und die koͤniglichen Kinder 
-regten, deren Unglüc mehr rührte, je unfchuldiger es war. 
Man fagte, die Königin fey die größte Werbrecherin an der 
Nation, die erfie Quelle alles Unheil, welches dad Vater: 
land und ihr eigened Haus verdberbe; fie habe Schweben 
nie geliebt, habe des Königs Herz von dem Lande und 
Volke abgewendet, habe ihn zu der unfeligen deutſchen Reife 
verführt, wodurch er fich mit Napoleon entzweite; ihr alter 
bitterer Haß werde durch dieſes letzte Unglüd noch mehr ges 
reißt werben, fie werde fein Mordgift in alle Lebendabern 
ihres Sohnes einträufeln, und Rachſucht und Wuth wer: 
ben, von Geſchlecht zu Gefchlecht forterbend, rafen. Das; 
sum müffe man fich vor bem Sohn hüten, umter welchem 
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nur eine Buͤttelregierung“) ſeyn werde. Ja fo unmenſch⸗ 
lich grauſam war die Erbitterung, daß man der Koͤnigin 
den Stolz und die Liebe zum Verbrechen machte, womit 
ſie das Schickſal ihres Gemals theilte: was an allen Frauen 
ehrwuͤrdig iſt, ſollte an ihr ſchlecht ſeyn. Man ſagte laut: 
der beſte Beweis ihres kalten und engen Herzens iſt, daß 
ſie um einen ſolchen Mann ſo trauren kann, der weder 
ſchoͤn noch tapfer, weder liebenswuͤrdig noch ſiegreich war, 
der nichts Großes noch Koͤnigliches darſtellte. Was ihre 
Tugend noch reiner und hoͤher machte, das ſollte albern 
und laͤcherlich ſeyn. Um dem Ungluͤck die Gunſt zu raus 
ben, welche die Menſchen ihm ſo gern geben, trug man Er⸗ 
zaͤhlungen ja ſogar Abſchriften von Briefen herum, welche 
man von der Koͤnigin an den Koͤnig geſchrieben und auf⸗ 
gefangen ſagte, und worin ihr Haß und ihr Groll gegen 
das ſchwediſche Volk ſich auf das haͤrteſte erklaͤrt haben 
ſollte. Das mag ſo ſeyn, daß ſie bei ſo friſchen Wunden 
bitterſte und herbſte Gefuͤhle des Augenblicks vielleicht gegen 
ganz Schweden ausgeſprochen hatte, wie andre Sterbliche 
in aͤhnlichen Faͤllen auch thun. Solche Gefuͤhle aber ver⸗ 
narben ſich durch die heilende Zeit und das beſaͤnftigende 
Gluͤck. 

Aber alles dies wirkte nur bei denen, deren Entſchluͤſſe 
lange genommen waren, und ſelbſt dieſe mußten knirſchen, 
daß die Achtung und Gunſt der Koͤnigin bei dem Volke in 
demſelben Maaße wuchs, als man fie zu verringern ſuchte. 


*) en rackareregering; fo ſprachen die Stimmfuͤhrer der Parthei; 
und doch behaupteten fie wieder, fie hätten bei dem Aufftande an ihre 
Derfonen und deren Sicherheit nicht, , fondern allein an das liche Was 
terland gedacht. 
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Diefe ſchoͤne und liebenswürbige Frau, mit jeder Zucht und 
Anmuth ihres Geſchlechts geſchmuͤckt, hatte durch ihr kluges 
befonnened Betragen, durch ihre Sanftmuth und Liebe ge- 
gen einen Gemal, der nicht immer der fanftefte und liebens: 
würdigfte war, lange den höchften Preis der Tugend unter 
den hoben fchmwedifchen Frauen verdient; jetzt riß Die Stand: 
haftigkeit, die Klugheit, der flile Stolz; und die Falte Ho: 
heit, womit fie das fchwere Unglüd trug, felbft von dem 
Haß die Huldigung und Bewunderung an fich, welche er 
ungern gab. Seit dem Tage ber Verhaftung des Königs 
machte die Eönigliche Frau ihr Zimmer zu einem Gefäng- 
niß, welches fie nie verließ; fie wies den Neugierigen eine 
flumme und fchmeigende, den Laufchern und Schaden: 
frohen eine flolze und flandhafte, den Wenigen, die ein 
Herz zu ihr hatten, eine zarte und menfchliche Frau; fie 
wied allen, daß fie verdient hätte, eines großen und fieg- 
haften Monarchen Königin zu feyn. 

Auch der Fönigliche Knabe, der Kronprinz Guſtav, ge: 
wann, fo wie die Zeit fortging. Das natürliche Mitleid 
mit feiner unfchuldigen Jugend und die hohe Tugend feiner 
würdigen Mutter wirkten für ihn; es wirkte feine fchöne 
Blüthe und die reiche Hoffnung, die in einer edlen Geftalt 
eingefchloffen fchien. Prinz Guſtav hatte eine fo Eränkelnde 
Kindheit, daB man faſt fürchtete, er werde ein Krüppel 
werden. Aber feit feinem achten Jahr hat er ſich wuns 
derbar erholt und iſt jegt in feinem zehnten ein fehöner und 
ſtarker Knabe, das Bild feiner Mutter mehr ald eine feiner 
Schweftern. — Welche Gründe gebrauchen bie bittern Feinde 
feines Vaters für feine Ausfchliegung vom Wafathron? 
Faft alle ftehen bei dem Einen ſtill, bei der oben erwähnten 
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Furcht einer Büttelregierung: daß Triebe und Grundfäße 
von Sefchlecht zu Gefchlecht mit dem Blute forterben, und 
daß Rachſucht zerflören werde, was Patriotismus neu aufs 
bauen wolle. Welche Lehre! Nach ihr müßte auf gut Tür: 
fifch Die ganze Familie eined Königsmörders, eined Landes, 
verrätherö, eines jeden großen oder fcheußlichen Werbrechers 
mit Stumpf und Stiel vertilgt werden. 

‚Nah Berlauf einiger Monate auch, da die Menfchen 
anfingen fich zu befinnen, warb man in Vielem gemäßigter; 
Unwille und Zorn gegen bie alte Negierung milderte fich, 
jemehr man fah, daß die Neuen mit glänzenden Seifenbla- 
fen fpielten und goldene Berge verfprochen hatten, Die wes 
nigftend weit hinter allen fchmwedifchen Bergen lagen. Les 
bendige und frifche Begeifterung, gewaltiger und aufbraus 
fender gleihfam mit neuen Schöpfungen fehwangerer Revo: 
Iutiondfinn war von Anfang an nicht geweien. Man fah 
immer deutlicher, daß neue Namen alte Uebel nicht befjers 
ten, daß Eifen nicht Gold ward, weil man es Gold nann⸗ 
te; man fühlte, man war nicht weiter gefommen, ald wo 
man lange geflanden. Gewiß fehr wenige erkannten mit 
Klarheit und Befonnenheit die Gewalt der Zeit, die man 
auch den Zaumel ber Zeit nennen koͤnnte; . gewiß fehr wes 
nige erfannten dad, was an Guſtav Adolf ewig ehrmürdig 
bleiben wird und was, mit größerer Thaͤtigkeit verbunden, 
ihn zu einem unfterblihen Mann gemacht haben würde; 
aber manche begannen zu fragen: Iſt ee ed nur, er allein, 
der alle Laſt der Schuld tragen fol? wären wir Schweden 
fo’ tapfer, fo tugendhaft, fo edel und fo frei, ald man uns 
täglich vorklingt, wie hätte unfer König fo viel Schlechte _ 
und Erbärmliches thun Tönnen, ald man ihm aufbürbet? 

Schwed. Geſch. 30 
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ja wie haͤtte er bei einem ſolchen Volke es anfangen ſollen, 
um mit dem Gefaͤngniſſe zu endigen? Die Billigeren fingen 
auch an andere anzullagen und redeten viel von der Elen: 
digfeit und Pinfelei der Ugglafe, Cederſtroͤme, Wachtmeiiter, 
und von der Verrätherei der Cronſtedte und Zibelle; vor: 
züglich Taut aber wurden die Anklagen gegen ben General: 
major Tibell. | 
Tibell war der Sohn eines Unterofficierd bei Suͤder⸗ 
manlands Regiment, welcher in Armuth geftorben war. 
Er ward jung Soldat und zeichnete fi) durch Fleiß und 
Gefchiclichkeit aus. Als Leutnant ward er zum Lehrer an 
der Kadetten- oder Kriegs -Schule in Karlberg ernannt. 
Wegen eined Zwiftes mit einem feiner Kameraden, welcyen 
er fich unverdient vorgezogen glaubte, nahm er Urlaub und 
ging nach Frankreich, machte unter Napoleon zwei Seldzüge 
in Stalien mit, und biente fih zum Brigabier auf. Nach 
bem Frieden von Campo Formio fam er nad Schweden 
zurüd und warb durch Gunft des Kriegspräfidenten Geber: 
ſtroͤm, der alles, was im Auslande gewefen,. für Wunder 
anfah, empfohlen und angeftellt. Auch galt Tibell für einen 
geſchickten und fleißigen Mann. Bald errichtete man ein 
neues topographifches Korps, zu deſſen Haupt er ernannt 
wurde. Im Sahr 1805 folgte er dem Könige nad Pom⸗ 
mern und Medlenburg, und im Sommer 1806, bei der 
neuen Einrichtung der pommerfchen Provinz, fpielte er als 
Rath und Planmacher dort eine große Rolle. Zibell verließ 
das Land mit dem Könige im September 1806, und ließ 
den Ruf eines herrfchfüchtigen , ehrgeisigen und eigennüßt: 
gen Mannes hinter fih; ja ſchwediſcher Neid und pom⸗ 
merſche Junkerei fagten, er babe, um ſich Anſehen und 
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Wichtigkeit zu geben, dem Könige abfichtlih Lügen und 
Wind vorgemacht. Bei feiner Rüdkunft in Schweden wurde 
er zum Öeneralquartiermeifter und nicht gar lange darauf 
zum Bicepräfidenten im Kriegskollegium ernannt, Während 
des Krieges von 1808 war er einer von den Wenigen, bie 
mit dem Könige am meiften allein rathfchlagten und bes 
Ihloffen. Man fprach: ift Zibel ein fo Huger Mann, als 
die Welt glaubt, fo mußte er lieber Abfchied nehmen, als 
elende und tolle Unternehmungen befördern, melde man 
ihm mit Recht zufchob, ald der im Kriegsfollegtum und mit 
dem Könige am meiften bedeutete. Da er died aber nicht 
that, da alles, auch das, worin er die Hand hatte, unbes 
ſchreiblich elendig verwirrt, ja fehändlich verwaltet und aus⸗ 
geführt wurde, fo fagte man endlich: dieſer Menfch ift ein 
elender Gluͤckspilz, ein eigennüsiger felbftfüchtiger Schelm, 
ein ſchlauer Benutzer des Augenblids, ein gemeiner Dieb 
der Ehre und des Glüdes feines Königs und Vaterlandes; 
ia Viele murmelten: Tibell arbeite planmäßig, ſtehe im 
Bunde mit den Feinden des Staates, und bereite dad Vers 
derben feined Heren ganz ſyſtematiſch. So Flang die Stimme 
des Volks vielfältig, fo klangen die Stimmen von Mäns 
nern, die vor dem Könige feine Freunde waren; und fo 
war wirklich der Schein: aber vom Schein zur Wahrheit 
führt oft gar kein Weg, fo viele Schatten und Nebel flie- 
gen zwifchen beiden bin und her. Tibell ift geſchickt, thäs 
tig, ehrgeitzig, vielleicht mehr geldgeisig; fein Ausdrud tft 
eifige Kälte und Schlauheit, die er unter einer troßigen 
balb franzöfifchen Derbheit und Unverfchämtheit verſteckt; 
gegen feine Untergebenen braucht er der Hoffart und des 
Duͤnkels genug. Ließ diefer fich gleich der allgemeinen Ge: 
30 * 
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meinheit und Schlaffheit den Strom fo forttreiben, denkend, 
weil er nichts Edled empfinden Tonnte, wie man die Waf: 
fer auch leite, fie werden immer ind Verderben reißen? oder 
“war er ein Verraͤther? Ich glaube died Letzte nicht. Er 
fand ein ungünfligered Urtheil und warb mehr gehaßt als ° 
Viele, weil der Emporkoͤmmling gelegentlich von Hochmuth 
und Uebermuth überflß. Er war ſchlecht, undanfbar 
feinem Herrn, nicht fchlechter ald andre, die gute Leute 
hießen. 

Der erſte Mai war gelommen, der Tag, wo ber 
Reichstag beginnen follte;s die Stände waren größtentheils 
verfammelt, außer den unglüdlichen Finnen, die .unter frem⸗ 
der Herrichaft feufzeten. Die erften acht Tage verfloffen 
mit Unterfuchung der Vollmachten, Worbereitungen, Auf: 
wartungen und Belprechungen. Das erfte Nothwendige 
war natürlih, den Rettern ded Vaterlandes, Adlerfparre, 
Adlercreutz, Klingfpor und dem Reichsverweſer zu danken, 
daß fie nicht an dem Vaterlande verzweifelt, fondern bad 
fterbende und untergehende wieder zu Leben und Ruhm 
aufgerichtet hatten. Died gefchah mit großer Zeierlichkeit 
und mit der rührenden Einhelligfeit und Freude, 
wie man fich ausbrüdte, die einen neuen und friſchen 
Geiſt der Freiheit verkuͤndigten. 

Den 9. Mat war Öffentlicher Reichsſtagspomp, Goties⸗ 
dienft und Verſammlung der Stände in dem Reichöfaal im 
Schloſſe, und nady dem Schluß derfelben große Tafel bei 
dem Neichsvorfteher. Bei jener Verſammlung im Reichs: 
faale ließ der Reichsvorſteher einen allgemeinen Bericht”) 
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über ben Zufland des Reichs und über die Veranlaffung 
ber MRegierungdveränderung und bed Reichstags verlefen. 
Der Berlefer und Verfaſſer dieſes Berichts mar der reis 
herr Lagerbjelke, jüngft zum Hoflanzler und einige Zeit 
darauf zum Staatörath ernannt. Er hatte für den Zweck 
des Tages, für Blendung und Taͤuſchung, vortrefflich ge: 
fchrieben, und die einzelne Schuld bes Königs und ber 
Nation und die allgemeine Schuld ber Zeit und der Nativ: 
nen fo fein und kuͤnſtlich in einander verwebt und verwis 
delt, daß der Schein fiegte, und jeder mit der Ueberzeus 
gung wegging, nie habe ein fchlimmerer und unfähigerer 
König regiert als Guſtav Adolf, 

Merkwuͤrdiger war ber folgende Tag, der 10. Mai, 
Zuerft hielt Joͤran Ablerfparre im Ritterhauſe eine Rede, bie 
darauf ausging, nicht allein den König Guſtav Adolf, fons 
dern auch feinen Sohn, den Kronprinzen Guſtav, und fein 
ganzes Haus auf ewige Zeiten des Thrones verluftig zu 
erklären, auf dem Grunde der Erblichleit der Grundfäße 
und des Haffes von Gefchlecht zu Gefchlecht biefen harten 
Antrag flügend. Darauf verfammelten fich der Adel und 
die übrigen Stände in dem Reichsſaal. Dort las ber vor: 
malige Expeditionsſekretaͤr Freihere Lard Auguft Manner: 
heim eine Rede *) vor, worin er die Stände aufforderte fi 
zu erflären, ob fie Guſtav Adolf und feinen Sohn 
als Herrfcher behalten oder ihnen die Treue auf 
fagen und fie abfegen wollten? Alles war vorgears 
beitet und vorbereitet, und mit lautem Jubel ging der Ans 
trag ber Abfegung dur. Zugleich las man eine Erfläs 
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rung”) des gefangenen Königs her, wodurch er für fich, aber 
nicht für feinen Sohn der Krone früher ſchon entjagt hatte. 
Diefe Erklärung war gefchrieben zu Gripsholm den 29. 
März. Guſtav Adolf fchien diefen Tag dazu abfichtlich ge 
wählt zu haben, den Tag, an welchem er vor 17 Jahren 
nach dem Tode feines Vaters den blutigen Thron beftie: 
gen hatte. oo 

Nach diefem Auftritt erklärte der alte Herzog, daß er 
vorläufig noch als Reichsverweſer regieren wolle, bis die 
Stände die neue Verfaffung und veränderte Regierungsform 
beftimmt hätten und fie ihm vorlegen fünnten, wo er dann 
fehen würde, ob er nach feinem Gewiffen und feinen Grund: 
fäßen die Krone feiner Bäter annehmen koͤnne oder in die 
file Ruhe des von ihm geliebten Privatlebend zuruͤckkeh⸗ 
ren müffe. | 

Um die Freude dieſes großen Tages zu Frönen, ließ 
der Reichsvorſteher einen franzöfifchen Bericht vorlefen über 
die Schlaht bei Regensburg, welcher den Abend vorher 
eingelaufen war und in pomphaften Worten verkündigte, 
Napoleon habe das ganze Öftreichifche Heer zu Staub und 
Afchen zermalmt. Diefer Bericht wurde mit lautem Jubel 
empfangen und verbreitete einen folchen Freudentaumel durch 
die ganze Stadt, ald wenn man vernommen hätte, alle 
Ruſſen feyen plöglih an der Peſt geftorben, oder zwifchen 
Archangel und Peteröburg habe ein Erdbeben ein Meer von 
20 Meilen Breite geriffen und Skandinaviens Gränzen da: 
durch auf immer gegen Die Anfälle der öftlihen Barbarei 
gefichert. Denn bier glaubte man, Schwedens goldne Zeit, 
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bie Wiebererhebung feiner alten Herrlichkeit und feines feit 
einem Sahrhundert erblaßten Glanzed werde beginnen, fo: 
bald der Kaifer von Frankreich alle Hinderniffe befiegt ha⸗ 
be, die ihn jegt noch zurüdhalten, dem ſchwediſchen Wolfe 
das zu thun, was er für baffelbe im Sinne habe. Denn 
daß Napoleon fie vor allen Völkern bemundere und Liebe, 
das glaubten fie feftiglich. Als die Verfammelten des Nach— 
mittagd wieder auf. den Straßen erfchienen, traf ich auf dem 
Ritterhausplage einen würdigen Greid meiner Bekanntfchaft, 
einen Freiherrn, ber fonft auch für einen gefcheidten Mann 
galt, welcher, fobald er mich anfichtig ward, wie ein Ent: 
zücdter auf mich zulief, mich umhalfete und kuͤßte, und laut 
ausſchrie: (fo hatte ihn das arkanifche regensburger Bulletin 
verwirrt) Gottlob! nun find wir alle frei! Ein fin: 
nifcher Officer, mit welchem ich im Gefpräd auf und ab 
gegangen war und welcher neben uns fland, fing dieſen 
Zreudenaudruf mit der Spige ber bittern Worte auf: Ja 
frei von dem Könige, aber niht von Schurfen; 

Die von den Reichefländen unterfchriebene Aufſagungs⸗ 
alte vom 10. Mai wurde dem Gefangenen auf Gripsholm, 
den 29. Mai”) übergeben. Er befcheinigte ihnen den Em- 
pfang, und antwortete, er habe fie mit ruhigem Gewiſſen, 
aber mit dem fehmerzlichften Gefühl empfangen. 

Man arbeitete nun fehr eifrig an der neuen Verfafs 
fung. Im Anfange bes Junius war fie fertig. Die Stände 
nahmen fie faft ohne Widerrede an. Bloß die Bauren flraubs 
ten fich lange gegen den $. 114 derfelben. Da diefes Pe: 
hen und Widerreden ber Bauren zeigt, daß fie bei einer 
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Revolution, bei welcher fo viel von Freiheit und Gleichheit 
geklingelt ward, allenfalld auch etwas gewinnen wollten, fo 
führe ich den $. hier wörtlich ein. Er lautet: 

„Der König laſſe fammtliche Reichsſtaͤnde ihre Privi⸗ 
„legien, Gerechtſame und Freiheiten genießen; und beruhet 
„ed auf ſaͤmmtlicher Reichsſtaͤnde Uebereinkunft und des 
„Koͤnigs Beifall, fie diejenigen Veränderungen und Aus: 
„gleihungen untergehen zu laffen, welche die Bebürfniffe 
„des Reiche fordern Eönnen. Keine neue Privilegien, die 
‚einen Reichsſtand angehen, können ohne ded Königs und 


„aller Reichsſtaͤnde Kenntnig und Beifall gegeben und er: 
„theilt werden. 


Die Bauren ſteiften ſich darauf, daß von Privile 
gien, Vorrechten und Freiheiten gar nicht beſonders 
geredet werden duͤrfe, da ja die Verfaſſung ſelbſt die Rechte 
und Verhaͤltniſſe der einzelnen Stände gegen einander deut 

lich beftimme, und e3 hinfort Beine mehr gebe, als welche 
fie enthalte. Es fey hier alfo ein unnüser Weberfluß, ber 
auf das Alte hinzuwinken fcheine und alte Händel bei gün- 
ftiger Gelegenheit wieder lebendig machen könne. Der Adel 
wolle fich vielleicht gleichfam ein Loch offen halten, um das 
wiedergewinnen zu koͤnnen, was er dur die Noth und 
Gewalt der Zeit von feinen Vorrechten habe aufgeben müf: 
fen. Dies fcheine um fo mehr der Fall zu feyn, da der 
Adel grade durch feinen heftigen Widerfland, den Anfang 
dieſes $. nicht aufzugeben, beweiſe, daß dad Wort Privi- 
legien, jenes ewig verhaßte Wort, dad den Ohren freige: 
borner ſchwediſcher Männer fo übel laute, mit fo großer 
Hartnädigkeit verfochten werde. Doch gaben die Bauren 
endlich nach, jedoch mit dem ausdrüdlichen Vorbehalt, der 
beftrittene H. ſolle und müffe auf dem nächften Reichstage 
wieder gefichtet werben. 


8. 


Sogleich nach der Vollendung und Annahme der Ber: 
fafjung empfing der Reichövorfteher unter dem Namen Karl 
der Dreizehnte Krönung und Huldigung. Es war eine 
Ihlechte Vorbedeutung für die Stärke des Reichs, daß ber 
alte ſchwache Mann ſich bei den Strapazen Diefer Lage 
faum auf feinen Füßen halten konnte. 

Da ich von der Stärke des Reich fpreche, fo erwähne 
ih in aller Kürze, daß fich diefen Frühling und Sommer 
weber in ber Führung ded Kriegs noch in der Abfchliegung 
bed Friedens Stärfe und Gluͤck fo offenbarten, daß fie den 
Verfündigungen gleich gefommen wären. Schweben- verlor 
dur die Friedensfchlüffe fein herrliches Finnland. Um 
Sinnland hatte Alerander Krieg begonnen, dad war das 
Ziel feined gewaltigen Zorns gegen England und bdeffen 
Bundesgenoſſen, welcher fpäter gar nicht mehr brannte. 
Mit Daͤnemark und Frankreih ward auf den Status quo 
vor dem Kriege abgefchloffen. Die Dänen hätten hiebei 
viel zu bedenken gehabt, wenn Haß und Neid Befons 
nenheit zum Denken hätten. Sie hatten, getrieben von 
dieſem Haß und Neid, die feit dem Jahre 1762, dem Ans _ 
tritt der großen Katharina, hoͤchſt unkluge Leidenfchaften 
waren, Schweden immer mit eigenen. Aufopferungen zum 
Vortheile der Ruffen angegriffen und diefe Slaven an die 
Thore ded alten Skandinaviens gebracht und die eignen 
Stammgenoffen immer bereitwillig fhwächen helfen. Auch 
das dringt fi) der Betrachtung unwilltührlih auf, daß 
durch die franzöfiiche Revolution, welche ganz Europa ums 
gekehrt und umgewühlt hat, niemand vergrößert ift als 
die beiden. Enden befjelben, ber Außerfte Weft und der dus 
ßerſte Oft; die Mitte ift endlich ungefähr liegen geblieben, 


474 


wie die Revolution fie empfangen hat: England und Ruß— 
land haben, durch die Umflände und am meiften durch ihre 
geographifche Lage begünftigt, Länder und Völker verfchlin: 
gen dürfen, während die Wälfchen in der Mitte ihr tolles, 
wuͤſtes Weſen trieben. 

Einige Tage vor der Kroͤnung Karls des Dreizehnten 
war die Koͤnigin Friderike mit ihren Kindern von Haga 
nach Gripsholm gefuͤhrt und dort mit ihrem Gemal ver⸗ 
einigt. Sie hatte vor der Abreiſe noch die letzten Beſuche 
von ihren Gefreundten empfangen. Dies war gewiß ein 
ſchweres Spiel geweſen beide fuͤr die Hinaufſteigenden und 
Herabſteigenden, dieſe letzten Ehren und mit Trauerflor um⸗ 
haͤngten Verzierungen des Anſtandes und der Pflicht durch⸗ 
zuſpielen, wo das Menſchliche und das Fuͤrſtliche mit ein⸗ 
ander ringen muß. Der Reichsvorſteher begruͤßte die Koͤni⸗ 
gin jetzt zum erſten Male nach dem wilden Tage des 13. 
Maͤrz; vielleicht beſuchte er ſie auch zum letzten Mal. Er 
war ſehr geruͤhrtz die Koͤnigin aber war die ruhige und 
ſtolze Frau. Die alte Prinzeſſin Sophie Albertine, Aebtiſ⸗ 
ſin von Quedlinburg, hatte fih von Anfang an als die 
würdige Schwefter Guſtavs des Dritten gezeigt, mit deffen 
hellem Verſtande fie größeren Ernft des Karakters verbins 
det. Die Gemalin ded Reichsvorſtehers trug ihr gutes, un- 
befangened Herz ohne Haltung und Würde. immer zur 
Schau, leicht bewegt und leicht vergeffend, alfo weber 
in Sreundfchaft noch Feindſchaft Gewicht habend. Die alte 
Königin Mutter, die mit ihrem einzigen Sohn al ihr Le⸗ 
benöglüd untergehen ſah, trug ihren Schmerz mit flillem 
Föniglichen Anftand. Guſtav Adolf war ihr der dankbarſte und 
gehorfamfte Sohn, er war ein ihr in mancher Hinficht aͤhn⸗ 
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Gemalin ſehr, ſie liebte die koͤniglichen Kinder wohl mehr 
als beide. Sie fuhr dieſes Jahr ungewoͤhnlich fruͤh auf ihr 
Schloß Ulricsdal, eine Meile von Stockholm, und entzog 
ſich allem Laͤrm und Getuͤmmel, welches fuͤr ſie keine Freude 
bedeutete. | | 
Zum Ruhm ded Reichsvorſtehers, jetzt Königs Karl 
des Dreizehnten, muß gelagt werden, Daß er fich lange 
fträubte zur Ausfchließung des Prinzen Guſtav vom fchwe: - 
difhen Thron feine Stimme zu geben, vorftellend, ganz 
Europa werde fich gegen ihn empören, daß er, ber Greis 
am Rande ded Grabed, fo willig die Hand biete, die finds 
liche Unſchuld und in ihr das Haus eines großen Bruders 
zu verberben, daß er ſich zum Geräthe einer Parthei zur 
Vertilgung ſeines eigenen Stammes machen laſſe. Was man 
dem alten Herrn auch vorſprach und vorſtellte von politi⸗ 
ſcher Nothwendigkeit, von der Wohlfahrt und der Rettung 
des Vaterlandes, von der Ehre des ſchwediſchen Volks — 
diesmal beſtand der ſonſt ſo Bewegliche und Schwache alle 
bethoͤrenden Taͤuſchereien und zudringlichen Beſtuͤrmungen, 
und erklaͤrte ihnen, Unrecht thun bringe nimmer Gluͤck und 
Grauſamkeit ſey nimmer die Ehre eines Volks. Der Maͤk⸗ 
ler der Parthei, welcher ſich ihr auch ſogleich zugeſellt hatte, 
war der Freiherr von Eſſen. Als dieſer nach mehreren wies 
derholten Angriffen fah, daß er immer noch nichtd ausrich⸗ 
tete, fo ſchlug er vor, man folle dem erften Beamten des 
Reichs, dem großen Bewahrer und Vorſteher des Kechts, 
dem in Enticheidung hoher und fchwerer Fragen geübten 
Reichsdroſt Grafen Wachtmeifter auch diefe Frage vorlegen. 
Nun ging von Effen nebft den Seinigen zu dem alten, 
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ſchwachen Wachtmeifter und fie holten ihn leicht heruͤber. 
Dieſer ließ fih auf das Schloß tragen und wimmerte mit 
Thränen in den Augen und mit Händeringen fo viel von 
des Vaterlandes Nöthen und Gefahren und von möglichen 
ungeheuren und mörberifchen Geburten der Zukunft; und 
der Neichöverwefer, der bier. wirklich eine ungewöhnliche 
Standhaftigkeit bewiefen hatte, ließ ihnen endlich den bö- 
fen Willen. 

Dies that der Freiherr von Effen. Welcherlei Mann 
er ift, wurde oben erzählt. Aber wie warb er diefer Gene- 
ral, Generalftatthalter und Ercellenz? Guſtav der Dritte 
nahm den Süngling, der nichts weiter mitbrachte ald eine 
fhöne Geftalt, an feinen Hof, beförderte ihn von Stufe 
zu Stufe, bezahlte feine Schulden und hälf feiner Armuth 
zu einer reichen Frau und zu Gütern in Pommern. Auch 
Guftav Adolf empfing ihn bei feinem Regierungsantritt in 
zerrütteten Umftänden, er machte ihn zum Generafftatthalter 
von Pommern und Rügen, fchenkte ihm beträchtliche Ein- 
künfte von Krongütern dafelbft, und gab ihm Die Anwart: 
[haft auf das wahrfcheinlich bald ledige Lehen ber Grafen 
von Kiffow auf Quetzin von 15,000 Rthalern Einnahme, 
feßte ihn auch nach dem Verluft Pommerns mit einem Jahr⸗ 
gelde von 3000 Rthalern Banko in Sicherheit. Dies tha⸗ 
ten die Könige; dies that von Effen. Will man am gelin- 
deften richten, fo fpriht man: Da Freiherr von Effen dies 
alles empfing und annahm, fo lud er die Pflicht auf fich, 
wenigftend nicht gegen die königliche Familie zu arbeiten, 
wenn die alles auflöfende Zeit ihm auch die politifche Ueber: 
zeugung brachte, daß er für fie nicht arbeiten bürfe noch 
könne. 
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Um die Mitte ded Julius wurbe die Thronfolge nach 
Karln dem Dreizehnten feflgefeßt und der Prinz Chriſtian 
Auguft von Holftein Auguftenburg, dänifcher Statthalter in 
Norwegen, zu KarlsNachfolger gewählt. Man fprach nicht 
mehr fo laut davon, daß er Norwegen ald Mitgift mitbrins 
gen werde; man hatte,wohl von Anfang an gewußt, daß 
das an ganz andern Sternen hing, ald an feinen und den 
fchwedifchen, aber man. hatte dem Volke etwas einbilden 
müffen, und Ablerfparre hatte feinen König ba; 
ben wollen. Diefer Prinz wurde aus perfönlichen und 
einzelnen, nicht aus politifchen und allgemeinen Rüdfichten 
gewählt. Norwegen? — hatten überdies die Gefcheidten ges 
fragt — was, Norwegen? Dad kann uns nicht weglau⸗ 
fen, wenn ed nicht ind Meer fpringt, das Eönnen wir. nach 
Sahrhunderten noch haben, wenn wir es haben wollen — * 
aber ein Kronprinz, der und Finnland wieder gäbe! bringt 
uns den! 

Auch der Kronprinz Guſtav hatte feine Freunde ges 
habt, welche für feinen Wafathron gefochten, aber nicht 
hatten durchdringen koͤnnen. Man nennt unter ihren Fuͤh⸗ 
rern den General Armfelt, den Grafen Ruth, Finanzminis 
fer unter Guſtav dem Dritten, fpäter Generalftatthalter in 
Pommern, und den Grafen Jakob de la Garbie *), vormas 
ligen Gefandten in Wien. Der lebte und der Oberft Skoͤl⸗ 
debrand redeten Öffentlich im Nitterhaufe für den jungen 
Prinzen und gegen die Uebereilung mit Auguftenburg. Die 
Parthei hatte für ihn unter andern den Grund gebraucht, 


°) Sonderbar, daß diefer Graf de la Gardie, durch feine Uraͤlter⸗ 
mutter, Karl des Sehnten Schwefter, vom Waſaſtamme, von einigen 
Schweden zu einem Thronfolger angefpielt ward, 
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daß er, obgleich ein Fürft aus dem Haufe Oldenburg, allein 
der Mann feiner Zugend und Wuͤrdigkeit und von jeder 
fremden Macht unabhängig fey. Die Königifchen aber 
meinten, eben weil er von Feiner bedeutenden Macht ge: 
tragen und unterflüßt werde, folle man ſich mit ihm vor: 
fehen, denn Schweden fey nicht in der Lage, fein Schidfal 
nach Gefallen zu entſcheiden; es koͤnne noch wohl gefcheben, 
daß Prinz Guſtav gewaltige Fürfprecher finde, und dann 
komme man mit dem machtlofen Thronfolger in Verlegen: 
beit. Auch wiefen fie hin auf die. Gefahren Fünftiger Tage: 
Guflav Adolfs Kinder könne man auf gut Tuͤrkiſch doch 
nicht erdroſſeln; ſie bleiben immer Thronanſprecher — ſo 
ſey die Meinung und Neigung der Voͤlker und die Lehre 
der Erfahrung — und fremde Politik werde ſie gelegentlich 
° gegen Schweden gebrauchen koͤnnen; der Kronprinz Guſtav 
fey im Purpur geboren, fey unangefochten; jede neue Dy⸗ 
naflie bleibe durch Menfchenalter in einem foralichen und 
fchwanfenden Zuftande und feße das Reich durch Erfchütte- 
zungen und Schaufelungen zwifchen den Zugſeilen fremder 
Mächte hin und her einige Menfchenalter hindurch gefährlis 
chen Mißverhältniffen aus. 

König Guſtav Adolf hatte den Sommer ruhig und 
feit der Wiedervereinigung mit den Seinigen auch leidlich 
gluͤcklich verlebt. Er las in feiner Bibel und in feinem 
Glauben an Gott und Gottes Vorfehung das Schickſal der 

Könige und Völker anderd ald die meiften feiner Zeitgenof- 
fen, in der Zuverficht dieſes Glaubend gewiß glüdlicher als 
fie. Indeſſen da feine Gefangenfchaft wider alle Erwartung 
lange dauerte, da der trübe graue Herbit die grauen Wol— 
ten vor ihm aufzog und die gelben Blätter von den Bäu- 
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men zu ſchuͤtteln begann, fo warb auch er truͤber und un: 
ruhiger, und die Gefchichten und Gefpenfter, welche an 
Gripsholms Schloß gebunden find, fcheinen feine Tage und 
Nächte, wie fehr er vor den Menfchen feine königliche Ernfl: . 
haftigkeit auch hütete, doch häufig geangftet zu haben. Hier 
hatten große Könige vor ihm gefangen gefeffen, er Tonnte 
über das enge Sefängnißfämmerchen feine Betrachtungen ans 
ftellen, worin Erich der Bierzehnte fo lange faß, daß bie 
Spuren feiner Füße in den Steinen vor dem Gudfenfterchen 
noch fihtbar waren, wodurd feine fehnfuchtövollen Augen 
Licht und Sonne und einen frei fliegenden Vogel gefucht 
hatten. Auch konnte er die vor zehn Jahren hier vorgefals 
lene wunderbare Begebenheit nicht vergeffen haben, welde 
dem Mährchen von einem Zraume ähnlich ſieht und doch 
wirklich erlebt if. Es war des Könige Schwäher der Mark: 
graf von Baden aus Petersburg nach Schweden zum Bes 
fuche gelommen und ihm zu Ehren hatte man den Tag vor 
feiner Abreife auf Gripsholm noch ein recht feftliches Gaft- 
mal gehalten. Nah dem Feſte in der tiefen fchlafenden 
Nacht, als die Mitternachtöglode gefchlagen, fing der alte 
Umgänger, der Schloßgeift, der aud König Erichs Geiſt 
genannt wird, feinen Rumor an: Hauchen, Zifchen, Schnal⸗ 
zen, Klappern und Toſen, ald wenn alle Steine auf dem 
Dache zu tanzen begannen oder ein wüthendes Heer von 
wilden Kaben und Marbern lodgelaffen wäre. Kurz, der 
alte Geift wedte die Schläfer und Traͤumer auf und ers 
fohredite die wenigen Wachenden, und fo bunt miichte er 
dad Menfchengewimmel unter einander, daß fi Hofmars 
halle und Adjutanten in Schlafröden, Hofdamen und Hof 
fräulein in Nachthemden, Lakaien und Kammerjungfern in 


ähnlichen Nachtgewändern, Diener und Küchenjungen mit 
Sadeln oder Laternen umberlaufend, umberfchreiend, Angft 
und Hülfe audrufend in den Sälen, auf den Treppen, auf 
den Höfen, ja in ben Gärten durch einander gejagt und 
geſcheucht fanden, daß man aus Miftgruben, Eifternen, 
Feuerloͤſchkufen die hineingeflürzten und fchreienden Hoffräu- 
lein und Pagen retten mußte. Diefer wilde nächtliche Auf: 
ruhr ward freilich in einer halben Stunde befchwichtigt, aber 
feine Bedeutung erfchten den folgenden Tag am Sonnen: 
lichte. Der Wagen des abgereiflen Markgrafen Erbfürften 
von Baden warf unweit Arboga um, und er Fam als 
Leiche nad) Gripsholm und von da ſpater in ſeine Heimath 
zuruͤck. 

Wie begreiflich, daß ein ſolcher Hundgänger Guſtav 
Adolf nicht immer ruhig ſchlafen ließ, der nun Zeit genug 
hatte, melancholiſchen Gedanken und Traͤumen nachzuhaͤngen. 
Beſonders wild offenbarte er ſich wieder in der Nacht des 
7. Oktobers, in welcher Mad der alte Oheim Koͤnig einſt 
ans Licht gekommen war. Er hatte fo arg rumort und 
mit Haucen, Zifchen und Stönen und andern fchauerlichen 
Tönen den König und die Königin in ihrem Bette fo lange 
geängftigt, daß fie endlich aus Bett und Schlafzimmer ent: 
flohen und zu dem wachhabenden Officier Freiheren Otter 
ihre Zuflucht nahmen und ihm das Erlebte erzählten. Sie 
wechfelten in Folge dieſes Nachtbeſuchs ihre Schlafftelle und 
hatten binfort Ruhe. Die Sage aber lief mit taufend ver: 
fehiedenen Verzierungen und Auslegungen bald rings im 
Lande herum und gab eben wegen des alten Königs Jahrs⸗ 
tagsnacht zu den wunderlichflen Deutungen und Weiſſagun⸗ 
gen Veranlaſſung. 
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Endlich mit dem Schluffe des unglüdlichen Jahrs 1809 
ward Guſtav Adolf aus diefem Orte ded Grauend und der 
Gefpenfter erlöfl. Man erwartete bald die Ankunft des neu 
erwählten Kronprinzen, ed mußte in Schweden Raum ges 
macht werden. Ganz geheim und gefchwind warb Guſtav 
Adolf nebft den Seinigen den 6. December aus Gripsholm 
unter Geleit des Generals Sköldebrand und mehrerer 
Staböofficiere nad) Karlskrona abgeführt, dort auf eine 
Fregatte eingefhifft und kam den 18. December in Strals 
fund an, wo er in der Treue feiner alten Pommern die 
lebte Königswehmuth hatte*). Früher hatte er gewuͤnſcht 
fih in eine Herenhuter Anftalt des Herzogthums Schleswig 
zurüdzuziehen; man hatte das für Shweden zu nah gefuns 
den. Da hatte er fi) Suͤddeutſchland und die Schweiß 
zum Aufenthalt gewählt. Den 1. Februar 1810 Famen fie 
in Brucdfal an. | ” 


Guſtav Adolf ift eine fehlanke gerade Manndgeftalt, in 
allen Sliedern ebenmäßig gebildet, etwas über die Mittelgrös 
fe, fein Kopf längliht, die Stirn aufgebedt, faft zu fteil 
auffteigend, die Augen blau, die Haare blond, die Nafe grab 
und edel, der Mund vol und feft gefchloffen, das Kinn rund 
und männlich, kurz ein oldenburgifch holfteinifches Familiens 
geficht, was Karl der Zwölfte Durch feine oldenburgifche Mut: 
ter auch hatte. Man koͤnnte fagen, fein Kopf und feines 
Leibes Haltung haben etwas von Karl dem Zwölften, wenn 
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°) S. das Büchlein der 13. März 1809, St. Gallen. 47 S. 8, 
Diefes Büchlein ift kurz vor des vertriebenen Könige Tode erfchienen, 
von feiner eignen Hand, ehrlich und Farakteriftifch genug in feiner eigen: 
thuͤmlichen Art, 
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man fich diefen in Ruhe denkt; aber der ſtill erhabene Ernſt, 
die dunkle Augengluth und dad Kräftige und Bewegliche 
in der reichen Heldengeflalt, was bie Zeitgenoffen in jenem 
Zwoͤlften fogar als eine zauberifche Schönheit bewundert 
baben *), fehlt hier. Der König tritt. mit einem fein und 
beweglich gebildeten Leibe eher fleif und feierlich denn kraͤf⸗ 
tig und fortfchreitend auf. Er hatte hierin etwas wie von 
einem fpanifchen Bourbon, welcher Art auch fein Gemüth 
wohl in mancher Beziehung ähnelte. In feinem fonft re- 
gelmäßigen Gefichte, was bei heller geiftiger Durchleuch: 
tung und Beleuchtung fogar fchön geweſen wäre und bei'm 
Lächeln und gnädigen Anhören und Entlaffen hoͤchſt ange- 
nehm fein .Eonnte, blieb doch auch, als er aus dem Juͤng⸗ 
Iingsalter herausgetreten war, etwas Unfertiged, Unreifes, 
was man faft Knabenhaftes nennen mögte, jener Mangel, 
den man in den Öefichtern alter Gefchlechter findet, die zum 
Erlöfchen hinneigen, jene Etwad, was man Artzüge oder 
Racczuͤge nennen mögte, wo fie bei dem Bemwußtfeyn alten 
Adeld und alter Herrlichkeit, mit den gefpenftifchen Erinne⸗ 
rungen und Scheinen der Vergangenheit gleichfam belaftet, 
diefe Laft nicht abfchütteln und deswegen im lebendigen 
Fampfevollen Leben nicht friſch mit zutaften Fönnen. 

Des Königs Auftritt war feft und fchwebifh, immer 
mit Ernſt und Feierlichkeit gefärbt, und erheiterte fich fel- 
ten zu einem Lächeln. . Karl der Zwölfte, meldet die Ueber: 
lieferung, hat faft nie gelacht, aber der Held hat auch nie 
gemurrt noch gegrolt. Wenn man den König öfter gefehen 


*) ©. das Leben des Zeldmarfchals Grafen von Schulen: 
burg u, ſ. w. " 
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und gefprochen hatte, fühlte man, dies war nichts Künft, 
liched noch Angenommened, es war feine Natur. Er war 
von Natur kalt und fpröd, unbeweglich und ſtarr wie 
nordifches Eis und Eifen, und alle feine Starrheiten und 
Störrigkeiten im Denken, Glauben und Handeln find aus 
diefer feiner natürlichen Starrheit geboren. | 


Und doch bei aller diefer Sprödigkeit war diefer Mann 
nicht ohne mannigfaltige Bildung und Seenntniffe Er hatte 
einen guten Unterricht genoflen und ihn wohl benutzt, fo 
bag man ded Knaben Anlagen und Entwidelungen zu fei: 
ner Zeit mit Recht gelobt und viel Schönes Davon gehofft 
hatte. Er gehörte nicht zu den unmiflenden Königen und 
verftand die Gefchichte und das Staatörecht feines Vaterlan- 
des gründlich, Fonnte fi) auch in dem weiten Rahmen der 
allgemeinen und befonderen europäifchen Gefchichten mit 
Leichtigkeit bewegen und fie gelegentlih ald Beweis und 
Beifpiel wohl gebrauchen. Er war ein guter und geſchwin⸗ 
ber Denker und Sprecher und ließ fich Deswegen mit Eiges 
nen und Fremden in Erörterungen und Hinundherreden, 
welchen die wenigften Zürften gewachfen find, gern und 
freiwillig ein. Auch die Schreibfeder führte er mit Leichtigs 
Feit und Gewandtheit, beide in der Mutterfprache und in 
der franzöfifchen Zunge, fchrieb mit Klarheit und Bündig: 
feit, und hatte eine ganz feine Gabe der Ironie und Pa- 
rodie. Manche der Staatöfchriften (wovon einige dieſem 
Buche beigefügten fehon durch den Ton ihrer Haltung Zeugs 
niß geben Eönnen) entwarf er felbft, wenigftend dem we: 
fentlichen Inhalt nach, fo daß feine Minifter nur die for: 
malen Köpfe und Schwänze daran zu feßen hatten. Auch 
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hat er die fremden Angelegenheiten und die politifchen Ver⸗ 
hältniffe feiner Zeit felten unrichtig beurtheilt noch ihren 
Zufammenhang falfch verflanden. Ich habe merkwürdige 
Briefe, ganz aus feinem Herzen und feiner Feder gefloffene 
Briefe, gefehen, aus dem Sommer 1808, als die Spanier 
fih im edlen Aufftand erhoben und dem Grafen Romana 
Kunde gefandt hatten, welcher einen Theil feiner von dem 
fhlauen Napoleon bis an die Außerften. Küften und Inſeln 
binaudgetriebenen Schaar eingefhifft und auf einige Zeit 
bei den fchwedifchen Weftgothen *) gelandet hatte. In Dies 
fen Briefen an den König von England hatte ev mit gros 
- Ber Klarheit und mit feltenem Verſtaͤndniß auf den Karakter 
des fpanifchen Volks und die Befchaffenheit des fpanifchen 


Landes hingewiefen und feinen Bundsgenoſſen aufgefordert, 


dahin alle englifche Stärke zu wenden, denn ba werbe der 
gewaltige Apollyon untergehen. — Sonderbar dieſer geiflige 
Treffer ja fogar dieſe große Gewandtheit und Beweglichkeit 
des Geiſtes, und. im Handeln und Wirken diefe Verſtockt⸗ 
beit und Starrheit! Wer Löft die Widerſpruͤche im Men: 
ſchen auf? | 

Guſtav Adolf der König faß mitten in der wogenden 
Fluth des neunzehnten Jahrhunderts, welche auch ältefles 
Eid und fchwerftes Eifen wie Steohhalme und Staub im 


°) Dies war den Schweden, welche jetzt meiftens die entgegenge: 
feßte Stimmung und Empfindung hatten, obgleich fie fonft alles was 
Gothe Heißt mit ihrem Gothien gern genaueft zufammentnüpfen, fo we⸗ 
nig merkwürdig, daß kaum ein Mann fich jene Wochen nach Gothen⸗ 
burg aufmachte, um fih die Faftilifchen Weftgotben zu betrachten. Ro⸗ 
mana bieß ihnen ein Werräther und Ueberläufer, wie Napoleon ihn 
flämpelte, . 


Treiben mit fortwälzte, ald der Unbewegliche da auf feinem 
Thron. Mit hohem Gefühl von Bönigliher Macht und 
Majeftät, auch mit dem Gefühl des Stöniglihen Berufs, 
Ehre und Recht im Volle zu ſchuͤtzen und zu bewahren, 
faß er da unerfchütterlih, als wäre er in Schweden wirt 
lich ein zweiter Thor oder vielmehr ein zweiter chriftlicher 
Gott Vater gemwefen, und ließ die Wellenbrandung der Zeit 
um ſich braufen und emporfchlagen, wohinein er, feined gu⸗ 
ten Gewiſſens und des Glaubend an die göttliche Vergel⸗ 
tung und Wieberbringung getroft, ruhig fein ärligt varar 
längft rief. 

Alles Died wäre fchön und groß und herrlich in einem 
Könige geweſen und hätte edle Thaten zeugen Tönnen; aber 
Guſtav Adolf Maaß war ein fehr gewöhnliche, und alfo 
übermaß er fih. War er vermeffen? Nein, nicht das; er 
Fonnte bei feinem fchönen Wahlfprud Ehrlich währt am 
längften nicht die Unterfchiede der göttlichen und ber Eds 
niglihen Weltregierung, ja nicht einmal bie Unterfchiede 
der Föniglichen und bürgerlichen Xebendregierung konnte er 
meffen. Er trug tief in feinem Innern ein Dunkles und 
Schwermüthiges, aber auch dieſes flarr. Darum war er 
auf dem Wege der Religion und ded Glaubens eine Art 
trockner Fantaſt; er glaubte gern dad Wunderliche, das 
kein Wunder iftz darum warb er Apokalyptiker und Jun⸗ 
gifcher Schwärmer, er wollte die Geifter bei hellem Tage, 
er wollte Gottes Hand in der Entwidelung und Entſchei⸗ 
dung des kurzen Augenblid3 fehen, er verftand die göttliche 
Zeitrechnung nicht, die ohne Zeitmaaß ift und Ewigkeit 
heißt, vor welcher ein Jahrtauſend der Sekunde gleich ifl. 
Darum verfaß er den Augenblid, wo dem Menſchen auch 
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. gegeben ift fein Zeitmaaß zu machen, im flarren Glauben 
und in flarrer Hoffnung, und verwunderte fich zuleßt noch, 
dag Gott zugelaffen hatte, Daß die wilden beweglichen Welt: 
Fräfte ihm den Föniglichen Stuhl unter den Füßen wegrüs 
den durften. Freilich hatte er ein fchönes, ein Tönigliches 
Gefühl von Unzerbrüchlichfeit edler Grundfäße, von einem 
umerlöfchlichen Recht der- Bünbniffe und Verträge, worin 
und worüber Gott mit walten müfje;s aber wie wenig er 
mit heiterm beweglichen Geifte Gott begriffen in ber Leitung 
ber Jahrhunderte und der Augenblide, bei deren Beleuch: 
tung unfer Zeitmaaß gar Fein Maaß feyn kann, eben fo 
wenig begriff er das Gewiſſen und Recht der Könige und 
Herrfcher: naͤmlich daß diefe nicht gewogen und gemefjen 
werden koͤnnen, wie bei dem Mann in engeren und kleine⸗ 
ren Berhältniffen des Lebens, fondern daß fie in und über 
den Dingen ſchweben und weben gleich Gott, deſſen Eben: 
bilder Die Könige fih ja fo gern nennen laffen, daß fie 
eine ewig fließende und werbende Welt der mannigfaltigften 
und verfchiedenartigften Elemente zu überfchauen, zu leiten 
und zu bewältigen und zu bemeiftern haben, und daß fie 
darin fo mitführen und doch ſich mittreiben laffen müffen, 
Daß bei aller Freiheit und Ungemeffenbeit in ihrem Leiten 
- and Handeln in Tester Inflanz von ihnen doch audgefagt 
und abgeurtheilt werden darf: fie waren gewiffenhaft 
und gerecht: kurz, daß von Königen viel mehr ald von 
andern Sterblichen gilt, daß aus der Summe ihrer Thea: 
ten, aus dem ganzen großen Inhalt ihres Lebens und Wir: 
kens, wo die Einzelrechnung mehr verfchwindet ald bei Dem 
kleinen Sondermann, ihnen Namen und Beinamen gegeben 
werden, ob fie der Kaule, der Lahme, der Kahle, 
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der Graufame oder der Große, der Heilige, ber 
Sromme, ber Gerechte heißen follen. Guſtav Adolf 
muthete Gott das Wunder zu, ihm den alles überfluthens 
den Dean der Zeit mit einem Eimer einfangen zu helfen. 


Wie diefer Fürft das Herrfchergefühl und Rechtögefühl 
mächtig in fich trug und im Leben fchroff darftellte, fo war 
er auch fireng und ernft in Sitten, ein treuer Gemal, 
zärtlicher Vater, fittlicher Hausherr. Er war ein Vir uxo- 
rius und hatte vor Vielen dad Bebürfniß weiblicher Gemein» - 
Ihaft; fo dag unter feinen Hofleuten Die Sage ging, er 
fey dreifach fchwer und launifh, wann er lange von feiner 
Gemalin getrennt gewefen. Schon dem Prinzen und Thron: 
folger hatten beftelfame Diener der Hoheit und des Lafterd 
von fehönen Weibern, woran Schweden fo reich ift, Schlin- 
gen genug gelegt; auch dem Könige hatte die Verfuhung 
mit leiferen und behutfameren Kabentritten oft genaht — 
er war hier unbefiegt geblieben wie fein Vorbild Karl der 
Zwölfte, und verdiente den Namen der Keufche. 


Hiegegen wird man einwenden, daß er fpäter im 
Elende umherwandernd den Reigungen der Luft erlegen ifl. 
Dazu eine Erklärung: Dem Entthronten und im Elende 
Lebenden hatte die Königin einen guten (oder böfen) Tag 
die Frau verweigert, fprechend: was wollen wir noc mehr 
Unglüdliche fchaffen, welchen Ehren und Thronen fehlen? 
Da war er zornig von ihr gefchieden auf immer, und fein 
Flehen und Beloben hatte ihn zu ihr zurüdgeführt; denn 
er hatte ihr ganz feinem chriftlihen Glauben gemäß vorges 
halten: Adam und Eva und ihr heiliges Verhältniß waren 
‚vor allen Königen und Kaifern. Diefer fein Zorn brad) 
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durch bis zur Scheidung von feiner Gemalin. Später fol 


er gleich andern fhwachen Sterblihen auch zuweilen der 
Luft verfallen feyn. - 


Ueber feine flarren Grundfäße in Hinfiht auf das 
Recht ftehe hier noch eine Anekdote aus fpäterer Zeit, weil 
ſie ihn ganz bezeichnet. Er war in Trieſt, und hatte alles 

- bereitet zu einer Pilgerfahrt nad) Syrien und Paldftina zu 
ben heiligen Orten, wo und das Heil aufgegangen ifl. Da 
erhielt er von Frankfurt einige Rechnungen von feinem Ges 
fhäftsführer zugefandt und glaubte fich bei Anficht derfelben 
von einem Mann in Hanau übervortheilt. Was thut Gu⸗ 
ſtav Adolf? Er giebt feine morgenlänbdifche Reife dran, nimmt 
im Rechtöeifer Ertrapoft, fährt nach Frankfurt zurüd, be: 
ftelt fi) einen Sachwalt und leitet gegen den vermeinten 
Vebervortheiler einen Proceß ein, ben er mit folcher Heftig⸗ 
keit betreibt, daß oft zwei, drei Eilboten an Einem Tage 
zwifchen Frankfurt und Hanau hin und her laufen u. |. w. 


Solcherlei Starrſucht richtet jeglichen Mann zu Grunde. 
Durch fie und durch Kaifer Aleranders liſtige Habfucht ging 
Guſtav Adolf unter: ohne Finnlands Verluft würde er und 
fein Gefchlecht noch in Schweden herrfchen. 

- Und auch du, mein Sohn Brutus? — denn mein 
Brutus bift du auch geweſen, und zwar nicht ber Verfapp- 
te, fondern der Offene — du mein edles, tapferes, vielge- 
liebtes und vielgelobted ſchwediſches Wolf? warft du bloß 
der Leidende? war der König allein der Schuldige? Nein, 
das glaubt Feiner, der die Gefchichte und die Urtheile Got: 
ted in ber Gefchichte Fennt. Wann den Völkern großes 
oder gräuliched Unheil widerfaͤhrt, find Die Sünden in der 


Regel gemeinfam. Ihr habt auch gefündigt, befennt es nur, 
und bemweinet darum zugleich euch und euren König, und 
fluchet ihm nicht mehr. Wie euern Guſtav Adolf ein Zuviel 
von koͤniglicher Allgewalt erflarrte und jener Glaube und 
jene Hoffnung auf ein unmittelbared augenblidliches Eintre⸗ 
ten Gotted gegen Frevel und Uebermuth ihn fefthielt und 
feftbannte, daß er nicht handeln und freben konnte, wo es 
galt und wie es galt, hielt euch, feine Unterthanen, ein ans 
berer Zauber feflgebannt, daß ihr mit ihm nicht handeln 
noch fireben wolltet, der alte wälfche Zauber, ber alte böfe 
Geiſt der Lügen und Raͤnke, der euren Vätern fchon oft 
fo viel edles Land und Blut gefoftet hatte, damit fie bie 
Freude hätten an der Seine gepriefen zu werben. Ihr, alte 
Söhne der Freiheit, ihr waret fo fchlimm. bezaubert, daß ihr 
dem Srevel und Uebermuth, der Ungerechtigkeit, die mit luͤ⸗ 
genhaften Scheinen und Gaufeleien die Welt betrog und 
ſchaͤndete, Gluͤck und Sieg wünfchtet, dag ihr für Napoleon 
und feine Marfchälle wünfchtet und betetet, die felbft Fein 
Gebet kannten. So gefchah ganz natürlich, daß durch eure 
Gleichgültigkeit, durch euren Haß und durch eure durchaus 
gegenempfindenden, gegenwünfchenden und gegenftrebenden 
Gefühle und Gefinnungen, alles Gluͤck und alle Thaͤtigkeit, 
wodurch das Waterland hätte gerettet werben können, auch 
erfror und erftarrte, daß jede Meinung und Hoffnung des 
Siegs erflarrte und erflarb, und ihr und der König zugleich 
fielet. 
Dies ift der dunkle tragifche Schiefalöfchatten, ber 

über den Völkern und Königen fchwebt, Died der traurige 
Zirkel, worin ihr umgetrieben feyd. Wahrlich, wäre im Ks 
nige etwas von Karl dem Zwölften, wäre in euch etwas 
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mehr von den freudigen, freiwilligen Kriegern Karls des 
Zwoͤlften geweſen, alles haͤtte anders empfunden, gedacht, 
geſtrebt und gehandelt, auch die Jaͤgerhorne und Cronſtedte 
waͤren dann nicht Verraͤther geworden. Dieſer Zirkel hat 
ein langes und ſchwarzes Ach! als Herz in ſeiner Mitte. 


— 





Anhaug 
von 


Beilagen. 


Stelle ans einer Nede Suſtavs des Dritten an die Stände 
auf dem Meichstage von 1789, 


(Nachdem der König von den wilden umd flürmilchen Auftritten auf dem Hits 
terhaufe und von der Ehrſucht, Rachſucht und Reaktion der ariftefratifchen 
Hyder geſprochen Hatte, fuhr er in dieſen Worten fort:) 

Dies iſt vorgefallen auf dem Ritterhaufe: Ungefeglichkeit 
in den Grundfägen, Unordnung in dem Betragen, und Unan⸗ 
ftändigkeit in den Mitteln der Ausführung. Solche Vorfälle 
hat man zu einer Zeit gefehen, wo alle8 andre Meinungen, 
andre Gefühle, andre Berathfchlagungen forderte, wo alle unfte 
Landfchaften im edlen Wetteifer, dem Reiche zu Hülfe zu kom⸗ 
men, fich felbft zu unferer Vertheidigung dem Feinde entgegen 
flürzen. Aber wie follte man an bdiefen Zügen nicht den alten 
Geiſt der Anarchie wiedererkennen, ber fi) fo lange in ber Dun⸗ 
kelheit fortgepflanzt hat? der ſo eifrig geſucht hat mir die Her⸗ 
zen meiner treuen Unterthanen zu entfremden? der meine Hand⸗ 
lungen, ſelbſt die unſchuldigſten als gefaͤhrlich dargeſtellt, und 
der, indem er ſeine Anzettelungen mit den Namen der Freiheit 
uͤbertuͤnchte, jener Freiheit, die ich ſelbſt wiederhergeſtellt habe, 
keinen andern Gegenſtand gehabt hat, als ſeinen eignen Ehr⸗ 
geitz zu befriedigen? der die ariſtokratiſche Gewalt wieder leben⸗ 
dig machen will, die ich glaubte im Anfange meiner Regierung 


. 494 


faft zermalmt zu haben? der unter dem Vorwande durch falfche 
Deutungen die Regierungsform zu befefligen nur ſtrebt fie zu 
vernichten, und endli die Verfaffung von 1772 zu dem Zu: 
ftand der Verfafjung von 1720 zurüdzubringen, wovon kaum 
ein einziger Artikel noch übrig war, als die Regierungsform ver: 
ändert ward? Wer erkennt hier diejenigen nicht wie: 
der, welche, fo lange fie die Macht hatten, den Staat 
mit einem eifernen Scepter regierten, und welchen 
es unerträglich ift, mid die Gewalt mit Milde und 
ohne ihrer in fehszehn Jahren gemißbraudt zu ba: 
ben verwalten zu ſehen? Sie find es, welche mic, zwin- 
gen, eine Sprache zu führen, bie fo ganz gegen meine natür- 
liche Neigung ift; fie erregen zuerft die Gemüther und dann wollen 
fie mir die Folgen der Gaͤhrung zufchreiben, die fie ſelbſt feit fo langer 
Zeit und mit fo vielem Eifer gearbeitet haben hervorzubringen und 
zu unterhalten. Endlich, da fie nicht mehr an die Möglichkeit glau⸗ 
ben, eure Gemüther zu verieren, mir eure Herzen zu entfremden, und 
euch von jener frommen Ergebenheit abzuwenden, die meine und 
eure Stärke ausmacht, fuchen fie euch noch zu beunruhigen, in= 
dem fie euch überreden wollen, ich ſtrebe nach Alleingewalt: ein 
abfcheuliches Wort, welches ich felbft freiwillig geächtet habe. 
So Eagt man benjenigen an, der während drei Zage, den 19... 
20. und 21. Auguſt 1772, der unumfchränktefte Herrſcher Eu: 
ropa's war, denjenigen, der ſich diefer Macht freiwillig entklei⸗ 
dete, der die wahre Freiheit wiederhergeftellt hat, aber ber nie 
gedacht hat, das Regiment der Ausgelafienheit und Anarchie 
wieber lebendig zu mahen. Zum zweiten Mal alfo erkläre ich 
euch von meinem Throne, und id) erflaune, daß ic) genöthigt 
bin ed -euch zu wiederhofen, daß ich auf immer der Alleinge: 
walt entfage, und daß fogar, wenn der Lauf der Unordnungen 
fie in meine Hände gäbe, ich fie nie behalten würde; daß ich 
ſtolz darauf bin, der wahre Erhalter der Freiheit zu ſeyn; aber daß ich 
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als Haupt des Reichs es auch als die erfle meiner Pflichten an: 
fehe, die Zügellofigkeit zu dämpfen und zu ftrafen, nicht zu lei: 
den, daß die‘, welche mit verwegenen Händen nad) der Krone 
meines Vaters getaftet haben, das Scepter aus den meinigen 
reißen; und daß vorzüglich ich es meber leiden kann noch darf, 
daß man durch Zögerungen die Abfichten bes Feindes beguͤn⸗ 
flige. Denn ich erkläre e8 offen vor euch, wenn ich nicht un⸗ 
verzüglich unterftügt werde, die Flotte auslaufen zu laſſen, das 
Heer zu befleiden, zu bemwaffnen, zu befolden;z wenn unfre Kü- 
ften verheert werden, wenn Finnland verwüftet, wenn biefe 
Hauptftadt bedroht wird, fo muß man nicht mir biefe Unfälle 
zufchreiben fondern denen, welche die Ruffen Lieber in 
Stockholm einziehen und einen ruffifhen Minifter 
. mir dafelbft Gefege vorfhreiben fähen, als daß fie 
ihrer Herrſchſucht, ihrer Rachgier, ihren Leidenſchaf—⸗ 
ten entfagten; denen, welche dadurch, daß fie bei den Lang: 
ſamkeiten der Berathfchlagungen Zeit zu gewinnen fuchen, mich zu 
einem fohimpflichen Frieden -zu zwingen meinen, zu einem Frie⸗ 
den, den ihr, Herren und Männer, und eure Nachkommen mir 
vorwerfen würden als eine Erniedrigung, als einen Schandfled 
für die ſchwediſche Monarchie und für diefen Namen, den große 
Könige getragen haben, den ich die Ehre habe ſelbſt zu tragen. 
Aber diefe Hand foll eher verdorren, als ih die Ers 
niedrigung des Reichs unterfhreibes man foll mir 
meine Krone eher abreißen, ja zerfchlagen, diefe 
Krone Guſtav Adolf, welche ich wenigftens fleden: 
[08 bewahrt babe, wenn ich fie gleih nicht mit fo 
vielem Glanz trage u. ſ. w. 
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‚Des Königs Schreiben an Se. Exc. den Landmarſchall 
Grafen M- E. Brahe beitm Neichstage zu Norrkoping 
den 5. Junii 1800. 


Unfere befondere Gunſt zuvor u. ſ. w. 


Die Vorfaͤlle, welche ſich zugetragen in Veranlaſſung der Be⸗ 
rathungen der Ritterſchaft und des Adels uͤber die von dem ge⸗ 
heimen Ausſchuß der Reichsſtaͤnde in einem abgegebenen Proto⸗ 
collauszug mitgetheilte Aeußerung in Hinſicht des Geld: und 
Muͤnz⸗Weſens des Reichs und einer zu beſchaffenden Realiſa⸗ 
tion ſind von der ſeltſamen und unerwarteten Beſchaffenheit ge⸗ 
weſen, daß ſie Unſrer Aufmerkſamkeit nicht haben entgehen 
koͤnnen. 

Da mehrere von den Mitgliedern der Ritterſchaft und des 
Adels aus Urſachen, hergeholt aus dem, was bei der Verhand⸗ 
lung dieſer Angelegenheit bei der Ritterſchaft und dem Adel vor⸗ 
gefallen, ſich erklaͤrten, ſie ſeyen geſonnen, ihren Wunſch der 
Entledigung von dieſem Vertrauen in Unterthaͤnigkeit anzumel⸗ 
den, ſo konnten Wir dies nicht ſo anſehen, als enthalte es die 
geſetzlichen Verhinderungen, ohne welche laut der Reichstagsord⸗ 
nung vom 24. Januar 1617 niemand ſich erdreiſten mag, ent⸗ 
weder in allgemeinen Zuſammenkuͤnften oder in jedes Standes 
beſonderen Berathungen wegzubleiben. Wir fanden daher auch 
eben ſo wenig Veranlaſſung, auf ſolchen Gruͤnden irgend eine 
Entſagung entgegenzunehmen, und die Antworten, welche dieſe 
Mitglieder des Adels und der Ritterſchaft uͤbrigens erhielten auf 
ihren unterthaͤnigen Antrag in dem, was Euer Verhalten als 
Landmarſchall betraf, da Ihr einen von ber Ritterſchaft und 
dem Adel gefegmäßig gefaßten und durch ordentliche Umſtim⸗ 
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mung beftätigten Beſchluß zu gehöriger Ausführung befördert, 
über melche. Antwort ein befonderes Protocoll errichtet ift, bezeu⸗ 
gen Unſre gnädige Zufriedenheit mit Eurer Wachſamkeit und 
Befliffenheit ſolchem vorzubeugen, was gegen die Gefege ftreitend 
wäre, und das Euch von uns in Gnaden anvertraute wichtige 
Amt auf eine Art auszuüben, die mit Eurer Pflicht und ber 
klaren Vorſchrift der Ritterhausordnung übereinftimmte. Aber 
um von dem eigentlihen Zufammenhang dieſer Dinge näher 
unterrichtet zu werden, haben Wir die bei der Ritterfchaft und 
dem Adel gehaltenen Protokolle von Euch eingefordert, nicht wes 
niger das. vom 26. legtverfloffenen Mai, da des geheimen Aus: 
ſchuſſes Bedenken zur fchließlichen Abmahung vorwar, als ein 
fpäteres vom 29. defjelben Monats, da in Anleitung des Be: 
ſchluſſes die Erpedition erfolgen follte. 

Wir haben daraus eingeholt, daß es fowohl während der. 
Ueberlegung ald auch bei der zu dem Ende angeftellten Umſtim⸗ 
mung, um ber FRitterfchaft uͤnd des Adeld Meinung zu erfahs 
ren, ordentlich und gefeglich hergegangen; daß, wiewohl einige 
Mitglieder der Nitterfchaft und bes Adels darauf beftanden, daß 
unter dem Beifall zum Bedenken des geheimen Ausfchuffes 
nichts anderes begriffen werden mögte, als was zu dem vorges 
fchlagenen Realifationsplan gehörte, und daß die Ritterfchaft und 
dee Adel ihr Recht offen behalten mögten, alles, was darin bie 
Bewilligung und die Zeit dazu anginge, zu Überlegen und abzu: 
machen, fo wäre gleichwohl diefe Bedingung, als die von der 
Mehrheit des Standes nicht unterflügt nocdy angenommen wor: 
den, auch in die genehmigte Propofition nicht eingefloffen; daß 
diefe Propofition in ihrer ganzen Weite, ohne irgend einen wel: 
teren Zufag zu des geheimen Ausfchuffes Bedenken, zum Bel: 
fall für das Ja geftellt worden; daß auf an Euch gethane Fra: 
gen, was die Folge diefer Propofition würde, wenn das Ja ges 
wönne, Ihr zweimal die unbedingte Antwort gegeben, dann 
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waͤre dem Bedenken in ſeiner ganzen Weite beigefallen mit Sum⸗ 
men und allem; daß in Anleitung fernerer Anmerkungen, wel⸗ 
che, nachdem die Propoſition allgemein angenommen und geneh⸗ 
migt war, wegen der Zrennung der Bemilligungsfrage von dem 
Bedenken, im Fall das Ja gewönne, allein einige wenige Mit 
glieder gemacht hatten, Ihre Euch geäußert, daß ſich das von 
ſelbſt verftünde, daß diefe Anmerkungen keine Abänderung in 
der Propofition veranlaßtz und endlich, baß nach vollendeter 
Umftimmung Ihr der NRitterhausorbnung gemäß Fund gethan, 
daß dem Bedenken bes geheimen Ausſchuſſes der Pröpofition 
gemäß in feiner ganzen Weite beigefallen fen. 

Es gefchieht mit befonderer gnädiger Zufriedenheit, daß 
Wir hiemit erklären, daß Ihr bei bdiefem allen die Ordnung 
beobachtet Habt, welche der Mitterfhaft und des Adels Rechte 
und Eure Pflicht ale Landmarfchall von Euch gefordert, ſowohl 
da Ihr den Vorbehalten einiger Mitglieder nicht geftattet im 
Die Propofition einzufließen, weil ihnen des Standes Genehmi⸗ 
gung gefehlt, als da Ihr dieſer gehörig dargeftellten und ange: 
nommenen Propofition gemäß den Beſchluß abgekuͤndigt. 

Nah einem fo gefeslihen Verfahren und nachdem das 
Mehr der Nitterfchaft und des Adels einen unverrldtihen Be⸗ 
ſchluß beftätigt, gegrindet auf alle die Ordnung, welche nach 
den Geſetzen bei den Zufammenkünften des Standes beobachtet 
werden muß, hätten wir uns nicht die Möglichkeit vorgeftellt, 
auf dem fchwedifhen Ritterhaufe folche zu finden, die da wagen 
Eonnten, entweder darauf zu beftehen, daß bie abgehende Aus: 
fertigung von einem andern Inhalt werden follte, als welcher 
mit dem nad) der Propofition angenommenen Beſchluß vollkom⸗ 
men einftimmte, oder Euch hindern zu wollen, dieſen Beſchluß 
zu gehöriger Ausführung zu befördern. 

Gleichwohl haben Wir mit Mißvergnügen vernehmen miıf: 
fen, daß folhe gegen des Reichs Grundverfaflungen und vor: 
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züglich gegen ben 18. $. der Ritterhausordnung flreitende Ver: 
fuche hierin gemacht worden, welche, wenn fie Erfolg gewonnen, 
fur die innere Ruhe des Reihe und die Unverleplichkeit der 
Berfaffung zu den gefährlichften Kolgen hätten leiten Eönnen. 

Aber biemit ift es micht genug. Das Protokoll bei ber 
Ritterfchaft und dem Adel vom 29. Mai zeugt von einem fol: 
hen Verhalten und folhen Gefinnungen einiger Mitglieder bes 
Standes, weldhe Wir von dem Gefege gehorfamen Unterthanen 
oder von fehwedifchen Edlen nimmer erwartet, welche auf die 
Ehre hätten Werth fegen follen, welche Unfere großen Vorgaͤn⸗ 
ger auf dem Thron ihren Vorfahren ertheilt, adeligen Namen 
und Wappen zu führen. Wir hätten nicht vermuthet, in dem 
Schooß des ſchwediſchen Ritterhaufes Spuren folder Verwirrung 
zu treffen, die mächtiger Staaten Bau bereitet und mit diefem 
Fall Millionen Menfhen ins Unglüd geflürzt haben. Wir 
hätten nicht geglaubt, da Wir felbft von Unferer Achtung ges 
gen bie Gefege, von der genaueften Beobachtung der Ordnung 
tägliche DBeweife geben, daß diefe Zugenden bei Mitgliedern 
eines Standes fehlen würden, welcher, der erfte im Reiche, 
duch ein edles Betragen ‚glänzen und dadurch fein Anfehen 
verdienen und behaupten muß. 

Bei diefen für Unſer Herz fchmerzlihen Gefühlen iſt es 
Uns doc eine große Freude und das lebhaftefte Vergnügen, ers 
fahren zu haben, daß die Zahl derer, welche eine Ruhe zu ftd- 
ven gefucht, die Wir für Unfer eigenes und Unferes Volkes 
Gluͤck wünfhen, und welche ihren eigenen Willen haben mäd)s 
tiger machen wollen ala das Geſetz, gering iſt denen gegenüber, 
welche aus freiwilliger Ehrfurcht für Uns, aus ungezwungenem 
Gehorfam gegen daB Gefes, aus einer vechtfchaffenen mitbürger: 
lichen Gefinnung, aus Grundfägen, welche fie und ihren Stand 
ehren, den Ausbrüchen ber Unruhigen vorgebeugt, Ordnung und 
Schidlichkeit behauptet, und dem nachgekommen und gehoccht, 
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was Ihr Eraft Eures Amtes und der Euch von uns übertrage- 
nen Macht und Mündigkeit in gefeglicher Ordnung verordnet 
und befohlen habt. 

Da Wir nit unterlaffen innen, über die erften Unfer 
Mipfallen und den Kummer zu erklären, womit Mir diefe 
Aeufferlichkeiten erfahren, wmwünfchend, daß fie nimmer wieder 
vorkommen mögen, müffen wir dagegen Euch, Herr Graf und 
Landmarfchall, Unfern gnädigen Beifall zu den von Eud ge: 
nommenen Schritten bezeugen, da Ihr den von der Ritterfchaft 
und dem Adel gefeglich abgefaßten Beſchluß zur Ausführung be: 
fördert, und zugleich den Mitgliedern der Ritterfchaft und des 
Adels, welche mit ihrer Ordnungsliebe und mit ber Ueberzeu: 
gung, wie nüslic und nothwendig fie fey, ber Unſchicklichkeit 
und Unbedacdhtfamkeit eine Graͤnze gefegt, Unfere befondere gnd- 
dige Semogenheit und Wohlmollen erklären; und verfihern Wir 
fie alle mit Unferer Eöniglihen Gnade und hohen Gunft ftets 
zu umfaſſen. 

Es wäre Uns gewiß fehr lieb gemwefen, wenn Wir e6 hie: 
bei bewenden laffen könnten. Aber die Ehre Unferer Krone, 
das Anfehen des Staats, und bie Heiligkeit des Gefeges ver: 
langen von Uns ein weiteres Kinfehen. Aus obenerwähntem 
Protokoll vom 29. Mai haben wir eingeholt, wie David von 
Schulgenheim der Juͤngere mit dem Ausruf, die Ritterfchaft 
und ber Adel mögten das Ritterhaus gaͤnzlich verlaffen, dem 
Abel entfagtz und daß Freiherr Klas Cederſtroͤm vorgetreten und 
dem Abel entfagt und fich ausgebeten hat, Ihr mögtet fein un: 
terthäniges Anfuchen, feinen Namen umtaufhen zu dürfen, bei 
Uns melden. Und obgleidh Wir dies Verfahren in feinem gan- 
zen Grunde nicht gut heißen, fo wollen wie zur Sicherung ber 
Würde der Nitterfhaft und des Adels es bei diefen Entfagun: 
gen beruhen Laffen, zufolge welchen vor diefem David von Schul: 
genheim ber Juͤngere und Freiherr Klas Cederſtroͤm ihres Adels 
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und dee Gerechtfame, adeligen Namen und Wappen zu gebraus 
chen, verluftig feyn follen. 

Kerner hat Kreiherr Hans Hierta erklärt, daß er von bies 
fem Augenblide an aufhöre Mitglied der Mitterfchaft und bes 
Adels zu ſeyn; womit Pehr Tham und Iohann Wilhelm Mes 
therwood eingeſtimmt; Arel Abdlerfparre*) hat erklärt, daß er 
von dieſem Augenblid an feinem Recht entfage, unter Eurer 
Mortführung an den Berathungen In dem Mitterhaufe Theil gu 
nehmen, baß die Vollmacht für feinen Peinzipat aufhöre, und 
daß er für feinen eignen Theil aufhöre Mitglied diefes Mitters 
hauſes zu ſeyn; und Johann Friedrich Adelheim hat fich gedus 
Bert, daß er aufhöre Mitglied der Mitterfchaft zu ſeyn, allen 
damit verbundenen ausfchließenden Gerechtfamen entfagend. 

Und da dieſe letzteren fich nicht beſtimmt nusgefpeochen, ob 
es bloß ihr Reichstagsmannsrecht iſt, welchem fie entfagt haben, 
oder ob darunter auch Entfagung vom Abel verftanden wird, fo 
haben Wir gut gefunden duch Unfern Juſtizkanzler ihre unters 
thänige Erklärung darüber einzufordern; wornach Wir fiber das 
was fie betrifft, Uns in Gnaden auslaffen wollen. 

Kerner koͤmmt vor, wie Freiherr Nils Sifverfesid ſich für 
ein unnüges Mitglied des Standes angefehen, und erklärt, daß 
er alfo für dieſes Mat aufhöre es zu ſeyn; daß Joͤran Gripen⸗ 
wald ſich erflärt, er koͤnne während dieſes Reichstags den Bus 
ſammenkuͤnften der Ritterſchaft und des Adels nicht mehr beis 
wohnen; daß Kreiherr Johann Karl Adelſvaͤrd angeflihrt, er koͤnne 
nicht wagen für ein abmwefendes Befchlecht an den Berathungen 
auf dem Ritterhauſe während dieſes Meichstags weiter Theil zu 
nehmen; und daß Joͤran Adlerfparre und Anders Friederich Skoͤl⸗ 
debrand erklärt, fie entfagen aller Thellnahme an den Berathfchlas 
gungen der Mitterfchaft und des Adels während dieſes Reichstages. 
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°) Bruder von Joran Adlerſparre, auch ein ſtattlicher durch Muth, Geiſt 
md Thäligkelt ausgezeichneter Wann, 
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Obgleich dies nun eine gegen die Reichstagsordnung ftrei- 
tende Ungefeglichkeit enthält, auf eine ſolche eigenmächtige Art ſich 
bes Reichstags zu enthalten, fo find wir doc, gefinnt, es für 
diesmal hiebei bewenden zu laflen; fo daß die zulegtgenannten wäh: 
rend dieſes Reichstags Eein Reichstagsmannsrecht ausüben Eönnen. 

Schließlich haben wir vernommen, wie ſolche Ausdrüde ge: 
faͤlt und folche Redensarten gebraucht find, daß Anders Friede: 
rich Skoͤldebrand geäuffert, er proteftire gegen die unerhörte Un= 
gefeglichkeit, eine Deputation abgehen zu laffen, che die Aus: 
fertigung beglaubigt fey; daß Freiherr Knut Kur über bie ab: 
geſchickte Deputation fich ausgelaffen. man will uns des hei: 
ligſten unfrer Rechte berauben, Freiherr Nils Silfver- 
ſkoͤld, er erkläre die vorgefchlagene Ausfertigung (Abfchied) für 
ungefeslih und fein Reichsſtagsmannsrecht Eränkend, Joͤran 
Gripenwald, er fehe es für eine unerhörte Ungefeglichkeit an, 
eine Deputation mit einer unbeglaubigten Ausfertigung abgehen 
zu laffen, und endlih, daß Axel Adlerfparre geäuffert, daß, 
da Ihr den Abgang der Deputation erlauben können, das eine 
offenbare Kränküng der Rechte des Standes fen. Ä 

Diefe Yeufferungen finden wir von der Belchaffenheit, daß, 
was darin etwa gegen Euch Verkleinerndes liegen mag oder in 
und wegen Eures Amtes als Landmarfchall ungeziemende Be: 
zuchtigungen Enthaltendes, nebft des vormaligen David von 
Schulgenheim des Juͤngern Aeufferung, daß die Nitterfchaft 
und der Adel das Ritterhaus ganz verlafien mögen, von dem 
Richter aufgenommen, geprüft und entfchieden werden muß. 
Und befehlen Wir deswegen Unferm Juſtizkanzlersamte bahin 
Sorge zu tragen, daß ſolches auf das bafdigfle unter gefegliche 
Anklage und Beeiferung kommen möge. 

Dies alles habt Ihr der Ritterfchaft und dem Adel in un: 


ferm hohen Namen Eund zu thun. 
Guſtav Adolf. 
Freiherr von Ehrenheim Hofkanzler. 


Protokoll gehalten vor Sr. Königl. Mai. in ber Neichaftände geheimen 
Husfchun den 29. Mai 1800. 

Nachdem die Sachen vorgewefen, worüber befonders Proto: 
£oll gehalten ift, meldete der Kammerherr Graf Hamilton an, 
daß er, durch gewiſſe Umftände veranlaßt, vor dem Zufammens 
tritt des geheimen Ausfchuffes bei St. Könige. Maj. in Unter: 
thänigkeit Vortritt gefucht, aber nicht erhalten habe. 

Der König. 

Der Herr Landmarfchall gab mir zu verftehen, daß Eure 
Abfiht war, Euch der Theilnahme als Mitglied im geheimen 
Ausfhuß zu entfagen. Dies war nicht eine private, fondern 
eine folhe Angelegenheit, bie den geheimen Ausfhuß anging 
und alfo dort abgemacht werden mußte. 

Sraf Hamilton. 

Kein Entfhluß war genommen wegen Entfagung Man 
hatte den Heren Landmarfchall nicht erfucht darüber etwas an⸗ 
zumelden. Meine Abficht war, vor Euer Mai. in Unterthänig- 
keit einige Umflände zu aͤußern, bie dazu veranlaffen Eonnten 
und die mich und den Stand, wozu ich gehöre, befonders ans 
gingen. Sch wage in Unterthänigkeit der Meinung zu feyn, daß 
der Segenftand ben geheimen Ausfhuß nicht angeht. Em. Königl. 
Mai. bat mir zuvor immer die Gnade vergönnt, mir Gehör 
zu bewilligen, wenn ich in Unterthänigkeit darum angehalten. 
Ich hoffe, daß ich mich ihrer noch nicht unwuͤrdig gemadıt. 

Der König. 

Sch bitte mir aus, daß der Graf meine Worte nicht 
verdrehet noch ſolche Ausdrüde gebraucht, melche Anleitung 
dazu geben, ale follte meine Antwort Ungnade bezeichnen. Als 
Graf Brahe Euch und Verfchledene aus der Nitterfchaft und 
dem Adel zum Gehör anmeldete, und ich von der Angelegenheit 
unterrichtet feyn wollte, antwortete ber Here Landmarfchall, bie 
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Abſicht wäre, fi von dem Vertrauen im geheimen Ausfhuß 
loszufagen. Ich antwortete: wenn bies ihre Angelegenheit wäre, 
. fo müßte es im geheimen Ausfhuß gefchehen. Da der Derr 
Landmarfchalf weiter zu verftehen gab, daß Graf Hamilton aus 
Ehrfurcht gegen mich und zur Vermeidung einer Scene befon- 
deren Vortritt wünfche, gab ich weiter zur Antwort: wenn bie 
Angelegenheit von der Art wäre, fo Einne in allem Fall eine 
Scene nicht vermieden werden, und da wäre es gleih, ob fie 
im geheimen Ausfhuß oder anderswo vorfiele. 

Der Here Graf und Landmarfchall erklärte, daß es fi ganz 
fo zugetragen. Graf Hamilton erneuerte fein unterthäniges An⸗ 
halten um Gehör in einer Sache, die theils ihn felbft theils 
feinen Stand angehe, und nicht von foldher Beichaffenheit fey, 
daß fie zum geheimen Ausfhuß gehöre. 

Major Stedt. 

Sie geht uns alle an. | 

S. Königl. Mai. erklärte in Önaden, daß Sie dem Grafen 
Hamilton und denen von der Ritterfchaft und Adel, die fich 
angemeldet, erlauben wolle, morgen um 11 Uhr Vormittags nach 
einander Gehör zu befommen. Generalmajor Lagerhielm mel- 

dete ſich aud dazu an. 


M. E. Brabe 
hoc tempore Landmarſchall. 


Protokoll gehalten vor Sr. Königl. Mai. auf Norrköpings Schloß 
den 30. Mai 1800. 

Nachdem ©. 8. Maj. geftern im Pleno des geheimen 
Ausſchuſſes von den Deputirten der Ritterfchaft und des Adels 
mehrere unterthänige Anhalten entgegengenommen, im befonde- 
ren gnaͤdigen Vortritt einige Umſtaͤnde anführen zu dürfen, welche 
fie möglicherweife zu dem Wunfch veranlaflen Eönnten, aus dem 
geheimen Ausfhuß abzugeben, fo fteliten fi heute um 11 Uhr 
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Bormittags auf gnädigen Befehl folgende Mitglieder des Aus: 
ſchuſſes auf dem Königl. Schloffe ein: 

Der Lagmann Graf Gyllenborg, 

Der Kammerhere Graf Hamilton, 

Der Generalmajor Graf Schwerin, 

Der Rittmeifter Klingfpor, 

Der Generalmajor Lagerhielm, 

Der Major Stedt, 

Der Bergrath von Stockenſtroͤm, 

Der Profeffor Schulgenheim. 

Nachdem Se. Könige. Maj. alle oben genannten Mitglies 
ber in Sein Schlafzimmer eingelaffen, je einen befonders, und 
alle insgefammt dafelbft geblieben, wurden S. Exc. der Reichs⸗ 
droft und Der verorbnete Hoflanzler hereingerufen, da denn 
S. Mai. in Gnaden äußerte: Nachdem gegenwärtige Mitglieder 
bes geheimen Ausfchuffes jeder befonbers für fich ihre Anliegen 
hätten anführen dürfen, fo glaubte S. Maj., es fey am beften, 
daß einer von ihnen für fie alle das Wort führte, wofern 
nicht jemand von ungleihen Gedanken wäre,-da diefer von ih: 
nen fi) dann beſonders auslaffen Einne, damit über das Vor⸗ 
gefalfene ein Protokoll verfaßt werden möge. 

Der Generalmajor Schwerin merkte in Unterthänigkeit an, 
daß bie Anführungen und Meinungen dee Mitglieder zu uns 
gleich gemefen wären, als daß ein einziger follte für fie alle 
fprehen können, und hielt deswegen an, Daß es einem jeden 
erlaubt ſeyn mögte fich befonders zu aͤußern. 

Der Kammerherr Graf Hamilton Außerte feinen Wunfd, 
feine Stelle im geheimen Ausfchuß nieberlegen zu dürfen, wegen 
der Hinderniffe, die er fowohl im Ausfhuß ale im Pleno des 
Standes gefunden, feine Gedanken dußern zu dürfen, wozu ber 
Graf ſich um fo mehr berechtigt glaubte, als er durch Krankheit 
gehindert gewefen, an ben Berathungen Theil zu nehmen. 
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Der Generalmajor Graf Schwerin hielt in Unterthänigkeit 
an, in Anfehung feiner fehon lange Zeit gefehwächten Gefund- 
heit aus dem geheimen Ausfhuß zu treten, um feine Brun: 
nenkur anzufangen, wozu die Zeit jegt da waͤre. | 

Profeffor von Schulgenheim meldete gleichfalls an, daß 
feine geſchwaͤchte Geſundheit Ledigkeit von den Gefchäften ver: 
lange, bie zum Xheil zu ihrer Störung beigetragen, und hielt 
gleichfalls um Abtritt aus dem geheimen Ausfhuß an. 

S. Königl. Maj. erklärte in Gnaden, Er wolle im Pleno 
des geheimen Ausfchuffes über diefe befonderen Anmeldungen fich 
äußern. 

Der Kammerherr Graf Hamilton berührte ferner bie in 
ben Plenis der Ritterfhaft und des Adels den 26. und 29. die: 
ſes M. über des geheimen Ausſchuſſes Finanzbedenken gefaßten 
Befchlüffe als Gegenftände feiner Bedenklichkeit, und flellte in- 
fonderheit Imeifelsgründe vor, wie weit die Summe, welche zur 
Entlaftung der einheimifchen und ausländifchen Reichsſchuld be= 
flimmt ſey, dadurch bereits wirklich bewilligt wäre; und er führte 
das Vorrecht des Standes an, über eine foldye Bewilligung zu 
rathfchlagen, auch die Vorbehalte, welche während ber Berath⸗ 
fchlagungen auf dem Ritterhaufe in folcher Hinficht gemacht wor: 
den, nebft ber Aeufferung des Herrn Grafen und Landmar- 
ſchalls, die fie anzuerkennen ſchien, aber die bei der beglaubigen- 
ben Durchſicht der Ausfertigung nicht geltend geworden. 

S. Könige. Maj. geruhte anädigft eine fchriftlich verfaßte 
Aeußerung zu verlefen folgenden Inhalts: 

Da eine gemachte und gehörig beglaubigte und durch Um: 
flimmung genehmigte Propofition der einzige und rechte Grund 
zu dem Beſchluß eines Standes ift, fo finde ich, daß der Land⸗ 
marfchall feiner Pflicht gemäß verfahren da er jenen Befchluß in 
Ausführung gebracht. 

In dem Finanzbedenten kommt allein der Belauf ber für 
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die Reichsſchuld erforderlichen Summe vor, womit das Reiche: 
ſchuldenkontoir jährlid) werfehen werden muß, nebft dem Til⸗ 
gungsfond, der nad dem Sinanzplan zur Einziehung ber lau: 
fenden Zettel angefchafft werden muß; aber der geheime Aus⸗ 
ſchuß bat ſich nicht geäußert Über die Art der Leiflung diefer 
Ausgaben, fondern dies ift dem Bewilligungsausfhuß überge: 
ben, um VBorfchläge zu maden, und ben Plenis der Reichs⸗ 
ftände, um, wann die Aeufferung des Bewilligungsausfhuffes 
eingefommen, ihr Recht zu gebrauchen und fie auf eine mit 
den Srundgefegen übereinftimmende Weife durchzufehen. 

S. Könige. Mai. geruhte zugleich des Heren Grafen und 
Landmarfhalls eigenhändige fehriftliche Erklärung aufzulefen, wie 
fie hier folgt: | | 

„Meine Aeußerung Eonnte nichts anderes in fi haben 
„als meine individuelle Ueberzeugung, daß die Ritterfchaft und 
„bee Adel ihe Berathungsrecht über die Bewilligung offen hät 
„ten, wann die Srage über die Vertheilung derſelben entfteht; 
„welches einteitt, wann die Arbeit des Bewilligungsausfchuffes 
„bei der Ritterfchaft und dem Adel einkommt.“ 

Graf Hamilton erkundigte fi) weiter, ob nicht die Größe 
der Summe bei biefer Gelegenheit unter Berathung Eommen 
follte. 

. ©. Könige. Maj. verlas noch einmal die legte Periode 
Seiner gnädigen Aeußerung, mit münblicher Beifügung, daß 
die Summe in dem Finanzbedenten als ein Bebürfniß angege: 
ben und zugleich mit dem Bedenken felbft angenommen wäre. 
Diefes Beduͤrfniß ſey beftimmt durd die Größe der Reichsſchuld, 
welche die Stände verbürgt, und fie Eönnten fi, wenn fie ans 
ders bezahlen wollten, dem nicht entziehen. 

Graf Hamilton beftand noch weiter auf dem Vorrechte des 
Standes zu berathen. 


Der Bergrath Stodenftröm aͤußerte felne unterthänige Zu: 
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friedenheit mit St. Königl. Maj. gnädigen Erklärung, und bat 
fih aus, noch ferner im geheimen Ausfchuß bleiben zu dürfen. 

Major Stedt erklärte ſich gleichfalls in Unterthänigkeit zu: 
friedengeftellt, und überließ es Sr. König. Maj. Gutfinden, 
feine gemachte . unterthänige Anmeldung wegen Austritts aus 
dem geheimen Ausfchuß anzunehmen oder nicht. 

Nittmeifter Klingfpor gleichfalls. 

Lagmann Graf Gplienborg vereinte fi auh mit Ma— 


jor Stedt. 
In fidem protocolli 
F. » Ehreuheim. 


Protokoll gehalten vor Sr. Königl. Maj. im geheimen Ausfchun der 
Reichsſtände, den 30. Mai 1800. 

S. 8. M. gab in Gnaden zu erkennen, daß das geftern 
gehaltene Protokoll, die Anordnung des Branntweinbrennens 
betreffend, nod nicht hätte verfaßt werden Eönnenz; weswegen 
nun das Protokoll über das, was fpäter im geheimen Ausfchuß 
vorkam, juſtirt werden folle; welches auch gefchah. 

S. 8 M. berichtete weiter in Gnaden, daß Seinem ge: 
fteen gegebenen gnädigen Verſprechen gemäß der Kammerherr 
Graf Hamilton und bie übrigen Mitglieder der Ritterfchaft und 
. bes Adels, die fi in Unterthänigkeit angemeldet, bei S. K. M. 
Vortritt gehabt, und folle nun das bei jener Gelegenheit gehal- 
tene Protokoll beglaubigt werben, 

Graf Hamilton. 

Ich hätte nicht vorausgefegt, daß ein Protokoll darüber hier 
vorgelefen werden mürbe. 

Der König, 

Da bie Anmeldung in Gegenwart der übrigen Mitglieder 
bes geheimen Ausfchuffes gefchah, fo muß auch zu ihrer Kunde 
fommen, was in Anleitung derfelben vorgefallen. 


09 


Der Lagmann Graf Gyllenborg. 


Da die Sache eine private war, fo hätte ich geglaubt, daß 
e8 keines Protokolls darüber bebürfte. 

Der König. 

Die Sache war von der Belchaffenheit, eines jeden von 
Euch Antrag befonders einzuziehen und Euch dann insgefammt 
meine gnädige Antwort und Erklärung zu geben. Damit die 
Gedanken nicht unrichtig aufgefaßt würden, habe ich zur Sicher: 
heit deffen meinen Hofkanzler darüber ein Protokoll abfaffen laf- 
fen, welches jegt vorgelefen werden fol, 

(Das Protokoll wurde vorgelefen.) 
Graf Hamilton. 

Somohl in Anleitung von Euer Maj. gnädigen Erklärung 
als defien, was Major Stedt unterthänigft angeführt, ſtimme 
ic, in feine unterthänige Aeußerung ein, aud ferner noch ale 
Mitglied im geheimen Ausfhuß zu bleiben. 

Seneraimaior Graf Shwerin. 

Meiner Gefundheit wegen wage ich in Unterthänigkeit um -. 
Befreiung davon anzuhalten. 

Der König, 

Der Graf wird fih dann wohl auch gehindert anfehen, auf 
dem Reichstage noch länger zu bleiben. 

Graf Schwerin. 

Ja, E. K. M. ich denke Brunnenkur zu gebrauchen, wozu 
die Aerzte mir gerathen. 

Der König. 

Die Ordnung verlangt, daß der Graf die Nothwendigkeit 
davon mit aͤrztlichem Beweiſe bekraͤftige. 

Graf Schwerin. 

Kann mein Begehren als genehmigt angeſehen werden, wie⸗ 

wohl ich nicht ſogleich einen ſolchen Beweis beibringen kann? 
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Der König. 

In Anfehung befien, daß ich an Euren Worten nicht zwei: 
fein kann; aber zur Beglaubigung von gefeglihen Verhinderun⸗ 
gen ift ein folcher Beweis nothwendig. 

Profeſſor Schultzenheim. 

Meine ſchwache Geſundheit, meine Seelenruhe und Fami— 
lienverhaͤltniſſe veranlaſſen mich unterthaͤnigſt um Entledigung 
von dem im geheimen Ausſchuß mir aufgetragenen Vertrauen an: 
zuhalten. Ich hoffe, daß €. K. M. überzeugt ift, daß ich feit 
meinem erfien Eintritt in den geheimen Ausſchuß mit allem Eifer 
und Fleiß zu Euer 8. M. hohem Vergnügen und zum Beten 
des Reichs beizutragen verfucht habe, daß E. M. keinen ergeb: 
neren Unterthan haben kann, und daß ich bis zu meinem leg: 
ten Athemzug nicht aufhören werde, Euer 8. M. hohes Gluͤck 
und Wohlergehen zu mwünfchen. 

" Der König, 

Des Profeffors Meinung ift wohl nicht, gleichwohl dem 
Meichötage ferner beizumohnen? 

P. Ehutlgendeim, 

Kein, € K. M. 

Der König. 

Zur Beibehaltung einer nöthigen Sormalität wird gefordert, 
daß der Profeffor wegen der Nothwendigkeit zur Pflege feiner 
Gefundheit Gelegenheit zu fuchen ein ärztliches Zeugniß beibringe, 

P. Schultzenheim. 
Als ſelbſt promovirter Doctor Medicinae ſollte ich glauben, 
daß mein eigenes Zeugniß werde gelten duͤrfen. 
Der König. 
Aber im geſetzlichen Wege gilt kein eignes Zeugniß. 
Der Erzbiſchof. 

E. K. M. hat durch das Protokoll, welches heute Vor: 

mittag vor Euer M. gehalten und jest in dem geheimen Aus- 
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ſchuß vorgeleſen worden, in Gnaden geruht den geheimen Außs 
ſchuß von der wirkſamen Weisheit und Feſtigkeit zu unterrichten, 
womit E. 8. M. die kummervollen Empfindungen weggeräumt, 
welche ber Vorfall, fo dazu Anleitung gegeben, bei den hier an⸗ 
wefenden Mitgliedern des Priefterftandes verurfacht hat. 

Da E. K. M. hierin gleich Eräftige Schritte genommen, 
das Necht der Majeflät und die Heiligkeit der Geſetze zu fehl: 
gen, Schritte, nothwendig um den Erfolg nüglicher Berathun⸗ 
gen zu befördern, fo hat dies uns die frohefte Zufriedenheit ver: 
urfacht. 

Diefe Gefinnungen foll ic im Namen bes Priefterftandes 
in Unterthänigkeit darbringen, mit dem Gefühl unfrer Iebhafteften 
Freude und Dankbarkeit. 

Des Priefterflandes hier anweſende Mitglieder finden fich 
hierdurch noch mehr geftärkt in dem unterthänigen Eifer und 
Treue, womit fie bereit find nebft den übrigen Ständen bes 
Reihe Euer 8. M. gnädigen: Abfichten entgegen zu kommen, 
und zwar mit der uneingefchränkten Ergebenheit für €. 8. M,, 
welche, auf Erfahrung gegründet, bei uns die Weberzeugung be: 
feftigt, daß €. 8. M. in allem des Baterlandes Wohl beab- 
fichtigt. 

Hierauf traten auch die Mitglieder des Bürgerflandes auf, 
und erklärten in Unterthänigkeit durch ihren Sprecher, den Su: 
flizbürgermeifter Ulmer, daß ber Bürgerftand, bei welchem biefer 
fo unangenehme als unerwartete Vorfall viele Senfation und 
Unruh erweckt, defto mehr mit aufrichtigen und ehrfurchtsvollen 
Herzen in die von dem Priefterflande unterthänigft niedergelegte 
Danffagung einftimmt für Euer K. Maj. gnädige Achtſamkeit 
und bhiebei genommene Maaßregeln, da E. M. nebft Offenba: 
rung Ihrer gewöhnlichen Milde und Gnade zugleich die Würde 
behauptet und ‚bewahrt hat, die Ihr hohes Eönigliches Recht ver- 
langt und die Regierungsverfaffung fordert, welche beide der 
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Blrgerftand ſich mit leiblihem Eide verbunden und nimmer un⸗ 
terlaffen wird nach feinem Vermögen zu unterftügen und zu be- 
haupten; und bittet der Bürgerfland in Euer K. M. unſchaͤtzba⸗ 
ter Gnade und hoher Hut allezeit eingefchloffen zu fern. 

Der Sprecher Dlof Larsfon flimmte im Namen des Bau⸗ 
eenftandes in allen Theilen in das ein, was des Priefter- und 
Bürgerftandes Mitglieder in Unterthänigkeit erklärt hatten. Des 
Baurenftandes Ehrfurcht und Ergebenheit könne nimmer aufhoͤ⸗ 
ren für einen König, ber immer mit fo viel Gnade und Huld 
fein Volk umfaßte und ſtets alle Veranlaffungen zu Befümmer: 
niffen und Beforgniffen wegnahm. 

Der König. 

Mit der größten Zufriedenheit empfange id) diefe Beweife 
der Ehrfurcht und Ergebenheit für Mid. Ich habe fie bei fo 
vielen Öelegenheiten erfahren; und da biefe Eure Gefinnungen 
auf Eurer Ueberzeugung von ber Reinheit Meiner. Abfichten ge 
gründet find, fo Eönnen fie nicht anders als die gnaͤdige Erge: 
benheit vermehren, die ich für Euch hege, und bie Sorge, bie 
ih) für Euer Beftes trage, nebft der Eöniglihen Gnade und 
Gunft, womit ich Euch ſtets mwohlgewogen bleibe. 


M. E Brabe 
hoc tempore Landmarſchall. 


III. 
A. 
(Auszug aus dem Moniteur vom 14. Auguſt 1804.) 
Nichts wuͤrde auffallender ſeyn, als das Zweckloſe in den 
Unternehmungen des Koͤnigs von Schweden, wenn das Laͤcher⸗ 


liche, welches ſie auszeichnet, es nicht noch in einem hoͤheren 
Grade waͤre. Wie? nachdem Polen vor ihren Augen getheilt 
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worden, und das gefhwächte Osmaniſche Reid nur noch fo weit 
fortdauert, als es die benachbarten Mächte erlauben, und Srankreich 
ſelbſt durch die Verfchließung feiner Häfen Ihrem Handel fo fehe 
fhaden kann, macht e8 Ihnen Vergnügen Frankreich täglich zu 
beleidigen, . ohne einmal angegriffen oder auf irgend eine Weiſe 
dazu gereigt zu feyn. Als Guſtav den bdreißigjährigen Krieg 
führte, geſchah es mit Frankreichs Hülfe und mit der Kraft des 
Genies und des Willens, welche alle Unternehmungen eines 
großen Mannes ftämpeln. Polen war damals noc furchtbar, 
die Türkei befland. in ihrer vollen Kraft, und Rußland war in 
Europa noch gar nicht vorhanden. Aber mit welchem Rechte 
und in welcher Abficht veigten Sie die deutfchen Staaten gegen 
Srankreih auf? Da Deutfchland auf Ihr. Anftiften (?) fih in 
einem unglüdlichen. Krieg verwidelt fand, waren Sie der erfte, 
der Frieden ſchloß und einen Gefandten nad) Paris fchidte. Uns 
ter alten Erfchütterungen haben die deutfchen Staaten gar nicht 
von Ihnen reden gehört; aber kaum war der Friede gefchloffen 
als Sie denfelben Ihr Dafeyn Eundthaten und auf eine Stands 
fäule für ben Erzherzog Karl von Oeſtreich antrugen. Diefer 
Prinz bat die Ehre und Achtung, welche Deutfchland ihm 
zolft, wohl verdient, und Frankreich gefteht ihm dieſelbe gern 
zuerft zu; aber hat er fie etwa mit Ihren Truppen erworben? 
Wenn Sie ein Glied des deutfchen Reichs find, warum haben 
Sie ihm nicht mit Ihren Heeren beigeftanden? Wenn Sie die. 
Bürgfchaft des Weitfätifhen Friedens übernommen. haben, war- 
um baben Sie Frieden für fich gefchloffen, che das Deutfche. 

Reich den feinigen abfchloß? Wie kommt es, daß Sie ber eins. 
zige find, dee nicht weiß, wie Ihr Verfahren zu Regensburg für 
alfe deutfche Staaten hoͤchſt verlegend iſt? Mährend Sie Ihre 
eignen Städte verkaufen, nehmen Sie die Gebärde an für ein 
eingebildetes Intereffe in Deutfchland kämpfen zu wollen; waͤh⸗ 
rend Sie in Baden das Gaſtrecht genießen, beleidigen Sie Ihren 
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Schwiegervater. Sie haben keinen Augenblick in Karlsruhe 
zugebracht, der dieſem Fuͤrſten nicht gerechte Urſache zur Klage 
gegeben haͤtte. Als Sie darauf bei Ihrem Schwager, dem Kur⸗ 
fürften von Baiern, verweilten, unterſchrieben und datirten Sie 
eine Note, die gaͤnzlich gegen ſeinen Vortheil ſtreitet. Und doch 
war dieſer Fuͤrſt damals durch den Krieg geſchwaͤcht, von Heeren 
umgeben, in ſtuͤndlicher Gefahr angegriffen zu werden, Ihrer 
Huͤlfe beduͤrftig, wenn Sie derſelben noch etwa faͤhig geweſen. 
Und gerade dieſen Zeitpunkt und grade ſeine Hauptſtadt waͤhl⸗ 
ten Sie, um gegen ihn zu ſchreiben! Sie ſind noch jung, aber 
wann Sie zu reiferem Alter gelangt ſeyn werden und dann die 
Noten leſen, die Ihnen auf dem Poſtwagen fo einfallen, dann 
werden fie es gewiß bereuen, den Rath Ihrer erfahmen und 
treuen Minifter nicht befolgt zu haben; dann werden Ste thun, 
was Sie immer hätten thun follen, auf nichts Anderes denken, 
als auf das Belle Ihres Vaterlandes. Was biefes für Sie 
und Ihre Ahnheren gethban, fordert wohl, daß Ste feine Vor⸗ 
theile nicht der Eitelkeit und andern trügerifchen LZeidenfchaften 
aufopfern. Sie werden dann nichts unternehmen, als was Sie 
ducchfegen innen und die deutſchen Staaten nicht mehr zu 
einem Kriege aufrwiegeln, zu deſſen gluͤcklichem Erfolg Sie nichts 
beitragen Eönnen, zu einem Kriege, in welchem Ihe Schwieger⸗ 
vater und Schwager mit Frankreich wahrfcheinlich gemeinfchafts 
lihe Sache machen werden. Und wenn nun endlich das Inter⸗ 
efje der Oftfee. Sie zu einem Buͤndniß mit Dänemark bewegen 
wird, fo werden Sie einfehen, daß dies Ihr wahres Intereffe, 
daß es von ber Sicherheit Three Staaten, der Würde Ihrer 
Krone und der Ehre Ihrer Nation unzertrennlich if. Sie wers 
den dann Ihre Sicherheitsmanfregein fo nehmen, daß Ihre 
Kuͤſten nicht -entblößt find, und daß eine Flotten auf einen 
halben Kanonenfhuß Ihren Küften ungeftraft vorbeifegeln koͤn⸗ 
nen, um Kopenhagen zu bombarbiren: denn nicht durch ſolche 
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Tropaͤen haben Shre Ahnherren fi Ehre und Ruhm in ber 
Gefchichte erworben. Schließlich werden Sie, von mittelmäßigen 
Hülfsgeldern gereist, nicht thun, was nod Feine Nation in 
Europa gethan, einen Vertrag abfchließen, der fo unmürbdig ift, 
dag er gemwiffermaßen als ein Anfang der Entfagung Shrer 
Serbftftändigkeit betrachtet werden kann. Wir glauben wohl, 
wann Sie diefe Zeilen Iefen, daß fie doch für Sie 
verloren feyn werden; aber wir glauben auch, daß 
Ste keine andre Lektion von Frankreich erhalten 
werden. Diefes Reich bekümmert fich fehr wenig um 
alte Ihre Schritte, und es wird Sie darüber niemals 
zur Rehenfhaft ziehen, weil es eine redliche tapfere 
Nation und Männer, die feit Sahrhunderten feine 
treuen Bundsgenoffen waren und deswegen mit fo 
vielem Recht die Kranzofen des Nordens genannt 
worden, unmöglich firafen Tann. Es verwechfelt fie 
nicht mit einem Süngling, der von falfchen Ideeen verwirtt 
noch nicht nachdenken gelernt hat. Ihre Landsleute follen alfo 
von Frankreich immer gut behandelt, die Handelsfchiffe derfelben 
dort gut aufgenommen, und fogar Ihr Gefchwader, wenn es 
defien bedarf, in feinen Häfen proviantirt werden. Es wird 
Ihre Flaggen nur als Fahnen anfehen, die den Guſtaven ge 
hörten, welche vor Ihnen herrfchten. Und wann die Hige Ihrer 
Leidenfchaften endlich verraucht iſt, wann Sie Europa's wirkliche 
Lage haben recht kennen und bie Ihrige beurtheilen gelernt, 
dann wird Frankreich immer bereit fenn, feine Blide auf den 
Vortheil Ihrer Nation zu richten und feine Augen von bem 
wegwwenden, was Sie waren und was Sie gethan haben. 
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B. 


Rote bes Kanzleipräfidenten Freiheren von Chrenheim an ben 
franzöfifchen Charge d’allalres Herrn Eaillard. 
Stodholm 7. Septbr. 1804. . 


©. Maj. der König von Schweden haben Sic, berichten laſſen 
von den unſchicklichen und mit einer lächerlichen Kühnheit ge⸗ 
ftämpelten Bemerkungen, welche Herr Napoleon Bonaparte in 
feinen Moniteur vom 14. Auguft unter dem Artikel aus Re: 
gensburg einzurüden fich erlaubt hat. Der Ton, die Schreib: 
art, der Inhalt ſelbſt find von einer fo feltfamen Befchaffenheit, 
daß S. Mai. den Zweck eines folchen Ausfalls bis jegt noch 
nicht ergründen koͤnnen. Sollte man die Abficht gehabt haben, 
die allgemeine Meinung in Dinficht der Schritte des Königs 
irre zu leiten, wie aus ber Mühe. erhellt, die man fich gegeben 
eine Öränzlinie zwifhen S. Maj. und Dero Unterthanen zu 
ziehen, fo kann man im Voraus überzeugt feyn, daß ein Ver⸗ 
fudy Ddiefer Art immer vergeblich feyn wird bei einem: Volke, 
welches fein Dafeyn nie von dem feiner Könige trennte und 
welches fein Schickſal beftändig an das Schickſal feines Königs 
Enüpfte, und ſich bloß in dem Maaße glücklich achtet, in wel: 
chem es zu Seiner Ehre und zu Seinem Gluͤck etwas beitra= 
gen kann. 

Da die Würde des Könige und Seiner Krone nad) einem 
ſolchen Ereigniß Feine diplomatifchen Verhältniffe weiter erlaubt, 
ſo haben S. Maj. mir befohlen, Ihnen, mein Herr, zu erklaͤ⸗ 
ven, daß von biefem Tage an alle fowohl Öffentliche als private 
Semeinfchaft zwifchen dem Miniſterium Sr. Mai. und der 
. franzöfifchen Geſandſchaft in Stodholm aufhört. 

Weit aber eine Stelle in dem obenerwähnten Artikel ver: 
muthen läßt, daß die franzöfifche Regierung noch den Nutzen 
dee Dandelsverbindungen zwifchen Schweden und Frankreich an⸗ 
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erkennt, fo wollen S. Maj. die Fortſetzung derfelben gleichfalls 
erlauben, wegen Ihrer Gefinnungen der Achtung für die fran- 
zöfifhe Nation, Gefinnungen, welhe S. Maj. von Ihren Ahn⸗ 
herren geerbt und welche ihren Urfprung in glüdklicheren Zeiten 
hatten. 

Ehrenbeim 


IV. 


Cigenhändiges Schreiben Sr. Maj. des Königs von Schweden 
au Se. Maj. den König von Preußen, von 88. April 1805. 
Mein Herr Bruder und Better. 

Mit Bedauren fehe ich mid) genöthigt in Euer Maj. Hände 
den fchwarzen Adlerorden zuruͤckzugeben, welcher von dem Hoch⸗ 
fel. Könige Ihrem Vater mir als ein Eöfltliches Unterpfand ſei⸗ 
ner Gefinnungen gegen mich anvertraut worden. Obgleich id} 
den Werth und die Eigenfchaft diefer herrlichen Zeichen, die aus 
den älteften Betten herflammen und aus ben heiligen Verpflich⸗ 
tungen der Religion und des Ritterthums entfprungen find, 
nur zu gut kenne, fo fehe ich mich doch gegen meine Meinung 
genöthigt, ben gegenwärtigen traurigen Zeitverhältniffen nachzu⸗ 
geben und einen Schritt zu thun, ber mit meiner Dentungs: 
und Handlungs: Art ftreiten würde, wenn nicht die neulich ein: 
getretenen Ereigniffe mir dieſe Aufopferung zu einer traurigen 
Pflicht machten. Eine meitere Ausführung dieſer Materie würde 
mir fehr fchmerzhaft feyn, aber als Ritter glaube ich mid) doch 
verbunden zu erklären, daß ich diefe Würde in Napoleon Bo⸗ 
noparte und Seinesgleihen nicht anerkenne. 

Sch bitte Euer Mai. von meinen aufrichtigen Gefinnungen 
gegen Ihre Perfon uͤberzeugt zu ſeyn, und verbleibe u. ſ. w. 

Guſtav Adolf. 
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V. 
(Wus den ſchwediſchen Inrikes Tidaingar für den 11. Auguſt 1804.) 

Da in den Hamburger und Altonaer Zeitungen ein unge: 
bührlicher Artikel fteht, der fi auf die Unterredung St. König. 
Maj. mit dem franzöfifchen General Brune zu Schlatkow ben 
4. Zunius 1807 bezieht, fo fcheint e8 an der Zeit zu feyn dieſe 
Unterredbung in ihrem rechten Lichte darzuftellen. 

Als der franzöfifhe General zu Sr. Mai. hereintrat, hielt 
er nad) einigem Bedenken folgende Anrede: 

Auf Euer Mai. Befehl Habe ich mic) hier eingefunden. 

Der König. Ich habe felbft mit Ihnen fprechen wollen 
mein General, um alle weitere Erklärungen auf den Zufagartis 
kel des Maffenftiliftandes zu Schlatkow überflüffig zu machen, 
weil ich wuͤnſche, daß alles Elar und deutlich und keinem Zweifel 
mehr unterworfen feyn möge. Mein Generalgouverneur hat be: 
veitd auf meinen Befehl in meinem Schreiben vom 14. Mai 
Sie benachrichtigt, dag ic nur die in dem Waffenftilftande von 
Schlatkow feftgefegten Bedingungen anerfenne, und ich wieder: 
hole Ihnen jest, daß es nur die einzige Alte ift, welche ich für 
gültig anfehe. 

Der General. Erlauben Euer Maj., daß ich reden 
darf, oder geruhen Sie Sich Selbſt über diefen Gegenfland ge: 
gen mich zu erklären. 

Der König. Nein, Sie können reden. | 

Der General. Ih kann mid felbft Euer Mai. als 
Beifpiel anführen, indem ich einen ähnlichen Waffenſtillſtand 
mit dem Herzog von York in Holland abgefchloffen habe; und 
ich babe geglaubt, daß der in Frage begriffene zufägliche Artikel, 
gleihfam auf die Nedlichkeit beider befehlenden Generale en Chef 
gegründet, eben fo heilig als der Waffenſtillſtand felbft angefe: 
hen werden müßte. 
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Der König, Ja, grade nad diefem Grundfag erkenne 
ih nur den Waffenftilfftand von Schlatlom an. Weberdies hat 
fih Bonaparte eines rundes bedient, melchen ich auch anfüh: 
ren Eönnte, wenn er fagt, daß er fein Heer en Chef befehlige 
und baß er dem General Mortiee den Befehl ertheilt habe, daß, 
wenn der Waffenflilftand noch nicht angenommen fey, fo folle er 
ihn brechen. Da ich jegt perfönlich mein Heer befehlige, fo würde 
es mir ein Leichtes geweſen feyn, darin einen hinreichenden Grund 
zu finden, den Waffenſtillſtand aufzufündigen, ‘weit ich den Ar⸗ 
tikel nicht anerkennen wollte; aber ich habe es nicht gewollt. 


Als General Brune von den alten Verbindungen zwifchen 
Schweden und Frankreich und, von einer Vereinigung beider Na: 
tionen unter einander zu reden anfing, antwortete ihm | 


der König. Sa freilich. — Sch wuͤnſche e8 eben fo 
fehr als Sie, daß diefe Verbindung zwifchen den beiden Natios 
nen voieberhergeftellt werden Eönnte; allein bie franzöfifche Na⸗ 
tion ift nicht mehr bdiefelbe, und jene glüdlichen Zeiten find 
vorüber, wo ein genaues Buͤndniß das politifche Gluͤck beider 
Reiche beförderte. Die gegenwärtige Lage der Dinge hindert es, 


Der General. Die franzöfiihe Nation ift immer die: 
felde, Site; fie hat viel Ehre und Macht erworben. Frankreich 
hat große Fortſchritte gemacht, es hat feinen Aderbau und feine 
Induſtrie verbeflert, und wenn E. Maj. zu einer andern Zeit 
Muße hätten, dahin zu reifen, fo würde es Sie vielleicht inter: 
effiren, diefes Land zu fehen und kennen zu lernen. 

Der König. Ich betrachte Frankreich jest ald die Geißel 
von Europa. ° 

Der General. Za wie haben viele Kriege geführt; ber 
Kaifer hat einen großen Karakter. 

Der König. Ich Eenne keinen Kaifer von Frankreich. 

Dee General Brune erwiederte auf dieſe Erklärung nichts. 


Der König. Haben Sie vergefien, mein ' Benerel, daß 
Sie einen rechtmäßigen König haben. 


Der General. Ich weiß nicht einmal, ob er eriftirt. 
Der König. Wie? od er eriflirt? Er lebt im Elende, 
ungluͤcklich, aber er ift Ihr rechtmäßiger König, und feine Rechte 
find gleich heilig. Er wuͤnſcht nur alle feine Unterthanen unter 
feine Sahnen zu verfammeln. 

Der General. Wo find bdiefe Fahnen? 


Der König. Wenn Sie folche nirgends finden, fo werden 
Sie fie immer bei mir finden. 

Der General. Man bat mir gefagt, er habe feine 
Nechte dem Herzog von Angouleme abgetreten. 

Der König. Das habe ich nie gehört. - Im Gegentheit 
bat der König eine Verkündigung erlaffen, die von feinen Ge: 
finnungen gegen fein Volt zeugt und wozu Monſieur und alle 
Prinzen vom Blute ihre Einwilligung gegeben haben. Kennen 
Sie biefe Verkündigung ? 

Der General. Nein, Sire 

Dies fagte er mit vielen Betheurungen bei feiner Ehre. 

Der König. Der Duc de Pienne, Marfhal im Dienfte 
des Königs, ift hier. Vieleicht hat er diefe Schrift bei fi. Ich 
werde ihn hereinfommen laffen, wenn Sie wollen. 

Da ©. Könige. M. die Berlegenheit des Generals bemerf: 
ten, festen Sie hinzu: doch dies würde vielleicht zu viel Auf: 
ſehen machen. 

Der General. Sa, Sire; allein wenn E. M. fe mir 
£uvertirt bei den Voͤrpoſten zufenden wollen, fo werde ich fie le: 
fen und meine Officiere follen fie auch zu fehen bekommen. 

Der König. In diefer Verkündigung verfpricht der Koͤ⸗ 
nig allen Kriegsleuten, welche zu ihrer Pflicht zurückkehren wol: 
ien, Beibehaltung ihrer Aemter und Würden. — Sie, mein 


General, glauben Sie wohl, daß bie jegige Lage der Dinge In 
Frankreich lang beitehen kann. 

Der General. Altes kann ſich ändern. 

Der König. Glauben Sie nicht, daß jene Vorfehung, 
welche bisher zahlreiche gluͤckliche Erfolge zugelaffen, fie auch auf: 
halten kann, um Gerechtigkeit und die gute Sache zu befördern? 

Der General. Alten es Tann auch wohldentenden Pers 
fonen begegnen, daß fie dem Beichluß der Vorfehung entgegens 
wirken, indem fie nach ihrer Ueberzeugung handeln. 

Der König. Sch nehme an, daß Ihre Unternehmungen 
nod immer glüdlichen Erfolg haben follen; glauben Sie denn; 
daß dies auf die Länge fortdauert? Wenn man Ihnen die Wahl 
ließe, Ihrem gefegmäßigen Könige zu dienen ober ber Sache, 
welche Sie jegt übernommen haben, was würden Sie thun? 
Antworten Sie mir aufrichtig. 

Der General (fi die Stien reibend). Diefe Frage fors 
dert Ueberlegung. 

Der König Mich duͤnkt, daß Sie nicht nöthig haben, 
darlıber lange nachzudenken. Sagen Sie mir nur, ob Sie zu 
Ihrer Pflicht zuruͤckkehren oder die Grundfäge, welche Sie ergrif: 
fen, vertheidigen wollen? . 

Der General. Was das betrifft, ja! Ich werde diefe 
Grundfäge vertheidigen, ich werbe für den Augenblid meine 
Pflicht thun. j 

Der König. Wiffen Sie, daß Bonaparte dem Könige 
vorgefhlagen hat mit ihm wegen feiner Rechte zu unterhandeln? 
Das ift doch der ficherfie Beweis, daß er fie anerkennt. 

Der General. Das ift mir ganz unbekannt. 

Der König. Aber wiſſen Sie, daß der König ſolches be: 
flimmt verweigert und wie Franz der Erſte gefagt hat: Wir has 
ben alles, nur nicht die Ehre, verloren? 

Der General Brune wiederholte diefe Worte mit Wärme. 
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Der König Ich Eenne den König fehr genau, und 
er verdient wegen feiner großen und Schönen Eigenfchaften ge 
kannt zu feyn. Sie, mein Generat, Eönnen nie ruhig ſeyn; 
denn was wirb wohl Ihre Lage werden, wenn fich alles ändert? 

Der General, Sch werde dann mit den Waffen in der 
Hand einen ehrenvollen Tod fterben.”) Als Soldat bin ich 
einem folhen Schickſal jeden Augenblid bloßgeſtellt. Es ift hier 
nicht die Frage zu fterben, fondern zu flerben wie man muß. 

Der König. Aber dies hangt vom Schidfal ab. Es 
giebt indeflen ein Gluͤck, welches in der Ruhe der Seele befteht 
und eine Frucht des Bewußtſeyns ift, feine Pflichten erfuͤllt 
und nach feinem Gewiſſen gehandelt zu haben. Bonaparte kann 
diefee Ruhe nie genießen, er, bee fich hätte unfterblidy machen 
koͤnnen, wenn er ben König wieder auf den Thron gefegt hätte. 
Zufällige Ehre, Ruhm und mancdherlei Vortheile mag er fich ex: 
werben, aber nimmer wird er Ruhm genießen können. 

Da der General Brune von ben Zalenten Bonapartes aufs 
Neue mit vielem Lobe fpracy und hinzufeste, daß Eeiner von 
den Bourbons fo viele gezeigt habe, antwortete ihm 

der König. Die Umftände begünftigen oft, und dann 
kommt es nur darauf an, fie zu benugen. 

Der General ſchien dem beizufallen. 

Der König. Und der Tod bes Herzöge von Enghien — 
welche Abfcheulichkeit! - 

Der General. Ich war damals grade in Konftantino- 
yet und kann es alfo nicht erklären. 

As das Geſpraͤch auf die franzoͤſi iſche Revolution kam, er⸗ 
wiederte 

der General. Ich gehoͤre der Revolution an, und ſie 
iſt mit dem Willen des franzoͤſiſchen Volks geſchehen. 


*) Des ungrüdtiche Brune ward fpäter vom Pöbet ermordet, 
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Der König. Nicht das franzöfifche Volt hat die Revo⸗ 
Iution gemacht fondern der Poͤbel. Man fieht nun aud zu 
deutlich ein, mas ſolche Päbelrevolutionen, wovon Sie reden, 
für Folgen haben, weil diefe mit Abfhaffung alles Ranges und 
aller Vorrechte anfing, indem man die Gleichheit der Stände 
einführen wollte, und jest find Ste felbft. ein Beweis, daß diefe 
Grundſaͤtze ſich geändert haben. 

Der General. Wenn Euer Mai. an Ludwigs des 
Sechszehnten Stelle geweſen wären, fo würde die Revolution 
nie Statt gehabt haben. 

Der König. Ich will mich deffen nicht rühmen, weil 

ih) mid) niemals in foldhen Umftänden befunden habe. Er war 
zu gut, zu mild, und hat bewiefen, daß diefe Eigenfchaften, zur 
Unzeit angewandt, bie traurigſten Folgen haben können. Ich 
babe aufrichtig mit Ihnen gefprochen, und mein Karakter ver: 
langte, mich hierüber zu erklären. Ich bin verpflichtet fo zu res 
den, und wenn ich mid auch in andern Verhältniffen befände, 
fo würden deſſen ungeachtet meine Gefinnungen immer dieſel⸗ 
ben feyn. — Wie können Sie verlangen, daß ich es gleichgüls 
tig anfehen fol, daß man feinem rechtmäßigen Könige die ſchul⸗ 
digen Pflichten verfagt, ich, der ich felbft König bin? Das bieße 
die Pflichten vergeffen, die ich mir felbft ſchuldig bin. 
Der General. E. M. betrachten den König wie einen 
Bruder. 
Der König Mir däudht, die Franzoſen follten von 
felbft die ihrer Pflicht angemefjenen Gefinnungen hegen, ohne 
von mir zu erwarten, ihnen ein Beiſpiel zu geben. 

Der General Brune kam jegt wieder auf den Zuſatzartikel 
zurüd, und fagte: E. M. verbleiben alfo noch immer bei der 
zehntägigen Kündigung? { 

Der König. Da. 

Der General. Wollten aber E. Maj. nicht ftillfchwei 
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gend Übereinkommen, daß ber Waffenſtillſtand nur erſt nach 
monatlicher Kündigung aufhöre? 

Der König Ste kennen mid nicht recht, wenn Sie 
glauben, daß ich im Stande waͤre, ſolche Uebereinkunft einzugehen. 

Der General. Ich kenne Euer Maj. Karakter. 

Dies iſt der gedraͤngte Inhalt einer Unterredung, waͤhrend 
welcher der General Brune Muͤhe hatte die große Verlegenheit 
zu verbergen, welche ſich ungeachtet ſeines Veſteebens in ſeinem 
Geſichte und in ſeinen Reden aͤußerte. 


VI. 


Note des ruſſiſchen Miniſters Grafen Nomanzotv au den 
fchwedifchen GBefandten Freiherrn Stedingk, 
den 38. November 1807, 

Unterzeichneter bat die Note, welche S. Exc. ber Herr 
Freiherr von Stedingk, außerordentlicher und bevollmaͤchtigter 
Botſchafter Sr. Schwed. Maj., ihm unter dem J. dieſes haben 
zuſtellen laſſen, aufmerkſam erwogen, und da er gefunden, daß 
dieſe Note den Wunſch des ſchwediſchen Hofes enthaͤlt, daß die 
nahen Verbindungen zwiſchen Schweden und England ferner 
moͤgten beibehalten werden, ſo hat er Se. Kaiſerl. Maj. davon 
unterrichtet und Dero Befehle erhalten. 

Der Kaiſer hat geglaubt, daß der Freundſchaft, welche Ihn 
mit dem Koͤnige verbindet, und der Aufrichtigkeit, welche beide 
Monarchen auszeichnet, nichts mehr entſpreche, als wenn er 
Unterzeichnetem den Auftrag ertheile, dem Herrn Freiherrn von 
Stedingk folgende Facta vorzulegen: 

1. Da der Kaiſer durch feine Erklärung vom 26. Oktober 
mit England gänzlich gebrochen, fo kann Über die Verhältniffe 
zwiſchen Rußland und England gar kein Zweifel mehr Statt 
finden. 


625 

2. Der Kaiſer hat England feinen Unwillen über bie Ges 
waltthätigkeit deutlich zu erkennen gegeben, welche diefe Macht 
ſich gegen einen König erlaubt hat, der Sein Freund und Ber: 
wandter ift, und in einem Meer, das unter ber Bürgfchaft und 
gleichfam unter dem Schug derjenigen Mächte fteht, welche die 
Küften deffelben befigen. Er hat zugleich erklärt, daß Er dage⸗ 
gen nicht gleichgültig feyn koͤnne, und es iſt jegt Zeit, daß er 
die übernommenen Verpflichtungen erfülle. 

Zufolge der Verträge innen S. Mai. der Mitwirkung 
Schwedens und Dänemarks in allen Umftänden, welche die Si: 
cherheit der Oſtſee betreffen, gewiß feyn. 

Der Kaiſer fegt vorzüglich hohen Werth auf die Mitwir- 
kung Schwedens. Mit Bedauren würde er e8 alfo vernehmen, 
daß ein Fürft, für welhen Er fo viele Freundſchaft hegt, ſich 
von einem Syſtem abfondere, welches die brei Nordiſchen Mächte 
allein befolgen muͤſſen, und ſich gleichſam kaltſinnig gegen das 
Ungluͤck bezeige, womit England einen König aus dem holſtei⸗ 
nifchen Haufe überhäuft. 

Aus diefem einzigen Grunde allein trugen ©. Kaiſerl. Maf. 
Unterzeichnetem auf, das Geſuch bei dem Heren Botſchafter Frei⸗ 
herrn Stedingk zu erneuen, ihm den Belchluß Sr. Schwed. Mai. 
mitzutheilen, nachdem ber König weiß, daß der Kaifer mit Eng» 
land gebrochen, und daß Er bereit ift alle nöthigen Maaßregeln 
zu ergreifen, um Großbritannien abzuhalten, gegen Dänemarf 
oder irgend eine andere Macht in der Oftfee eine Gemwaltthätig: 
£eit zu erneuen, die es fich bereits einmal erlaubt hat, und bie 
man nicht ungeftraft laſſen darf. 

Unterzeichneter hat von dem Kaiſer feinem echabenen Herr⸗ 
fcher den Befehl, dem Hesen Freiherrn von Stedingk nicht zu 
verhehlen, daß es Sr. Kaiferl. Maj. zu einem befonderen Ver⸗ 
gnuͤgen gereichen würde, zu vernehmen, daß &. Maj. der Koͤ⸗ 
nig von Schweden den Beſchluß gefaßt hätten, in Webereinflim: 
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mung mit Rußland und. Dänemark in alle die Maaßregein ein- 
zugehen, die e6 jest an. ber Zeit ift zu ergreifen. 
Graf RR Romanzow. 


vii. 
Note — ſchwediſchen Charge daalren Feeißeren 


an den Königlich dänifchen Mini 
Stiel 81. December 1893. 


Unterzeichneter hat fo eben die Note zur Kenntniß des Könige 
feines Heren gebracht, welche S. Erc. der Herr Graf von Bernz 
ftorff die Güte hatten ihm am 4. December zu überfenden, in 
Hinfiht der Aufklärung, welche der dänifche Hof zu erhalten 
wuͤnſcht wegen einer befommenen vorgeblidhen Anzeige von ber 
Abſicht Schwedens, die Infel Seeland mit ſchwediſchen Truppen 
zu befegen. 
Der Koͤnig hat es ſchon einmal abgelehnt, ſich hieruͤber zu 
erklaͤren; weil aber die daͤniſche Regierung ſo beſtimmt eine Ant⸗ 
wort verlangt, ſo hat Unterzeichneter den Befehl erhalten, zu 
erklaͤren: | 

daß, wenn S. Mai. es für nöthig gefunden hätten, See 
land. durch Ihre Truppen gemeinfchaftlic mit denen Ihres Der 
bünbeten zu befegen, fo würden Sie folches gethan haben; und 
der König wünfcht niemals in die Lage zu kommen, es bereuen 
zu müflen, daß Er anders gehandelt habe. 

0 Ä & Taube 


VIIX. 


d li — ot es 
Wrrtärhng, ae * ich Kematen öf —* Rup- 


Wuffifche Truppen haben einen feindlichen Einfall in das ſchwe⸗ 
diſche Finnland gethan. Die erſte Kunde davon erhielt ©. Maj. 
durch einen Zelegraphenbericht, die zweite buchi Namen & Maj. 
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bes Kaiſers von Rußland in diefer Provinz ausgeſtreute Ver⸗ 
kuͤndigung, welche Abfall und. Aufruhr predigt. Feindſeligkeiten, 
welchen keine Kriegserklärung vorangegangen war, aus keinem 
alten Groll entfprungen, angefangen mit Beftechungen‘, geleitet 
durch einen Vaterlandbeverräther”) an der Seite des Obergenes 
rals, find an fih fhon Handlungen, wovon es wenig Beiſpiele 
giebt und welche allgemeinen Abfcheu erwecken muͤſſen; wenn 
man ihnen aber das noch fo jüngft zmifchen beiden Höfen ges _ 
knuͤpfte Freundſchaftsband entgegenhält, wenn man flieht, daß fie 
hinterliftig gegen die erprobte Aufrichtigkeit und Treue eines 
Bundsgenoffen gerichtet werden, fo giebt es weder Gefühle noch 
Namen, welche die Ungerechtigkeit derfelben ausbrüden können. 
Sie ſtehen einfam in der Gefchichte, fi ie find die Krone aller 
Graͤuel unfers Zeitalters. 

Zu der Zeit, als der unterdruͤckten Fuͤrſten und Staaten 
Schickſal die Theilnahme des ruſſiſchen Hofes zu erregen ſchien, 
als er die Gefahren zu ahnen anfing, die dem ganzen Europa 
drohten, wurden S. Maj. durch gleichfinnige Gefuͤhle mit ihm 
in Verbindung gezogen, welche auf das Vertrauen zu einem 
Nachbarn, einem Freund, einem unabhängigen Herrfcher gegrüms 
det waren. S. Kaiferl. Mai. hatten Verbindungen angelnüpft, 
welche dem gemeinfchaftlichen Beduͤrfniſſe heilfam waren; Sie 
hatten von Frankreich die Erfüllung eingegangener Verbindlich. 
keiten zu fordern; Ste hatten Macht Ihre und aller Beie zu 
behaupten. 

Der König verband ſich mit dem Kaifer, und nun findet 
er fi) von ihm angegriffen,. grade weil er fein Bundsgenoſſe 
war. Nimmer konnte ein Kürft Bündniffe mit größerer Hoff: 
nung ihrer Unverbrüchlichkeit abfchließen. Der Kaiſer war pers 
föntich beleidigt durch Frankreichs hartnaͤckige Weigerung, einen 








*) Senerat Georg Eprengporten, weicher fon inter Cuftav dem Deitten 
als Verräther zu den Ruſſen entfioh. 
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gefhloffenen und unterzeichneten Vertrag zu erfüllen, und durdy 
einen bei vielfachen Gelegenheiten betviefenen Mangel an Ach⸗ 
tung; die ruſſiſche Nation war gereitzt, die man oͤffentlich als 
Wilde und Barbaren *) verſchrie. Was einer Regierung nur 
heilig .feyn kann, vereinigte fih mit der gemeinfamen Sache, 
Wie Eonnte man anders als für unwiderruflich halten, was ber 
Kaifer erklärt hatte, er wolle einen jeden mehr oder minder für 
ihn vortheilhaften Sriedensantrag verwerfen, bee nicht mit bes 
ruſſiſchen Namens Ehre, des Vaterlandes Sicherheit, der Buͤnd⸗ 
niſſe Heiligkeit, und des gefammten Europa's Ruhe vereinbar 
fey.**) 
Die Gegenwart hat fchon daruͤber gerichtet, und die Folge⸗ 
zeit wird es noch mehr inne werden, ob dieſe großen Abſichten 
„durch den Tilſiter Friedensvertrag erreicht worden find. Der 
Koͤnig blieb auf dem Kriegsſchauplatz, und den Bedingungen des 
Buͤndniſſes F) grade entgegen wurde er weder von einem Waf- 
fenftilftand noch von einem Frieden unterrichtet, bis der Vers 
trag abgefchloffen mar. 

Da bie Mittheilung gefchehen war, verbunden mit einem 
unbeftimmten Antrage dem Frieden mit beizutretentt), fo ließen 

*) ,‚Böfee, die durch Ihre Sitten und barbarifchen Gebräuche den Haft 
„aller gebüdeten Nationen erwecken müſſen.“ (Tagsbefebl in Wien, den 14. 
„Ne. 1805). — „Dieſe wilden Horden, deren verheerende Hülfe zum letz⸗ 
„ten Mat von europäifchen Megierumgen berbeigerufen werden Toll.‘ (25. Bul⸗ 
„letin der großen Armee vom 16. November 1805.) „Herrſchte die griechi⸗ 
„ſche Ziara von der Dftfee bis zum mittell ãndiſchen Meere, man würde in un⸗ 
„sen Tagen unfre Provinzen von einem Schwarm unfinniger Barbaren anges 
„griffen ſehen.“ (Berfündigung aus dem Hauptquartier zu Warſchau den 29. 
Januar 1807.) 

oe) Manifeſt vom 80. Auguſt 1806. 


+) Haben die Feindſeligkeiten einmal ihren Anfang genommen, fo ver⸗ 
pflichten ſich beide Hohe kontrahirende Partheien aufs beſtimmteſte und förmlich⸗ 
fie, nicht anders als nach gemeinſchaftlicher Uebereinkunft die Waffen nie derzu⸗ 
legen oder mit der franzöfifchen Megierung den Frieden zu untırhandeln. Bun⸗ 
desvertrag vom 14. Januar 1805. rt. 9. 


TF) Wrief des Generals Budberg au den Sammerjunfet und Kabinets ſe⸗ 
kretãär Freiherrn Wettergedt vom 10. Julii 1807. 
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S. Mai. aufs neue Vorfchläge thun zu einem Waffenſtillſtand, 
der zu einer Bedingung des Friedensvertrags hätte gemacht mer: 
den müffen, aber Sie befamen eine. verweigernde Antwort, und 
fahen den Werth der Mitwirkung volllommen ein. S. Mai. 
befanden Sich niht im Stande, Ihre Deutfhen Provinzen zu 
vertheidigen, und waren gezwungen fie zu räumen. 

Nach diefem Verluſt, deffen Grund in. Rußlands Abtruͤn⸗ 
nigkeit lag, fahen fih S. Maf. ganz vom Kriegsfchauplag ent: 
fernt und fuchten nun in Ihrem Reiche die Ruhe zu genießen, 
die deffen geographifche Lage zu verfprechen ſchien. Sie hatten 
Ihre Berbindlichkeiten mit Rußland treulich erfüllt, und erwar⸗ 
‚ teten, daß man Ihnen der Verſchiedenheit der Syſteme ungeach⸗ 
tet für das Vergangene werde Gerechtigkeit widerfahren Laffen. 

Der König hatte die Unternehmungen der ruffifchen Deere 
mit feinen Kriegsſchiffen unterftügt, hatte dem Kaifer feine Zeugs: 
häufer geöffnet; er hatte die heimlichen Anerbietungen *), welche _ 
Frankreichs Regierung mitten in der Dige des Kampfes that, da 
Rußlands Provinzen und Hauptſtadt ganz entblößt waren, ab⸗ 
gewieſen und ſogleich mitgetheiltz worunter aud) diefe war, ihm, 
falls er mit Rußland brechen wolle, alle von Karl dem Zwölf: 
ten verlorne Provinzen fammt allen Umruͤndungen, die Schwe⸗ 
den fich wuͤnſchen Eönne, wieder zu verfchaffen. S. Mai. find 
wohl über alles Lob dafür erhaben, daß Sie fo unmoralifchen 
Reigungen widerſtanden; aber Sie erwarten, baß bie Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten, die eine von Ihnen mit fo vieler Rüdficht behandelte 
Macht gegen Ihre Staaten begeht, — ein um fo firengeres Urtheil 
finden werde. 


®) Anerbietungen wegen Norwegen, gelangt am. einen ſchwediſchen kriegt⸗ 
gefangenen Dfficiee durch Bernadotte, im November 1806. Degsgleichen wegen 
Arrondiſſements durch den franzöfiſchen Miniſter Bonrienne an den Chargè d’af« 
faires Nebel, am 14. November 1806. Wnerbietungen folder Grämzen, die 
Schweden wünfde, da es ein Gegengewicht Ruflands ſeyn müßte, durch den 
Geueral Grandjean an den Oberſten Baron Tawaſt, den 27. Nouember 1807. 


Echwed. Geſch. 34 


Geheime Artikel bes Tilſiter Vertrags, die man fogleich 
vermuthete und die das ruffifche Minifterium fpäter felbft einge- 
ftand, fingen an ſich nad und nach zu offenbaren. Das leere 
Hirngefpinft, deſſen die franzöfifche Regierung ſich zur Unterjo- 
hung des Feftlandes bedient hat, die Gefahr vor dem englifchen 
Handel, ward dem Norden vorgeftellt, um auch dort die Unter: 
drüdung und das Elend einzuführen, die von Hafen zu Hafen, 
von Stadt zu Stadt ſich bereits über das uͤbrige Europa ver: 
breitet hatten. Keine Regierung wird ihrer eignen Einſicht, ib: 
rer eignen Erfahrung, kein Volk feiner eignen Betriebfamteit 
überlaffen, Eein Zwiſchenzuſtand zwifhen Vaſall und Feind wird 
erkannt. 

Friedensverträge und Bündniffe, Bündniffe und Unterjo: 
ungen find einerlei, und von Paris aus werden den ſogenann⸗ 
ten unabhängigen Verbündeten Spfteme, Gefege und Anordnun= 
gen vorgefchrieben, welche, das Syſtem der Oberherrſchaft befoͤr⸗ 
bernd, angreifen, was in ber Geſelſſchaft und unter ihnen ſelbſt 
das heiligſte iſt. 

Solchergeſtalt bereitete man zu Petersburg ſchon im Herbſt 
bes verwichenen Jahres einen Bruch mit England vor Waͤh⸗ 
rend man die Jahreszeit abwartete, wo folches mit Sicherheit 
gefchehen Eonnte, that man dem Könige vermittelft einer Note 
vom 6. Oktober den Borfchlag zu einer Mitwirkung zur Ber: 
fhließung der Oftfee für fremde Kriegsfchiffe auf bdiefelbe Weife, 
worüber man 1780 übereingefommen war. S. Mai. liefen un: 
term 13. November erwiedern, es fey unmöglich, den Frieden 
der Oſtſee zu ſchuͤtzen, fo lange die franzöfifche Macht einen fo 
großen Theil der füdlichen Häfen berfelben beherrfche und bort 
ihe ausfchließendes Syftem ausuͤbe. 

Er ud folglich S. Kaiferl. Maj. ein, bie Sranzofen erft 
dahin zu vermögen, fie zu verlaffen; und als berfelbe Vorſchlag 
am 27. beffelden Monats erneuet ward, als eine in dem Wer: 
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trage von 1780 gegruͤndete Verpflichtung, bewies man kurz: 
. daß duch den Vertrag von 1801 zwiſchen England und Ruf: 
land, welchem der König auf bie dringende Einladung Rußlands 
und unter ber Verbuͤrgung beffelben beigetreten. ſey, S. Mai. 
damals unmittelbar mit England Verpflichtungen eingegangen, 
die Sie vernünftiger Welfe nicht brechen Eönnten, fo lange biefe 
Macht ihrerfeits die ihrigen erfülle; daß die auf die bewaffnete 
Meutralität gegründeten Verpflichtungen bie Oſtſee zu verfchlie: 
fen mit jener wegfallen und auf bie gegenwärtigen Umftände 
um fo weniger anwendbar feyen, als die dänifche Flotte, auf 
welche man dabei gerechnet, nicht mehr da fey und die Engläns 
der in fpäteren Zeiten die Fahrt durch den großen Belt entdeckt 
hätten; daß aber Schweden, wenn es gleich nicht duch eine 
Ausrüftung dazu beitragen könne, die Oſtſee zu ſchuͤtzen, es über: 
nehmen wolle, durch Unterhandfungen mit England zu bewir⸗ 
Een, daß es Bein Kriegsfchiff dahin fenden wolle, falls fich Feine 
andre Macht rüfte oder falls nicht andre Feindfeligkeiten es nd- 
thigen, als Huͤlfsmacht bahin zu kommen, 

Verlangen wollen, daß Schweden Rußland zum Boll: 
werk dienen foll, nachdem es demfelben gefallen, England heraus: 
zufordern, daß Schweden feine Flotte und feinen Handel auf: 
opfern foll, um Kronſtedt und Reval zu vertheidigen, das wäre 
doch in der That zu viel. Auch fingen die Rüftungen an den 
ruffifchen Gränzen zugleich mit diefen Vorfchlägen an. Der Kb: 
nig fah ihnen ruhig zu, fo lange man keine Befchmwerde an: 
führte und fo lange die Vorfchläge nichts Entfcheidendes enthielten. 

Uebrigend bot der Antrag, den Frieden ber Oftfee mittelft 
eines Vertrags zu fchügen eine Ausficht auf Ruhe und Bor: 
theile für Rußland, welche man nicht ohne große Verantwor: 
tung unbeachtet lafjen konnte. Freier ald während des ganzen 
Kriegs hätten die ruſſiſchen Häfen fih für einen Abſatz ihrer 
Erzeugniffe geöffnet, desgleichen man bisher nicht gefannt: An: 
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näherung beider Höfe gegen einander, Handelsthätigkeit, Ruhe 
nad) einem unglüdlichen Kriege, einige Beifallsbezeugungen nach 
einem unglüdlichen Frieden — dies alles enthielt das Anerbie- 
ten des Königs für den Kaifer. Solches gefchah im vollen Ver: 
trauen auf die Einwilligung Englands. S. Maj. erwarteten 
bie Beftätigung bderfelben, lange ehe bie fo gefürdjtete englifche 
Flotte die Rache in die Oſtſee tragen konnte. 
| Man drang auf Antwort: der Botſchafter des Königs follte 
das gemeinfame Intereſſe am 15. Februar in einer befondern ihm 
verfprochenen Aubienz vorftellen, als man die Mittheilung der 
Botſchaft mit Schweden mit Gewalt abfchneidet und bie ruffi- 
fhen Truppen mit folgenden Verkuͤndigungen in Finnland ein- 
fallen: | 


Berfänbdigung. 


„Bute Nachbarn und Bewohner des [hwedifhen 
Sinnlands! 


„Mit dem größten Leidweſen fieht mein erlauchter Herr und 
„gnaͤdiger Monarch ſich gezwungen, feine Truppen unter mei: 
„nem Befehl in euer Land einruden zu laffen. 

„Es ift dem Kaifer um fo fchmerzlicher, diefe Maaßregel 
„ergreifen zu muͤſſen, welche die in Schweden vorgefallenen Be: 
„gebenheiten ihm vorgefchrieben haben, als S. Mai. das Ans 
„denken der edein Empfindungen einer guten Nachbarfchaft, fo 
„wie das aufrichtige und freiwillige Vertrauen auf Rußlands 
„Schutz, welche bie finnifhe Nation im Anfange bes letzten 
„Krieges auf eine fo muthige Art offenbarte”), als der König 
„von Schweden ohne bie geringfte Urfache und im förmlichen 


°) Die finniſche Nation und einzelne verrätherifche Oberſten And nicht 
Eins. Wie wenig das Boll dem ruſſiſchen Shug vertraute, bewies es 
durh die muthige Art, womit es. ihn mit feinem Blut und Eifen abs 
wehrte. 


U 
„Widerſpruch mit eurer Verfaffung einen fo unerwarteten ale 
„ungerechten Anfall auf unſre Gränzen that. 

„Aber flatt fih mit Sr. Kaiſerl. Ruff. Maj. in den frieds 
„chen Bemühungen vereinigen zu wollen, wodurch S. M. ges 
„ſucht hat die Ruhe miederherzuftellen, deren Europa fchon fo 
„lange beraubt geweſen iſt, und die es nur von dem Bünbniffe 
„erwarten kann, welches zwifchen den beiden mächtigften Staa: 
„ten fo gluͤcklich geknuͤpft iſt — entfernt fih S. M. der Koͤ⸗ 
„nig von Schweden nicht nur mehr und mehr von diefem 
„Zweck, fondern verbindet ſich noch enger mit dem gemeinfchafts 
„lichen Feind der allgemeinen Ruhe, deſſen Unterdruͤckungsſy⸗ 
„stem und unerhörtes Betragen gegen &. Kaiſerl. M. und feis 
„nen innigften Bundsgenoffen von S. Kaiferl, M. nicht mit 
„Glelchguͤltigkeit angeſehen werden kann. 

„In Erwaͤgung dieſer Gruͤnde alſo, verbunden mit dem, 
„was S. Kaiſerl. M. der Sicherheit ſeiner eignen Staaten ſchul⸗ 
„dig iſt, ſieht er ſich gezwungen, euer Land als Pfand unter 
„feinen Schug zu nehmen, um fi eine angemeffene Genugs 
„thuung zu verfchaffen, falls S. ſchwed. Maj. fortfährt die bils 
„gen Friedensbedingungen nicht anzunehmen, bie ihm unter 
„DBermittelung Sr. M. des Kaifers aller Reuſſen von Str. Kai⸗ 
„ſerl. franzöf. Maj. zur MWiederherftellung eines gluͤcklichen Frie⸗ 
„dens angeboten find, welcher der Hauptzweck St. Kalſerl. M. 
„geweſen iſt und immer ſeyn wird. 

„Gute Nachbarn und Bewohner Finnlands, bleibt ruhig, 
„friedlich und furchtlos in euren Wohnungen; wir kommen zu 
„euch nicht als Feinde, ſondern als Freunde und Beſchuͤtzer, um 
„euren Zuſtand gluͤcklicher zu machen, indem wir es dadurch in 
„unſere Macht bekommen, von eurem Lande bie Uebel zu ent⸗ 
„fernen, deren unfehlbare Opfer ihr im Fall des Krieges feyn 
„wuͤrdet. 

„Laſſet euch nicht verfuͤhren, die Waffen zu ergreifen, oder 
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„die mir anvertrauten Truppen S. Kaiſerl. M. in etwas zu 
„beleidigen. Wer in dieſem Punkte fehlt, hat ſich ſelbſt die Fol⸗ 
„gen beizumeſſen. Andrerſeits werden alle die, welche ſich durch 
„ihren guten Willen auszeichnen, zu den vaͤterlichen Sorgen 
„Sr. Kaiſerl. M. fuͤr das Wohl des Landes beizutragen, ſich 
„ſeines hohen Schutzes und Wohlwollens wuͤrdig machen. 

„Und da S. Kaiſerl. M. wuͤnſchet, daß alles, was das 
„Land betrifft, feinen gewöhnlichen Gang gehen koͤnne nach eu- 
„ren Gefegen, Sitten und Gebräuden, welche, fo lange als 
„feine Truppen genöthigt ſeyn werden im Lande zu bleiben, un- 
„verleglidy gehalten werden follen, fo beflätigen Wir dur Ge- 
„genwaͤrtiges jeden öffentlichen Beamten, fowohl im Civil als 
„Militair, in ihren refpectiven Aemtern und Beftallungen, mit 
„Ausnahme desjenigen, der ale geborner‘ Schwede fie vielleicht 
„gebrauchen Eönnte, um das Volk zu verführen und zum Scha⸗ 
„den des gemeinen Beten zum Irrthum zu verleiten. 

„Was man zum Unterhalt und zur Erfrifhung der Trup⸗ 
„pen nöthig haben wird, foll auf der Stelle und in baarem 
„Selbe bezahlt werden. Sede Lieferung foll zufolge einer Ueber: 
„einkunft zwifchen unfern Kommiffarien und denen des Landes 
„vergütet werden; und damit ihre noch hierin einen Beweis der 
„hohen Fürforge Sr. Kaiferl. M. bemerkt, hat er befohlen, daß 
„außer den bier fchon befindlichen mehrere Magazine errichtet 
„werden follen, woraus ber bürftigfte Theil der Landeseinwoh- 
„ner zugleich mit den Truppen Sr. M. den Unterhalt wird zie- 
„ben Eönnen. 

„Da fih indeſſen verfchiedene Fragen erheben können, be: 
„ven Entfcheidung in guter Nachbarlichkeit ein gegenfeitiges Ver: 
„teauen in den Discuffionen und KEintradt in den endlichen 
„Beſchluͤſſen erfordert, fo werdet ihr durch Gegenwärtigeg auf: 
„gefordert, fobald als möglich, und nad) der bei euren gewoͤhn⸗ 
„hen Reichstagen üblihen Ordnung aus jeder eurer Provin: 
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„zen Deputirte zu fehiden, die ſich nach der Stadt Abo zu be⸗ 
„geben haben, um über alles, was zum Wohl des Landes bei: 
„tragen kann, zu berathfchlagen. 

„Das Großherzogthum Finnland foll folglih von biefem 
„Augenblick an und einftweilen wie bie übrigen eroberten Pro: 
„dinzen des ruffifhen Reiche angefehen werden, welche unter ber 
„Regierung der Vorfahren Str. Kaiferl. M. und jest unter felz 
„nem Scepter einer glüdlihen Ruhe mit Erhaltung aller Pri: 
„vilegien, freier Neligionsübung, Rechte, und Immunitäten u. 
„ſ. w. genießen, die fie von jeher beſeſſen haben und noch be⸗ 
„wahren. 

„Die geroöhnlichen Auflagen der Krone werden folglich fünf: 
„tg ohne Evalvation und allein nach dem alten Katafter echo: 
„ben werden, mit Ausnahme deſſen, was für bie Befoldung der 
„Öffentlihen Beamten angefchladen ift, welches auf demfelben 
„Buß bleiben wird wie fonft. 

„Gegenwaͤrtiges foll allen denen, die es angehen kann, zur 
„Richtſchnur dienen, die nicht allein hierin, fondern in allem 
„Andern fih nad) dem zu richten und dem zu gehorchen haben, 
„was in ben Ulafen Sr. Kaiſerl. M. künftig etwa befohlen wer⸗ 
„den mag.“ 


„Gegeben tm Hauptquartier zu Fredricshamn ben 18. Fe⸗ 
bruar 1808. 
Buxrhövden.“ 


Diefe Verkündigung iſt an die Pfarrer der an der Gränze tlegenden Kirch⸗ 
fpiete mit folgenden geichriebenen Billets verfandt worden: 


„Mein Herr! 
„Haben Sie die Güte, diefe Verkündigung als eine Sicherheit 
„zu empfangen, und theilen Sie den Inhalt Ihren Eingepfarts 
„ten mit, worauf fogleih eine Sicherheitswache Sr. Kaiferl, 
„M. folgen wird. 
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„Soldaten! 


„Ungern fieht mein allergnädigfter Kaifer fich wider feinen Wil⸗ 
„ten gezwungen, feine Truppen in Finnland einchden zu laf: 
„fen, welches allein einen Eräftigen Schug, die Erhaltung des 
„Friedens und der Ruhe, fo wie das Gluͤck der Finnen zum 
„Zweck hat. 


. . 

„Zur Ausführung diefes billigen Schritts hat St. Kaiſerl. 
„M. befohlen, nicht zuerft zu fohießen, bis ihr, eurer Freiheit 
„vergeifend und die Ruhe veracdhtend, anfangen würdet thätig 
„zu ſeyn; was ihr zu Unferm großen Mißvergnügen ſchon ge: 
„than habt. Wir erneuen dieſe Befehle Se. Kaiſerl. M., die 
„finnifhe Nation feines aufrichtigen und wahren Wohlwollens 
„für diefes Land verfichernd, und euch, Soldaten, von. neuem 
„verbürgend, daß Ihr an dei Gnaden Sr. Kaiferl. M. Theil 
„habt. Ihr, gute Finnen, die nad) eurer Beflimmung zu dem 
„Kriegsſtaat des Landes gehört, ihr feid mehr zu beklagen. Ihr 
„‚verlaffet eure Samilien, eure Verwandten, und wollt für eine 
„ungerechte Sache den Tod fuhen. Soldaten! mein allergnä= 
„digſter Kaifer hat mir befohlen, demjenigen von euch, der frei: 
„willig die Waffen übergiebe, zu erlauben, zu feiner Heimath 
„zuruͤckzukehren oder zu dem einem jeden gefälligen Ort, und 
„außerdem für jedes Gewehr zwei Rubel, für einen Säbel oder 
„andere Waffen einen Rubel, und für jedes Pferd zehn Rubel 
„zu bezahlen. Wer von euch follte wohl die Ruhe fo wenig 
„sieben ”), daB er nicht jede ungerechte Aufforderung zum Kriege 
„zu unterdrüden ſuchte, um fid) unter dem Schug meines als 


®) Die Predigt zur Rude an die feindtihen Goldaten ift Aug, wenn fie 
anfchlänt. Die Kranzoſen haben diefe Prediaten hie und da mit großem ®r- 
folg gebraucht. Die Finnen vergafen, ruſſiſch zu reden, ihre Freiheit; 
fie waren diesmal wirflihe Soldaten, fie fühlten, daß die ungerehte Sus 
de, wofür fie fochten, ſtandinaviſches Geſez, Freiheit und Vaterlaud war. 
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„tergnädigften Kaiſers ein gluͤckliches und fricbliches Leben zu 
„verſchaffen? 
„Hauptquartier Loviſa den 22. Februar 1808. 
Buxhboden.“ 


Nun beurtheile jede rechtliche Regierung, jeder tapfere und 
redliche Krieger, jeder getreue Unterthan dieſes Verfahren. Ein 
hinterliſtiger Einfall in das Land eines friedlichen Nachbarn, 
welchem Aufruf zur Empoͤrung vorangegangen, iſt unerhoͤrt, ſo⸗ 
gar in dieſen letzten Zeiten, welche an Beiſpielen von Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten und Ungerechtigkeiten fo reich find. 


Das ruſſiſche mit Frankreich verbündete Reich iſt nicht 
maͤchtig genug, um ſich durch die Formalitaͤten des Voͤlkerrechts 
einigem Widerſtand in einer durch die Jahrszeit abgeſchnittenen 
Provinz auszuſetzen. Es bedarf der Ueberraſchung und Beſte⸗ 
chung. Die Regierung ſucht durch Verheißung der Freiheit das 
Volk in Maſſe zu erkaufen; ber General will die Soldaten ſtück⸗ 
weife erftehen, tie er auf den Märkten zu Petersburg oder Riga 
Leibeigne bat kaufen können, 


Setreue Bewohner Kinnlande, achtungswerthes Volk! Euer 
König hat während feiner ganzen Regierung die Aufklärung, 
ben Aderbau und den MWohlftand Eures Landes befördert; ein 
treulofer Nachbar droht Euch in die vergangenen Jahrhunderte 
wieder zuruͤckzuſtoßen. Eure Nachbarfchaft war ihm ein Vor⸗ 
wurf geworden, fein Schwerdt ſchwebt Über Euren Häuptern, 
feine blutigen Hände find nach Eurem Eigenthum, feine Mords 
fackeln nad) Euren Wohnungen ausgeftredt; feine Verheißungen 
bedeuten nichts als feinen Wunfch ſich ohne Gefahr zu nahen. 
Betruͤbt über das Unglüd des Kriege, aber geftärkt ducch das 
Bewußtſeyn, nicht ſchuld an demfelben zu ſeyn, weiß Euer Ks 
nig, daß Eure Herzen unverändert, euer Muth unerfchlittert 
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bleiben wird, bis er feine und feines Verbündeten Kraft anmen- 
den kann, euch zu fhügen und zu rächen. 
Stodholm, ben 2. März 1808. 


IX. 


Ben en Ba a Syn» 0 
Die bänifche Regierung hat mit gerechter Ungeduld Die 
Wirkung der Bemühungen erwartet, welche der Petersburger 
Hof angewandt hat, um Schweden zu einem Intereſſe, welches 
ihm mit dem ganzen Norden gemeinfchaftlich ift, und zu Grund: 
fägen zuruͤckzufuͤhren, welche die vorzüglichfte Grundlage feiner 
Verbindungen mit Rußland und Dänemark bilden. 

Nachdem diefe Bemühungen ihr Biel gänzlich verfehlt ha- 
ben, fieht die. dänifche Negierung fih in Hinficht Schwedens in 
eine Lage verfegt, bie ihre nicht länger erlaubt, über ihre Ver: 
hältniffe zu Ddiefer Macht Ungemwißheit walten zu laffen. Man 
ann ſich nicht darüber täufchen, was biefe Verhältniffe gewor⸗ 
den find, feitdem ein hinterliftiger Angriff Dänemark 'plöglich 
aus der Bahn herausrig, von ber es während einer langen 
Reihe von Jahren ſich nicht die mindefle Abweihung erlaubt 
hatte. Der Srevel, beffen Großbritannien ſich gegen ein neu⸗ 
trales und friedliches Land fehuldig gemacht, hat über ganz 
Europa die laute Stimme eines allgemeinen Unwillens gewedt, 
und von allen Seiten bat man fidy beeifert der - bänifchen Re: 
gierung bie Lebhaftefte Theilnahme zu bezeugen. Der einzige 
Hof von Stodholm, wenn gleich durch engere Bande mit dem 
von Kopenhagen vereint, beobachtete ein völliges Stillſchweigen 
und hat biefes endlih nur gebrochen, um die wichtigflen Be⸗ 
fhwerden und die grundlofeften Vorwürfe in Betreff der Unbe⸗ 
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quemlichkeiten vorzubringen, welche die Kriegsvorfaͤlle und die⸗ 
jenigen ſtrengen Maaßregeln, zu deren Ergreifung die daͤniſche 
Regierung durch die gewaltſame Lage, in welche ſie ſich unver⸗ 
ſehens geſetzt ſah, unumgänglich genoͤthigt war, und von wel⸗ 
chen abzulaſſen die endloſen Chikanen und Verdrießlichkeiten, die 
ſie ihr von Seiten Schwedens zuzogen, ſie zu bewegen wenig 
geeignet waren. 

Das daͤniſche Kabinett wuͤrde Muͤhe gehabt haben ſich ein 
ſolches Betragen eines Herrſchers zu erklaͤren, deſſen Intereſſe, 
Grundſaͤtze und Gefuͤhle es in gleichem Maaße durch eine Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit verletzt und gekraͤnkt halten zu duͤrfen geglaubt 
hatte, welche im Norden ploͤtzlich die Flamme des Kriegs ange⸗ 
zuͤndet, wenn es nicht bald haͤtte gewahren koͤnnen, daß das 
Geſuͤhl, welches bei dieſer Gelegenheit die Entſchluͤſſe des Koͤ⸗ 
nigs von Schweden leitete, nicht das der Gleichguͤltigkeit war. 

Die auffallende Bereitwilligkeit, womit dieſer Monarch 
mehrere Wochen vor der Uebergabe Stralſunds den Abzug des 
groͤßten Theils der engliſchen Truppen aus Pommern zuließ, 
wo ſie nur angelangt ſchienen, um dort den Augenblick abzu⸗ 
warten, wo ſie nach Seeland hinuͤbergeſchifft werden ſollten, und 
die Art, wie Se. ſchwediſche Maj. es ſich haben angelegen ſeyn 
laſſen, She Volk zu benachrichtigen, daß dieſe Wiedereinſchif⸗ 
fung der Engländer in Folge eines Separatartikels Ihres Ver⸗ 
trage mit Großbritannien Statt habe, boten die erften Anzel: 
chen eines heimlichen Berftändniffes auf Koften Dänemarks bar, 

Diefer Anzeichen gab es bald mehrere. Die dänifche Ne: 
gierung kennt den ganzen Umfang der Unterftügung und Hülfe 
nicht, die ihre Feinde in den Häfen Schwedens gefunden, aber 
die Wirkungen davon find ihe auf die verberblichfte Weife fühl: 
bar gemorden. 

Man ftellt fich leicht den Eindrud vor, den die ununters 
brochenen Verbindungen aller Art, welche bie Engländer ohne 
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alle Schwierigkeit mit Schweden unterhalten, auf die dänifche 
Nation haben mahen müffen. Niemand hat es entgehen kin 
nen, wie viel DBeleidigendes für Dänemark in dem Vergnügen 
lag, welches der König von Schweden daran zu finden fchien 
fih am jenfeitigen Ufer des Sundes zum Augenzeugen aller 
dieſem benachbarten Lande zugefügten Ungerecdhtigkeiten und 
Kränkungen zu mahen; fo wie in ber fchmeichelhaften Begeg⸗ 
nung und ben unzähligen Auszeihnungen, mit welchen Er die 
englifhen Befehlshaber überhäufte; in den öffentlichen Achtungs⸗ 
bemeifen, die diefe ihrerfeits dem Verbuͤndeten ihres Herrfchers 
auf die auffallendfte Weiſe darzubringen fich beeiferten; und in 
den Ehrfucchtöbezeugungen zu Gunften Sr. ſchwed. Maj., wel: 
chen die aus dem Hafen von Kopenhagen fortgefchleppten daͤni⸗ 
fhen Kriegsfchiffe bei ihrer Duckhfahre duch ben Sund unter 
den Kanonen der Feftung felbft unterworfen wurden, welcher 
ihr Gruß gebührt hätte. So ungünftig auch das Licht war, in 
welchem die Bereinigung dieſer verfchiedenen Umftände die Ge: 
finnungen bes Königs von Schweden gegen die banifche Regie⸗ 
rung nothwendig mußte erfcheinen laſſen, fo hat "doch dieſe es 
fi) nicht vorzumwerfen, ein übertriebenes Gewicht auf einen 
- Schein gelegt zu haben, welchen zu heben. der Stodholmer Hof 
fih nit nur auf Eeinerlei Weiſe bemühete, fondern vielmehr 
recht darauf auszugehen fehien, benfelben durch alles, was von 
ihm abhing, bervorzubringen, zu nähren und zu verflärken. Aber 
es war bald mehr als bloßer Schein ba. 

Die englifche Regierung enthüllte zuerft dem bänifchen Hofe 
die offenbar feindlichen Gefinnungen Sr. Maj. von Schmeben. 
Europa kennt bereits die durch dieſe Anzeige herbeigeführten Erz 
Örterungen zwifchen Dänemark und Schweden. Man hat gefe: 
ben, wie der König von Schweden, auf die offenfte und freund: 
lichfte Weiſe aufgefordert, ſich über diefen Gegenfland zu erklaͤ⸗ 
ven, anfangs biefe Mothiwendigkeit zu umgehen verſuchte, und 
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wie S. M. als man Iebhafter in Sie drang, endlich eine fchiefe 
zweideutige und beleidigende Antwort gaben. Da indeffen dieſe 
Antwort doch eine Ableugnung der Behauptung Englands in 
ſich zu faffen ſchien, fo begnügte die bdänifche Regierung ſich 
für den Augenblid damit, und glaubte ihre gerechten Beſchwer⸗ 
den gegen Schweden unterbrüden zu müflen, in der Hoffnung, 
daß diefe Macht, über ihe wahres Intereſſe aufgeklärt und die 
Folgen ihrer Entfchließungen in reifliche Erwägung ziehend, end: 
ih den Vorftellungen nachgeben werbe, welche der Petersbur: 
ger Hof ihr mit fo vieler Schonung und Geduld gemacht hat, 
um fie zu bewegen, von ihren Verbindungen mit Großbritan: 
nien abzulaffen, welche offenbar fo zwedlos als mit ber Ruhe 
bes Nordens und insbefondere mit ber Sicherheit Dänemarks 
unverträglich geworden waren. 

Die dänifche Regierung Eennt nur unvollftändig die Natur 
und den Umfang der Verbindlichkeiten, die Schweden gegen 
England eingegangen if. Welcher indeſſen der Gegenitand, 
welche die Richtung derfelben immer fein möge, fo würde nie⸗ 
mand mehr als fie die Abneigung Er. fhwed. Maj., uͤbernom⸗ 
mene Verpflichtungen unerfüllt zu laſſen, zu begreifen und zu 
achten wiffen. Aber dem Kabinett von Kopenhagen ift es nicht 
unbetannt, daß die fchmwedifche Regierung felbft zugeftanden hat, 
daß die Zeit jener Verbindungen eben jüngft und nachdem das 
Kabinett von St. James fi) vor ben Augen Europas entlarvt 
bat, abgelaufen ift; und es wäre beleibigend für den ſchwedi⸗ 
fchen Hof geroefen anzunehmen, daß er in dem gegenwärtigen 
Zeitpunkte neue Verbindungen mit einer Macht hätte. eingehen 
wollen, die alles gethan, um ihm feine Verbindungen mit ihr 
zu verleiden, und die ihm die gerechteften Urfachen gegeben, fie 
gänzlich abzubrechen. 

Hat man in Stodholm vergeflen innen, daß England 
feine Verbündeten einen nad) dem andern ben Berechnungen 
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feines verberblichen Egoismus aufgeopfert hat, daß es, nachdem 
e8 Schweden durch falfche Verſprechungen lange bintergangen 
und getäufht, ihm endlich eine verfpätete Hülfe nur gefandt 
bat, um bie Niederlage beffelben um fo mehr in bie Augen 
fallend zu mahen? Hat bie fehwedifche Regierung in der That 
nicht gefühlt, daß fie, durch die von dem englifchen Minifterium 
dem bdänifchen Hofe gemachten Mittheilungen entweder verläum: 
bet oder verrathen, fich vor den Augen des ganzen Europa auf 
bie ihrer Ehre empfindlichfte Weiſe duch ihren Bundsgenoffen 
blosgeftellt. ſieht? Hat diefe Regierung fi wirklich darüber 
täufchen Eönnen, daß die im Sunde verübten Gemaltthätigkeiz 
ten, daß die Verlegung des Baltifhen Meers, daß der mit 
Srevelmuth in den Norden gefchleuderte Feuerbrand die gekraͤnk⸗ 
- ten, verhoͤhnten oder bedrohten Mächte zu einem Miderftand auf: 
rufen würden, der Schweden bald und nothwendig in die Lage 
bringen müffe, nur die Wahl zu haben, ob es der Vertheidi⸗ 
gung und Raͤchung bes. beleidigten Nordens beitreten oder ſei⸗ 
nem augenfcheinlichen Sintereffe, feinen älteften Grundfägen und 
feinen mohlgegründeteften Rechten entfagen wolle, um ſich zum 
blinden Werkzeuge der unfinnigen Abfichten einer Negierung zu 
machen, die fich nicht entblödet hat, ihre Angriffe gegen die 
eriten Grundlagen der Sicherheit, des Gluͤcks und der Würde 
ber nordifchen Mächte zu richten? Können biefe Rüdfichten durch 
die nichtigen Vortheile von Hülfsgeldern aufgermogen werden, um 
deren Preis dns Kabinett von London ftetd bereit ift Verbuͤn⸗ 
bete zu erkaufen, die e8 eben darum ein Recht zu haben glaubt 
als Soͤldner zu behandeln ? 

Nachdem jedoch die Entfchließungen bes Königs von Schwe⸗ 
den die legten Hoffnungen feiner Nachbarn vereitelt haben, fo 
darf die dänifche Regierung nicht länger faumen, ihrerſeits fo 
zu handeln, tie ihre Sicherheit, der allgemeine Vortheil des 
Nordens. ihre Anhänglichkeit an Rußland und die 
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Natur ihrer Verbindungen mit diefer Macht es ihr 
‚unausweichlich vorfchreiben. In dem Augenblid, wo Seeland 
von neuem von einer englifchen Kriegsmacht bedroht iſt, welcher 
die Häfen Schwedens jest fchon zum Vereinigungspunkt dienen, 
wo der Feind des Nordens fi fo eben die Abhängigkeit bes 
Stodholmer Hofes durch neue Geldunterftügungen verfichert hat, 
wo die öffentlichen Aeußerungen bes englifhen Minifterii die Na: 
tur der zwifchen den beiden Verbündeten noch beftehenden oder 
von neuem angefnüpften Verbindungen hinlänglich offenbaren, 
halt die dänifche Regierung ſich berechtigt, den Zuftand offener 
Seindfchaft einem unfichern und zweideutigen Verhältniffe mit 
einem Nachbarn vorzuziehen, deſſen Gefinnungen immer vers 
dächtiger geworden find und ben fie feit langer Zeit nur als 
einen verkappten Feind hat anfehen können. 

S. Maj. der König von Dänemark erklären demnach), daß 
Sie den Entfchließungen Rußlands in Hinfiht Schwedens un: 
bedingt beitreten, und daß Sie in keinem Stüde Ihre Sache 
von der St. Maj. des Kalfers Alerander, Ihres erhabenen und 
treuen Bundsgenoffen‘, trennen werden. 


Schwediſche Antwort hierauf. 


Der bänifche Hof war ein Bündniß mit Frankreich eingegan⸗ 
gen, hatte alle Vorbereitungen zur Aufnahme franzöfifcher Trups 
pen in feinem Lande gemacht, hatte in feinen Häfen Trans⸗ 
portfchiffe gefammelt, hatte, was möglich war, auf Kopenha⸗ 
gend Rhede gerüftet, um einen franzöfifchen Kriegszug gegen 
Schweden zu decken — da er endlich eine Kriegserklärung er— 
läßt, worin er Schweden aus dem Grunde des Friedensbruchs 
anklagt, weil ed Dänemark nicht fein Bedauren über den Ber 
luft feiner Flotte bezeugt, weil e8 nicht mitwirken wollte, dieſe 
Demüthigung zu rächen, und vorzüglich, weil es bei England 
Hülfe gegen einen feindlichen Ueberfall geſucht hat. 
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Das Verhalten Sr. Maj. gegen biefen Nachbarn lag in: 
nechalb ber Gränzen eines wirklichen. Friedens. Die politifche 
Bahn beider Höfe war durch Feine Art Buͤndniß oder Ueberein: 
kunft bezeichnet; auch fchien Dänemark zu der Zeit, als Schwe 
ben, Rußland und Preußen vereint gegen Frankreich kämpften, 
untet dem Schug feiner Neutralität der Freund Aller zu feyn. 
Zeuge biefes Syſtems und durch einige im Laufe des Jahrs 
1806 verlangte Aufklärungen von der Unmöglichkeit überzeugt, 
hierin einige für Schweden vortheilhafte Beränderungen zu er: 
langen, hatten S. Maj. Eeine Hoffnung mehr, daß bie bani- 
ſche Seemacht ihm je nüglich werden .Eönne; im Gegentheil war 
nah dem Zilfiter Friedensſchluß allee Grund vorhapden zu 
füchten, daß duch Rußlands und Frankreichs Einfluß diefe 
Macht einft gegen Schweden gewandt werben könne. Daher 
hielten S. Mai. es für das Beſte, in Hinfiht der in Ihrer 
Nachbarſchaft im vorigen Herbſt vorgefallenen Begebenheiten 
ein tiefes Stillfehmeigen zu beobachten und ed England und 
der Zukunft zu überlaffen, fie zu rechtfertigen und darüber zu 
richten. 

Indeſſen ift man der Wahrheit die Erklärung fchuldig, daß 
ber Londoner Hof Schweden nie zugemuthet hat an dieſem Zuge 
Theil zu nehmen, oder auch nur ihm Kenntniß davon gegeben, 
als im Augenblid der Ausführung. So wurden auch in Schwer 
ben bei Diefer Gelegenheit nicht die mindeften Bewegungen ge= 
macht. Die englifche Flotte kam und ging, ohne in einen 
fhmedifhen Hafen einzulaufen, und bie in Pommern einge: 
fhifften Huͤlfstruppen wurden zurüdigegeben Eraft eines Separats 
artitel® in der zu London am 17. Junius 1807 gefchloffenen 
Webereinkunft, die zu einer Zeit unterhandelt wurde, ald von je: 
nem Zuge gewiß noch nicht die Rede war. U 

Dieſer Artikel lautet: „Man iſt uͤbereingekommen, daß, 
im Falle Umſtaͤnde den Zweck dieſer Uebereinkunft unausfuͤhrbar 
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machen oder S. Großbrittann. Maj. die Zuruͤckziehung Ihrer 
Truppen aus Schwedifch Pommern nöthig machen follten, diefe 
duch die Verpflichtung diefer Webereindunft in keiner Hinficht 
gehindert werden Bönne, die zur andermeitigen Beſtimmung bie: 
fee nun unter St. Kön. Schwed. Maj. Befehl geftellten Truppen 
für dienlich erachteten Befehle zu geben.” 


Der englifhe Hof hat ſpaͤterhin dieſes Unternehmen voll: 
fommen gerechtfertigt, und die Erfahrung eines jeglichen Tages 
vechtfertigt fie nur mehr. 


Zahlreiche franzöfifche Heere überzogen Niederfachfen und 
und fchienen den Norden zu bedrohen. Noch gab es Wölker 
unters Joch zu beugen, Häfen zu fehließen, und Kräfte gegen 
England zu richten. Diefe Deere follten, was es auch Eofte, in 
den Morden eindringen; in jedem Falle hätten fie ed ausge⸗ 
führt, unter jedem möglicher Weife erfinnlichen Vorwand. Jetzt 
ift jener Anfall auf die dänifche Flotte das Loſungs- und Ver: 
einigungs= Wort für den ganzen Bund geworben. 


Es verdient bemerkt zu werden, baß die bänifche Megies 
rung, bereits umgeben, geleitet, fortgeftoßen von franzöfifchen 
Truppen, ja fchon bezahlt von Frankreich, eine Kriegserflärung 
gegen Schweden giebt, ohne auch nur die Macht nennen zu 
dürfen, welche ihre Schritte lenkt. Mit Verlegenheit fucht Däs 
nemark Gründe und Beſchwerden auf, um fich das Anfehen zu 
geben, als werden feine Beſchluͤſſe durch den eignen Willen ges 
leitet. Es führt Schwedens Vorflellungen gegen das Aufhalten 
der fchwedifchen Poften ale Unannehmlichkeiten an, da ed, um 
den englifchen Briefwechfel zu hindern, nicht im Stande war 
diefe Poften, wie es die Verträge fordern, frei durchs Land ges 
ben zu laffen, und bekennt, daß es wider Willen zu diefem . 
Verfahren gezwungen fer. 

Es erräth Se. Mai. Gedanken, und bildet fi ein, daß 

Ehied. Geſch. 35 
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Das Verhalten Sr. Mai. gegen diefen Nachbarn Ing in: 
nerhalb ber Graͤnzen eines wirklichen- Friedens. Die politifche 
Bahn beider Höfe war durch feine Art Buͤndniß oder Weberein- 
kunft bezeichnet; auch fchien Danemark zu ber Zeit, als Schwe⸗ 
ben, Rußland und Preußen vereint gegen Frankreich kämpften, 
unter dem Schug feiner Neutralität der Freund Aller zu feyn. 
Zeuge diefes Spftems und durch einige im Laufe des Jahrs 
1806 verlangte Aufflärungen von ber Unmöglichkeit überzeugt, 
hierin einige für Schweden vortheilhafte Veränderungen zu er: 
langen, hatten S. Maj. Eeine Hoffnung mehr, daß die daͤni⸗ 
fhe Seemacht ihm je nüslich werden. könne; im Gegentheil war 
nad dem Tilſiter Friedensſchluß allee Grund vorhanden zu 
fürchten, daß duch Rußlands und Frankreichs Einfluß dieſe 
Macht einft gegen Schweden gewandt werben koͤnne. Daher 
hielten ©. Maj. es für das Beſte, in Dinficht der in Ihrer 
Nachbarfchaft im vorigen Herbft vorgefallenen Begebenheiten 
ein tiefes Stillſchweigen zu beobachten und ed England und 
ber Zukunft zu überlaffen, fie zu rechtfertigen und darüber zu 
richten. 

Indeſſen ift man der Wahrheit die Erklärung ſchuldig, daß 
ber Londoner Hof Schweden nie zugemuthet hat an diefem Zuge 
Theil zu nehmen, oder auch nur ihm Kenntniß davon gegeben, 
als im Augenblid der Ausführung. So wurden aud in Schwes 
ben bei Diefer Gelegenheit nicht die mindeften Bewegungen ges 
macht. Die englifche Flotte kam und ging, ohne in einen 
Ihwedifhen Hafen einzulaufen, und die in Pommern einge: 
fchifften Huͤlfstruppen wurden zurüdigegeben Eraft eines Separat: 
artitel® in der zu London am 17. Zunius 1807 gefchloffenen 
Webereinkunft, die zu einer Zeit unterhandelt wurde, ald von je: 
nem Zuge gewiß noch nicht die Rede war. nn 

Diefer Artikel Iautet: „Man ift übereingelommen, daß, 
im Falle Umftände den Zweck diefer Uebereinkunft unausführbar 
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machen obere ©. Großbrittann. Mai. die Zuruͤckziehung Ihrer 
Truppen aus Schwediſch⸗ Pommern nöthig machen follten, biefe 
durch die Verpflichtung dieſer Webereinkunft in Eeiner Hinficht 
gehindert werden könne, die zur andermeitigen Beſtimmung die: 
fee nun unter St. Kön. Schwed. Maj. Befehl geftellten Truppen 
für dienlih erachteten Befehle zu geben.” 


Der englifche Hof hat fpäterhin Ddiefes Unternehmen voll: 
fommen gerechtfertigt, und die Erfahrung eines jeglichen Tages 
vechtfertigt fie nur mehr. 


‚Zahlreiche franzöfifche Heere überzogen Niederfachfen und 
und fchienen den Norden zu bedrohen. Noch gab es Voͤlker 
unters Joch zu beugen, Häfen zu fließen, und Kräfte gegen 
England zu richten. Diefe Deere follten, was es auch Pofte, in 
den Norden eindringen; in jedem Falle hätten fie e8 ausge: 
führe, unter jedem möglicher Weife erfinnlichen Vorwand. Sept 
ift jener Anfall auf die dänifche Flotte das Loſungs- und Ver: 
einigungs= Wort für den ganzen Bund geworden. 


Es verdient bemerkt zu werden, daß die bänifche Megie: 
tung, bereits umgeben, geleitet, fortgeftoßen von franzöfifchen 
Truppen, ja ſchon bezahlt von Frankreich, eine Kriegserklärung 
gegen Schweden giebt, ohne auch nur die Macht nennen zu 
dürfen, welche ihre Schritte lenkt. Mit Verlegenheit ſucht Dä: 
nemark Gründe und Beſchwerden auf, um fi) das Anfehen zu 
geben, als werden feine Befchlüffe durch den eignen Willen ge: 
leitet. Es führt Schwedens Vorftellungen gegen das Aufhalten 
der fchwedifchen Poften als Unannehmlichleiten an, da es, um 
den englifchen Briefwechfel. zu hindern, nicht im Stande war 
diefe Poften, wie es die Verträge fordern, frei durchs Land ges 
ben zu laffen, und bekennt, daß es wider Willen zu diefem . 
Verfahren gezwungen ſey. 

Es erräth St. Mai. Gedanken, und bildet fi ein, daß 
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fie feindlich ſeyn müflen, während es fchon feit Monaten heim⸗ 
liche Verabredungen über einen Einfall in Schweden getroffen 
bat. Es nimmt fi heraus Aber die Vortheile diefes Landes 
zu urtheifen, ba es felbft Vortheile und Selbſtſtaͤndigkeit einem 
fremden Einfluffe hingegeben hat. Es macht endlidy Schweden 
den Vorwurf, ſich durch einen Hülfsvertrag Vertheidigungsmit- 
tel bereitet zu haben, dba es felbfl zu einem Angriffskriege bezahle 
ift, und gebraucht bei der Gelegenheit, doch mit einer Art Ber: 
legenheit, das Wort Söldlinge, ein Wort, welches die Re: 
gierung, von welcher es bezahlt wird, vielleicht hart genug ge= 
wefen feyn mag ihm vorzufchreiben. . 

Man muß aud hier Se. Maj. von Großbritannien das 
gegründete und feierliche Zeugniß ertheilen, "daß Sie in allen 
Shren Verträgen und Unterhandlungen mit Schweden nie an⸗ 
greifende Maaßregeln und Schritte gefordert, und nie etwas An⸗ 
ders verlangt hat, ale was mit der Sicherheit und Selbftftän- 
digkeit diefes Reichs vereinbar geweſen. Hievon ift der neuefte 
und überzeugendfte Beweis die Bereitwilligkeit, womit ber eng⸗ 
liſche Minifter fogleih in Sr. Maj. Vorſchlag durch das förm: 
liche Verfprechen einging, keine Schiffe nach der Oſtſee zu fen: 
den und dadurch diefes Meeres Frieden auf Bedingungen zu er: 
halten, die dem ganzen Norden vortheilhaft und ehrenvoll wa⸗ 
ten. In dieſem einzigen Borfchlage leſe die bänifche Regierung 
bie volllommenfte Widerlegung aller Klagepunkte, womit ihr 
Manifeft gegen Schweden angefuͤllt tft, und vergleiche in einem 
Augenblide der kalten Ueberlegung ben Zuſtand, welchen 
S. Mai. zu bewirken firebte, mit demjenigen, den Rußland 
und Frankreich jest herbeigeführt haben. 

Es mögen in diefer Bereitwilligkett alle Bundsgenoffen Frank: 
reichs den Unterfchied bes Bandes leſen, welches diefe beiden 
Höfe vereinigt, und jenes, welches fie felbft feffelt, und dann 
mögen fie urtheifen, auf weſſen Seite ſich die höhere Achtung 


547 


für die Vortheile jeder Parthei, die meiſte Exfprießlichkeit und 
Gerechtigkeit für das Allgemeine befinde. Selbft Dänemark war 
lange ber Gegenftand diefer Handlungsmweife, und es hörte nur 
dann auf es zu fern, als dieſer Hof wirklich anfing gefährlich 
zu werden. Was that Dänemark für des gekraͤnkten Nordens 
Rache, als Heere Niederfachfen überzogen, als die Hanfeftädte aus: 
geplündert wurden. 


Schweden, England, Preußen und Rußland führten Krieg 
für diefen Zweck; keinem fiel es ein, Dänemarf zur Zheilnahme 
zu zwingen! Damals wie jest war Dänemark Rußlands Bunde: 
genoß, warum unterflügte e8 damals nicht beffen Sache? 
welche Gründe für feine damalige Ruhe. kann es anführen, 
welche jest Schweden nicht für die feinige anführen Eönnte? 


Nur ber einzige Umftand, den Dänemark zu verbergen 
ſucht, kann alles aufklären; es ift gegenwärtig in Frankreichs 
Gewalt. Hätte England den Grundfägen diefes Feindes gefolgt, 
e8 würde nicht bis zu dem Augenblide, als Dänemark fi 
hinzugeben entfchloffen war, mit der Entwaffnung befjelben ge 
zögert haben. Es hätte diefes Land zum eignen Bellen des 
Nordens Jahre vorher in Befig genommen und behalten. Auch 
Dänemarks altes Bündnig mit Rußland foll diefem Angriffe: 
Eriege zur Befchönigung dienen, obgleich die ganze Welt weiß, 
daß es ein Vertheidigungsbündniß ift, und als ſolches für ben 
legten Krieg nicht geltend war, ungeachtet diefe Macht deſſen 
Erfüllung wohl gefordert Haben mögte. | 

Um ſich zu rechtfertigen wagt bee bänifche Hof eine jede 
Anführung, nimmt zulegt Antheil an den Ungerechtigkeiten Ruj⸗ 
lands, gefteht eine überlegte Verbindung ein, alles, um feinen 
einzigen vornehmfben Grund zu verbergen, daß er Frankreichs 
Berbündeter ift. | 

Ungerechtigkeit und Falfchheit haben ihre Gränzen. Es 
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kommt die Zeit, wo Ehre und Wahrheit fiegen werden. Ge: 
fügt auf die Gerechtigkeit feiner Sache, flolz, ein freitbares 
und treues Volk zu beherrfchen, welches, in fo manchen Gefab: 
ven geprüft, durch des Allmächtigen Hand ſtets aufrecht gehal⸗ 
ten wurde, hofft S. Maj., daß eben dieſe Vorfehung Ihre 
Maffen fegnen und Ihrem Volke mit der Demüthigimg Ihrer 
Feinde einen fichern ehrenvollen Frieden fchenken werde. 


f 
® 


X. 

Schreiben des Königs von Schweden an den König von 
Großbritannien. Stockholm den 853. Tun. 1808. | 
Mein Herr Bruder! Unter allen Beweifen,. ben E. Mai. 
mir von dem befonderen Antheil, den Sie an einem Kriege neh: 
men, ben ich gegen ben gemeinfchaftlihen Feind auszuhalten 
babe, gegeben haben, ift Beiner, ber mich mehr rühren Eann, 
als die legte Sendung einer Hülfsfchane Ihrer Truppen. Ich 
habe darin Euer Maj. ganze Freundfchaft gegen mich erkannt 
und habe mic an meiner Seite beftrebt, diefe feierliche Hand: 
lung der Bereinigung zweier Höfe für die gemeinfame Sache 
nüglich zu machen. Durch die Zufammenziehung und Stellung 
meiner eigenen Truppen, welche durch bie vereinigte Seemadht 
unterftügt wurde, war fchon die Vorſichtsmaaßregel getroffen, 
das zu ſichern, was mir ſeit vorigem Winter noch nicht ent⸗ 
riſſen war. Sicher fuͤr das Gegenwaͤrtige, dachte ich nur auf 
das Kuͤnftige, und fand, daß meine ganze Sicherheit fuͤr den 
naͤchſten Winter groͤßtentheils auf den angreifenden Operationen 
beruhen wuͤrde, melche man etwa dieſen Sommer ausfuͤhrte. 
Sc ſchmeichelte mir daher, daß die Truppen, welche E. Mai. 
mir fo freundfchaftlich überfchicdt hatten, dieſen Abfichten ent: 
ſprechen würden, welche ſowohl mit dem gemeinfamen Vortheil 
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übereinftimmten als auch mit der Anftrengung, welche E. Mai. 
gegen Verwuͤſter und beren Vaſallen feit fo- vielen Jahren ge: 
macht haben. Sch Eonnte eine fo bedeutende Macht nicht in 
unnüger Unthätigkeit halten. Ich Eonnte fie eben fo wenig zu: 
ruͤckſenden, ohne fowohl bei den beiden vereinten Nationen als 
auch bei'm Feinde minder günftige Gedanken zu erweden. Ich 
babe daher dem Befehlshaber diefer Truppen, dem General 
Moore, mehrere Angrifföplane vorgefchlagen, wovon keiner ihm 
annehmlich ſchien. Dieſe abfehlägige Antwort mußte mir um 
fo unerwarteter feyn, weil der bei mir refidirende Minifter Euer 
Maj. Truppen angemeldet hatte, die zu Angriffsoperationen be: 
ſtimmt feyn follten. Bei diefer Unannehmlichkeit kann ich nicht 
anders ald mich an E. Maj. felbft wenden; wobei ich meinem 
Minifter zu London aufgetragen habe, Ihrem Minifterio einen 
treuen Bericht von allem diefer Sache wegen zwifchen dem Ge⸗ 
neral Moore und mir Vorgefalenen abzuftatten, um von Euer 
Maj. Weisheit eine direkte Mittheilung Ihrer Abfichten zu er: 
halten, die, wie ich hoffe, allezeit mit Ihren Gefinnungen ge: 
gen mid) übereinftimmenb feyn werden, welchen zu entfprechen 
id) niemals aufhören werde u. f. w. 
Buftav Adolf. 


XI. 
Karls des Elften Geficht. 


Ich Karl der Eifte, heute König von Schweden, mar bie 
Nacht zwifchen dem 16. und 17. December 1676*) mehr ale 
germöhnlich von meiner melandolifchen Krankheit geplagt. Ich 
erwachte um halb 12 Uhr, da ich meine Augen von ungefähr 


°) Der König war damals noch nicht 20 Jahre alt, 
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Schlafzimmer“). Als wir dahin kamen, befahl ich dem Wacht⸗ 
meiſter die Thuͤr zu oͤffnen, aber aus Bangigkeit bat er um 
Gnade, ihn damit zu verſchonen. Sch bat darauf den Reiche: 
droft, aber auch er meigerte fich deflen. Ich bat darauf ben 
Reichsrath Oxenſtierna, dem nie vor etwas bange war, bie 
Thuͤre aufzufchließen; aber er antwortete mir: Sch habe ein- 
mal gefhmoren, Leib und Blut für E. Maj. zu wagen, aber 
nie, biefe Thuͤre aufzufchliegen. Nun begann ich felbit beftürzt 
zu werben, aber faflete Muth, nahm felbfi die Schlüffel, und 
fhloß die Thüre auf, da wir das Zimmer und fogar den Fuß: 
boden überall ſchwarz bekleidet fanden. Ich nebft meiner gan⸗ 
zen Gefellfhaft waren fehr zitterig., Wir gingen dann zur 
Reichsfaalsthüre. Sc befahl dem Wachtmeifter wieder die 
Thüre zu öffnen, aber er bat mih um Gnade ihn damit zu 
verfchonen; ich bat da die andern von der Gefellfchaft, aber fie 
baten ſich alle die Gnade aus, es nicht zu thun. Sch nahm 
da felbft die Schlüffel, und oͤffnete die Thüre; und als ich mei⸗ 
nen Fuß hineinſetzte, zog ich ihn aus Beſtuͤrzung haſtig zuruͤck. 
Ich ſtutzte ſo ein wenig, aber dann ſagte ich: Gute Herren, 
wollt ihr mir folgen, fo werben wir ſehen, wie es ſich hier ver: 
hält; vielleicht, daß der gnädige Gott uns etwas offenbaren 
will. Sie antworteten alle mit bebenden Worten: Ja. Wir 
gingen da hinein. ' 

Alzufammen wurden wir eines großen Tifches gewahr, von 
16 würdigen Männern umgeben. Alle hatten große Bücher vor 
fih, unter ihnen ein junger König von 16, 17, 18 Jahren, 
mit der Krone auf dem Haupt und dem Scepter in ber Hand. 
Zur rechten Seite faß ein langer fchöner Herr von ungefähr 
40 jahren, fein Angefiht verfündigte Ehrlichkeit; und zu feiner 
linten Seite ein alter Mann von ungefähre 70 Sahren. Es 








*) Guſtav Waſas, Erich Waſas Sohn. N. B. Das jetzige Herrliche 
Schlioß, ein Werk des GStraifunders Teſſin, war damals noch nicht da. 
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auf das Fenfter warf und gewahr ward, baß ein ſtarker Schein 
im Reichsſaal leuchtete. Sch fagte da zu dem Reichsdroſt 
Bielke, der bei mir im Zimmer war: was iſt das für ein 
Schein im Reichsſaal? ich glaube, da ift Feuer los. Er ant: 
wortete mir: DO nein, E. Maj. es ift der Schein des Monbes, 
der gegen das Fenſter glittert. Ich war da vergnügt mit die⸗ 
fen Antworten, und wandte mid) gegen die Wand, um einiger 
Ruhe zu genießen, aber ich war unbefchreiblidy aͤngſtlich in mir, 
wandte mich wieder nach vorn bin, und ward bes Scheins wie: 
ber gewahr. Sch fagte da wieder: bier muß ed nimmer richtig 
zuftehen. Ja, fagte der große und geliebte Reichsdroft Bielke, 
es ift nichts anders als der Mond. Aber in bemfelben Augen: 
biid kam der Reicherath Bielke herein, um ſich zu erkundigen, 
wie ich mich befände. Ich fragte da diefen wadern Mann, ob 
er irgend ein Unglüd oder Feuer im Reichsſaal gewahr gewor⸗ 
den? Er antwortete da nach dem Stillfchweigen einer Eleinen 
Meile: Nein gottlob! das ift nichts; es ift bloß der Mond⸗ 
fhein, der verurfacht, daß es ausfieht, als wäre im Reichsſaal 
Licht. Ich ward wieder etwas befriedigt, aber, indem ich meine 
Augen wieder dahin warf, ward ich grade wie gewahr, daß es 
ausfah, als wären Menfchen da gewefen. Ich ftand alsdann 
auf, und warf meinen Schlafrod um, und ging an das Fenfter 
und öffnete es, wo ich gewahr ward, daß es da ganz voll mit 
Lichtern war. Da fagte ih: Gute Herren, bier fteht es nicht 
richtig zu, She verlaffee euch darauf, daß der, welcher Gott 
fürchtet, fi vor nichts in der Welt fürchten muß; fo will ich 
nun dahin gehen, um zu erfahren, was es feyn kann. Sch 
beftellte da bei den Anmefenden herunter zu gehen zum Wacht: 
meifter, um ihn zu bitten mit den Schlüffeln heraufzukom⸗ 
men. Als er heraufgelommen war, ging ich im Gefolge mit 
bem Mann zu dem gefchloffenen heimlichen Gang, . der über 
meinem Zimmer war, zur Rechten von Guſtav Erichfons 


551 


Schlafzimmer"). Als wir dahin kamen, befahl ich dem Wacht⸗ 
meifter die Thür zu Öffnen, aber aus Bangigkeit bat er um 
Gnade, ihn damit zu verfchonen. Ich bat darauf den Reiches 
droſt, aber auch er weigerte ſich beffen. Ich bat darauf ben 
Reichsrath Drenftierna, dem nie vor etwas bange war, bie 
Thüre aufzufchließen; aber er antwortete mir: Sich habe eins 
mal gefchworen, Leib und Blut für E. Maj. zu wagen, aber 
nie, dieſe Thuͤre aufzufchliegen. Nun begann ich felbit beftürzt 
zu werden, aber faſſete Muth, nahm feldft die Schlüffel, und 
fhloß die Xhüre auf, da wir das Zimmer und fogar ben Fuß: 
boden überall ſchwarz bekleidet fanden. Ich nebft meiner gan⸗ 
zen Gefellfhaft waren fehr zitterig, Mir gingen dann zur 
Reichsſaalsthuͤre. Ic befahl dem Wachtmeifter wieder die 
Thüre zu Öffnen, aber er bat mid) um Gnade ihn damit zu 
verfhonen; ich bat da die andern von der Gefellfchaft, aber fie 
baten fich alle die Gnade aus, es nicht zu thun. Ich nahm 
da felbft die Schlüffel, und öffnete die Thüre; und als ich mei: 
nen Fuß bineinfeste, 309 ich ihn aus Beftürzung hafkig zuräd, 
Ich fluste fo ein: wenig, aber dann fagte ih: Gute Herren, 
wollt ihr mir folgen, fo werden wir fehen, wie es fich hier vers 
hält; vielleicht, daß der anädige Gott uns etwas offenbaren 
will. Sie antworteten alle mit bebenden Worten: Ja. Wir 
gingen da hinein. | 

Alzufammen wurden wir eines großen Zifches gewahr, von 
16 würdigen Männern umgeben. Alle hatten große Bücher vor 
fih, unter ihnen ein junger König von 16, 17, 18 Jahren, 
mit der Krone auf dem Haupt und dem Scepter in ber Hand. 
Zur rechten Seite faß ein langer fchöner Herr von ungefähr 
40 jahren, fein Angeſicht verfündigte Ehrlichkeit; und zu feiner 
linken Seite ein alter Mann von ungefähr 70 Jahren. Es 
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) Suſtav Waſas, Erih Waſas Sohn. N. B. Das jetzige berriiche 
Schlok, ein Werk des Straiſunders Teſſin, war damals noch nicht da. 
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war befonders, daß der junge König mehrmals den Kopf fhüt- 
telte, da alle diefe würdigen Männer mit der einen Hand hart 
auf die Bücher fchlugen. Ich warf dann meine Augen von 
ihnen weg, und ward ſtrax neben dem Tiſch Richtblod bei 
Richtblock und Henker gewahr, alle mit aufgezogenen Hemdaͤr⸗ 
meln, und hieben einen Kopf nad) dem andern ab, fo daß bas 
Blut längs dem Fußboden fortzuffrömen anfing. Gott foll 
mein Zeuge feyn, daß mit mehr ale bang war: ich fah auf 
meine Pantoffeln, ob etwa einiges Blut auf fie gefommen 
wäre; aber das war es nicht. Die, welche enthauptet wurden, 
waren meiftentheil® junge Edelleute. Ich warf meine Augen 
davon weg, und ward hinter dem Zifh in der Ede eines 
Throns gewahr, der faft umgeftürzt war, und daneben eines, 
der ausfah, als follte er Meichsvorfteher feyn; er war ungefähr 
40 Jahr alt. Ich zitterte und bebte, indem ich mich zur 
Thüre 309, und laut rief: Welche ift des Herrn Stimme, die 
ich hören foll? Gott! wann fol dies gefchehen? Es wurde mir 
nicht geantwortet; ich rief wieder: o Gott! wann foll dies ge= 
fchehen? Aber e8 wurde mir nicht geantwortet; allein. der junge 
König fchüttelte mehrmals den Kopf, indem die andern würbdi- 
gen Männer hart auf ihre Bücher ſchlugen. Sch rief wieder, 
flärker denn zuvor: o Gott! wann foll dies gefchehen? fo fey 
denn, großer Gott, fo gnädig, und füge, wie man ſich dann 
verhalten -fol? Da antwortete mir ber junge König: Nicht 
fol dies gefchehen in Deiner Zeit, fondern in der Zeit des feche- 
ten Herrfchers na Dir; und er wird feyn von eben dem Al⸗ 
ter und Geſtalt, wie Du mich ſieheſt, und der, welcher hier 
ſteht, offenbart, daß fein Vormund ausſehen wird wie dieſer; 
und der Thron wird grade in des Vormunds legten Jahren in 
feinem Fall feyn duch einige junge Ebdelleute; "aber der Vor 
mund, ber während feiner Regierung den jungen König ver: 
folgt, wird fih dann feiner Sache annehmen; und fie werden 
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den Thron ftärker befeftigen, daß nie zuvor ein fo großer König 
in Schweden gewefen, und nie fpäter kommen wird, als biefer 
werden wird, und daß das ſchwediſche Volk in feiner Zeit glüd: 
lich werden wird; und er wird ein feltenes Alter erreichen; er 
wird fein Neih ohne Schulden und mehrere Millionen in ber 
Schatzkammer binterlaffen. Aber ehe er ſich auf dem Thron 
befeſtigen kann, wird es ein großes Blutbad werden, daß nie 
desgleichen im ſchwediſchen Lande geweſen und auch nimmer 
werden wird. Gieb du ihm als Koͤnig im Schwedenlande Deine 
guten Vermahnungen. — Und als er dies geſagt, verſchwand 
alles, und allein wir mit unſern Lichtern waren noch da. Wir 
gingen mit dem allergroͤßten Erſtaunen, wie jedermann ſich vor⸗ 
ſtellen kann, und als wir in das ſchwarze Zimmer kamen, war 
es auch weg, und alles in ſeiner gewoͤhnlichen Ordnung. Wir 
gingen da hinauf in meine Zimmer, und gleich ſetzte ich mich, 
dieſe folgenden Vermahnungen zu ſchreiben (die Vermahnungen 
liegen verſiegelt, werden von Koͤnig zu Koͤnig erbrochen, geleſen, 
und verſiegelt) in Briefen, ſo gut ich konnte. Und alles dies 
iſt wahr, dies bekraͤftige ich mit meinem leiblichen Eide, ſo 
wahr mir Gott helfen ſoll. 


Karl der Elfte, 
beute Koͤnig in Schweden. 


Als auf der Stelle gegenwaͤrtige Zeugen haben wir alles geſe⸗ 
hen, wie S. K. M. es aufgezeichnet hat, und bekraͤftigen es 
mit unſerm leiblichen Eide, fo wahr uns Gott helfen ſoll. 


Karl Bielke, Reichedroͤt. U. W. Welle, Reichrath. 
A. Oxenſtierna, Reicherath. Petter Granslen, Vice⸗Wachtmeiſter. 


Anmerk. Dieſes Mäterchen iſt keine neue Erfindung, ſondern war ſchon In 
den Jahren 1730 und 1750 vorhanden. General Dyke verſichert mich, 
daß es in jener Zeit, wo er die gelehrte Schule in Stralſund beſuchte, 
dort in Abſchriften uml'ef. . 
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Schwedens Theilnahme an dem damals erneueten Buͤndniſſe gegen 
Frankreich von einem ernſthafteren Einfluß auf die großen In⸗ 
tereſſen des Reichs. Das ſchwediſche Pommern wurde von frem⸗ 
den Heeren uͤberſchwemmt und Stralſund bedroht. Aber Eine 
Begebenheit fehien noch Ausficht zu glüdlicheren Zeiten zu ge⸗ | 
ben. Der Frieden bes feſten Landes wurde in Zilfit gefchlof: 
fen, und Schweden wurde angeboten, daran Theil zu nehmen. 
Dies fchlug man aus; einen aus wichtigen militairifchen Gruͤn⸗ 
den Eurz vorher bewirkten Waffenſtillſtand EFündigte man auf; 
allein auf dem Seftlande erneuete Schweden den Kampf gegen 
Frankreich und beffen zahlreiche Bundsgenoffen, und menige 
Zage darauf war Stralfund wieder belagert. Doc Eonnte das 
Zand nody gerettet werden. Aber ſowohl die während diefer 
Belagerung als auch nach der Webereinkunft über die Raͤumung 
Pommerns und Rügens von dem Feinde wiederholten Sriedens- 
anträge wurden verworfen, und Schwedens deutfche Staaten, 
diefer legte Neft von Guſtav Adolf des Großen Eroberungen, 
gingen verloren. 

Aber die Folgen blieben bei diefem bereits fühlbaren Ver: 
(uft nicht flehen. Der Winter zwiſchen 1807 und dem nädıft 
verfloffenen Jahre (1808) wurde unter immer mehr beunruhi⸗ 
genden Ausfichten eines Friedensbruches mit den Feinden bee 
Reichs beide auf feiner öftlihen und weftlichen Graͤnze zuge⸗ 
bracht. Diefe Gefahren wären unfehlbar abgemwendet worden 
duch einen vor wenigen Monaten leicht abfchließlichen Frieden 
mit Frankreich, einen Frieden, der von Schwedens einzigem 
Bundsgenoffen nicht beftritten, der auf feine mit feinem Sn: 
tereffe unvereinbare Bedingungen vorgefchlagen war. Nun 
fhienen die Gefahren doppelt drohend, da ber vorige Krieg 
die Vertheidigungsmittel des Staats bereitd verringert hatte. 

Der Krieg brach aus in Finnland. Seine tapfern Ber: 
theidiger wurden endlich genöthigt, nad) einem ehrenvollen Wi: 


XII. 


An das Schwediſche Volk. 
Bon Sr. Königl. Hoheit dem eraog von Sidermanlaud, 
e 


bis aufs weitere des fchwedifchen Neichs Vorfteber °). 
Se. Könige. Hoheit der Herzog von Sübdermanland fieht es 
als nothmwendig und mit den Pflichten feines hohen Berufs über: 
einftimmend an, bem ſchwediſchen Volke öffentlih und unvor: 
behaltlich die höchft wichtigen Urfahen und Gründe vorzulegen, 
welche die jüngft vorgefallene Regierungsveränderung veranlaßt 
haben. . 
Unter den öffentlichen Verhandlungen des Reiche werden 
mannidhfaltige Beweiſe verwahrt beide für Mitwelt und Nach: 
welt von dem, mas in bdiefer Hinficht angeführt werden foll. 
Schon eine längere Zeit hatte das allgemeine Urtheil, zuerft 
mit Unruh bald mit Verdruß, feine Aufmerkfamkeit auf das 
berrfchende Kriegsſyſtem gerichtet, welches für ein Land fo wenig 
paffend fchien, deſſen Neutralität dur Handels- und Indu⸗ 
ſtrie-Intereſſe verlangt wurde und duch eine glüdliche geogra⸗ 
phifche Lage hätte gefichert feyn follen. Bereits im Jahr 1805 
begann in Vereinigung mit andern Mächten ein buch Schwe⸗ 
dens befondere Verhältniffe und Rüdfichten keineswegs veranz 
laßter Krieg gegen Frankreich, der fich gleichwohl wegen oͤrtli⸗ 
cher Umftände diefes und das folgende Fahr auf den immer be- 
deutenden Verluſt von Schwedens Handelsverbindungen mit bei- 
nah dem ganzen füdlichen Europa befchränkte.e Während der 
Zwifchenzeit, welche die größeren Kriegsbegebenheiten biefer bei: 
den legten Jahre trennte, wurde das fchmedifche Volk durch ein 
Mißverſtaͤndniß mit Preußen beuneuhigt, welches doch bei un: 
bedeutenden Ausbrüchen ftehen blieb. Im Jahr 1807 ward 


°) Iſt von der Hand des Freiherrn Guſtav Lugerbielfe. 


395 


Schwedens Theilnahme an dem damals erneueten Buͤndniſſe gegen 
Frankreich von einem ernfthafteren Einfluß auf die großen In⸗ 
tereffen des Reiche. Das fchwebifhe Pommern wurde von frem⸗ 
den Heeren überfhmwemmt und Stralfund bedroht. Aber Eine 
Begebenheit fchien noch Ausficht zu glüdlicheren Zeiten zu ge⸗ | 
ben. Der Frieden des feften Landes wurde in Tilſit gefchlof 
fen, und Schweden wurde angeboten, daran Xheil zu nehmen. 
Dies ſchlug man aus; einen aus wichtigen militairifhen Grün 
den kurz vorher bewirkten Waffenftilfftand Fündigte man auf; 
allein auf dem Feſtlande erneuete Schweden den Kampf gegen 
Frankreich und beffen zahlreiche Bundegenofjen, und wenige 
Zage darauf war Stralfund wieder belagert. Doc konnte das 
Land nod) gerettet werden. Aber ſowohl die während biefer 
Belagerung ald auch nad) der Uebereinkunft über die Raͤumung 
Pommerns und Rügens von dem Feinde wiederholten Friedens: 
anträge wurden verworfen, und Schwedens deutfche Staaten, 
diefer letzte Reſt von Guſtav Adolf des Großen Eroberungen, 
gingen verloren. 

Aber die Folgen blieben bei diefem bereits fühlbaren Ver: 
luft nicht ftehen. Der Winter zwifchen 1807 und dem nädıft 
verfloffenen Jahre (1808) wurde unter immer mehr beunruhi⸗ 
genden Ausfichten eines Friedensbruches mit den Feinden des 
Reichs beide auf feiner öftlihen und weftlichen Gränze zuge: 
bracht. Diefe Gefahren wären unfehlbar abgewendet worden 
duch einen vor wenigen Monaten leicht abfchließlichen Frieden 
mit Srankreih, einen Frieden, der von Schwedens einzigem 
Bundsgenoffen nicht beftritten, ber auf feine mit feinem In⸗ 
tereffe unvereinbare Bedingungen vorgefhlagen war. Nun 
fhienen die Gefahren doppelt drohend, da der vorige Krieg 
die Vertheidigungsmittel des Staats bereits verringert hatte, 

Der Krieg brah aus in Finnland. Seine tapfern Ver: 
theidiger wurden endlich genöthigt, nad) einem ebrenvollen Wi: 
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kam durch Krankheiten um, welche Mangel an den nothmens 
digften Bedürfniffen verurfachten. Unter beftändigen Gefahren 
von Einbrühen ber Feinde von allen Seiten ber waren bie 
Heere unbefoldet, und die Vertheidigungsanftalten mußten mit. 
dem beften Willen auf Seiten berer, bie fie beforgten, gleihmohl 
allmälig erlahmen. Handel und Gewerbe nahmen ab; die ein⸗ 
zelne Noth wetteiferte immer mehr mit der allgemeinen. Die 
Bergwerke wurben beinahe mit Verddung bedroht. Selbft ber 
Aderbau fühlte Mangel an arbeitenden Händen. Und feine 
Hoffnung des Friedens konnte Muth eingeben in fo traurigen 
Scidfalen auszuharren, da man Sr. Königlihen Majeftät be⸗ 
flimmte unerf&hütterlihe oft wiederholte Erklärung ganz wohl 
kannte, nie, unter Eeinen Umfltänden, von keinerlei Mißgeſchick 
bewegt, mit ber jegigen Regierung in Frankreich Frieden zu 
fchliegen, auf welchem gleichwohl, wie man fah, der Friebe mit 
. Schwedens beiden Nachbarn, mit Rußland und Dänemark, 
beruhte. 

Ein bedeutender Theil des weſtlichen Heeres faßte da den 
Entſchluß, ſich der Hauptſtadt zu naͤhern, mit den patriotiſchen 
Abſichten, die aus ihrer Verkuͤndigung hervorgehen. Dieſelbe 
Bewegung erwartete man von andern Truppen. Unter dieſen 
weit ausſehenden Umſtaͤnden faßte der Koͤnig den ungluͤcklichen 
Entſchluß, Stockholm zu verlaſſen, mit der Anmahnung an die 
Koͤnigliche Familie und dem Befehl an mehrere Beamte des 
Reichs, Sr. Maj. zu folgen. Die Beſatzung war zum Ab⸗ 
marſch befehligt, alle Vorraͤthe ſollten weggefuͤhrt, die Haupt: 
ſtadt ohne eine mit hinreichender Macht verſehene Regierung 
follte unberechnenlichen Schiefalen überlaffen werden. In den 
füdlihen Landfchaften follte gegen die vom Welten und Norden 
erwarteten Truppen eine Stärke gefammelt werden. Es fchien 
alfo der Zeitpunkt nahe, wo zwei Regierungen gefchaffen, zwei 
Heere gegen einander zufammengezogen werden follten, und ein 
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derftand gegen einen weit überlegenen Feind ein geliebtes Vater: 
land zu verlaffen. Diefer feit beinahe einem Jahrhundert größte 
von Schwedens Unfällen hätte leicht abgewendet werden Eönnen, 
wenn bie bedeutendften Rüftungen, die in diefem Lande vielleicht 
jemals gemacht worden, ein beſtimmteres und zufammenlau: 
fenderes Ziel gehabt haͤtten; wenn die muthigen Krieger, welche 
zu des finniſchen Volks Entſatz beſtimmt waren, nicht das Op— 
fer eines beſtaͤndigen Wechſels und Mangels an Zufammenhang 
ſowohl in Planen als in Unternehmungen geworden wären. 
Finnland, an Werth und Vollsmenge beinahe ein Drittel des 
Reihe, ging alfo verloren; und bie Laſt fiel doppelt druͤckend 
auf die beiden übrigen Drittel, 

Unter folchen Umftänden Eonnten die Mittel zur Ausfüh- 
rung eines Kriege mit fo vielen Feinden für den Zweck nicht 
lange binlänglich ſeyn ungeachtet der Unterftügung, welche Eraft 
gemeinfamer und gewiffenhaft erfüllter Berbindimgen von einer 
treu verbündeten Macht geleiftet wurde. Der Reichsftände in 
der Bank verwahrtes Kreditiv *) war fogleich zu den Koften 
der erften Ausrüflung drauf gegangen. ine Kriegsfteuer, zu— 
erſt zu einem leidlic mäßigen, aber nun zulegt das allgemeine 
Vermögen ducchaus überfleigenden Belauf war ausgefchrieben 
worden. Ungeachtet beffen wurde das Reich von einer Schuld 
von mehreren Millionen belaftet, und Eein anderer Ausweg, die 
täglich vermehrten. Bedürfniffe des Staats herbeizufchaffen und 
feine ungeheuren Ausgaben zu beftreiten, fchien ergriffen wer: 
den zu Eönnen, als der, ben Mangel mit erneueten Auspreffun: 
gen eines bereitd ausgemärgelten Landes zu. erfegen. Die Noth 
war im täglichen Zunehmen und in demfelben Maaße ſchwan⸗ 
den die Mittel hin, ihr abzuhelfen. Ein Theil der blühenden Su: 
gend des Reihe, zur DVertheidigung des Landes ausgefchrieben, 


. ) Eine Summe vun einer Million Thaler Banfo für außerordentliche 
Fälle aufer den gewöhnlichen Abgaben niedergelegt. 
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kam durch Krankheiten um, welche Mangel an den nothmwen: 
digften Bebürfniffen verurfachten. Unter beftändigen Gefahren 
von Einbrühen ber Feinde von allen Seiten her waren bie 
Heere unbefoldet, und die Vertheidigungsanftalten mußten mit. 
dem beften Willen auf Seiten derer, bie fie beforgten, gleichwohl 
allmälig erlahmen. Handel und Gewerbe nahmen ab; bie ein: 
zelne Noth metteiferte immer mehr mit der allgemeinen. Die 
Bergwerke wurden beinahe mit Verödung bedroht. Selbſt der 
Aderbau: fühlte Mangel an arbeitenden Händen. Und feine 
Hoffnung des Friedens Eonnte Muth eingeben in fo tenurigen 
Schidfalen auszuharren, da man Sr. Königlihen Majeftät be⸗ 
flimmte unerfchütterliche oft wiederholte Erklärung ganz wohl 
Eannte, nie, unter keinen Umftänden, von Eeinerlei Mißgeſchick 
bewegt, mit der jegigen Regierung in Frankreich Frieden zu 
fchliegen, auf welchem gleichwohl, wie man fah, der Friede mit 
. Schwedens beiden Nachbarn, mit Rußland und Dänemark, 
beruhte. 

Ein bedeutender Theil des weftlichen Heeres faßte da dem 
Entſchluß, ſich der Hauptfladt zu nähern, mit den patriotifchen. 
Abfichten, die aus ihrer Verkündigung hervorgehen. Dieſelbe 
Bewegung erwartete man von andern Truppen. Unter diefen 
weit ausfehenden Umftänden faßte der König den unglüdlichen 
Entfhluß, Stodholm zu verlaffen, mit der Anmahnung an bie 
Königlihe Familie und dem Befehl an mehrere Beamte dee - 
Reihe, Sr. Maj. zu folgen. Die Befagung war zum Ab: 
marfch befehligt, alle Vorraͤthe follten weggefuͤhrt, bie Haupt: 
ftadt ohne eine mit hinreichender Macht verfehene Regierung 
follte unberechnenlihen Schickſalen überlaffen werden. In den 
füdlihen Landfchaften follte gegen die vom Welten und Norden 
erwarteten Truppen eine Stärke gefammelt werden. Es fchien 
alfo der Zeitpunkt nahe, wo zwei Regierungen gefchaffen, zwei 
Heere gegen einander zufammengezogen werden follten, und ein 
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Bürgerkrieg bedrohte das Mei mit dem legten Maaf feiner 
Unfälle. 

Die Abreife war auf die Mittagszeit bes 13. März feſtge⸗ 
fest. Die Bevollmächtigten der Bank waren des Morgens 
febh zufammenberufen und erwarteten ein betrübtes Refultat der 
von ihnen flandhaft gegebenen Weigerung, einen bedeutenden 
Theil ihres baaren Geldes herauszugeben, Die Beflürzung war 
allgemein. Mit Gefühlen tiefer Betruͤbniß muß man nennen, 
daß bis auf den legten Augenblid vor der beftimmten Abreife 
alle unterthänige Vorſtellungen einen gleich unbeweglichen Wi: 
berftand fanden. Im -höchiten: Grade bedrängt durch diefe un⸗ 
felige Gemüthsverfaffung war man endlich genöthigt den einzi- 
gen Schritt zu ergreifen, der nebft der Nettung bes Reichs 
auch Sr. Könige. M. Perfon eine Sicherheit gab, welche fonit 
auf einer Reife unter ſolchen Umftänden unzähligen Gefahren 
ausgefegt war. Alle anmefende Staatsbeamte und bald auch. 
die allgemeine Stimme, fobald fie binnen wenigen Augenbliden 
durchdringen Eonnte, vereinigten fi in dem Wunfh, Se. 
Königl. Hoheit mögten die Reichsregierung annehmen, und 
durch die Schritte, welche die Gefege vorfchreiben, ein gemein- 
fames und theures Vaterland retten, Mit ber Ueberzeugung 
von der Miglichkeit der Stellung, mit der Zuverficht, welche 
eble und reine Abfichten eingeben, hat. ©. Königl. Hoheit ein: 
gewilligt, diefen hochwichtigen und bei feinem annahenden hohen 
Alter mühevollen Ruf anzunehmen. | 

Die Zufammenberufung der NReicheftände und die Einftel- 
Iung der anbefohlnen Kriegsfteuer wird jeder rechtſchaffene Mit: 
buͤrger gewiß als Beweiſe anfehen fowohl von St. Königl. Ho⸗ 
heit eigner Denkungsart als von feinen Megierungsgrundfägen, 


Stodholm, ben 15. Mär; 1809. 


12. 
Jöran Wbdlerfparre au Guſtav Lagerbielfe. 


Sch habe die Ehre für Ihren Brief vom 17. dieſes nebft den 
mitgefolgten gedrudten Papieren auf das verbinblichfte zu 
danken. Der Bericht an das fchwedifche Volk ift nach meinem 
Begriff befonders wohl verfaßt und grade zum Biel führend. 
Ich befchroöre Sie bei unfrer alten *) und jest erneueten Freunds- 
[haft und Linifon, bie auf meiner Seite fehr aufrichtig ift, 
wenden Sie alle halbe Maaßregeln und alles Hinten nach bei: 
den Seiten und alle elenden kleinen Raͤnke ab, wovon ich ſchon 
unverkennbare Zeichen gefehen. Gehen Sie grad und ſanftmuͤ⸗ 
thig und mit ficheen Schritten zum Biel; begegnen. Sie uns 
ehrlich, denn wir find bie fanftmüthigften und mwohlmollendften 
Menfhen, die das Vaterland hat. Wenden Sie Eeine Chikane 
und Mißtrauen ab, denn wir werden nicht betrogen, und bei 
folhen Berfuhen können wir ernfthaft werden. Hier 
kamen geſtern charmante Ordres, baB der Herzog uns nicht In 
der Hauptfladt fondern weit draußen vor ihe zu fehen gedenkt. 
Dies tft eine Bagatelle, aber fie beweiſt doc, etwas; Werfuche, 
und bereitd auf bem Wege zu zerflreuen, beweiſen noch mehr. 
Der fammelt Blutfhuld auf fein Haupt, der das allgemeine 
Wohlwollen vermindert ober erfchlafft. 

Nachdem wir unter unglaublichen Befchwerden des Trans: 
ports mit der Artillerie 32 Meilen **) in 9 Zagen gemacht has 


°) Diele Freundſchaft war eine folde, daß Wdleriparren und feinen 
Freunden übel ward, fobatd fie nur in Lagerbjeikens Schatten schen mußten. 
Der Uriprung diefer befondern Freundſchaft war der Reichttag von 
Norrköping, wo Lagerbielfe mit Toll umd den andern fogenannten Königiſchen 
eifrig zuſannnenhieit und kabalirte. 


*®) Etwa 45 deutſche Meilen. 
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ben, bedurften wir ein paar Tage und auszuruhen und unzer- 
freut zur Hauptſtadt zu kommen. 
Den 17. März 1809, 
J. Adlerſparre. 
| 2. 
Brief des Herzogs von Südermanland an J. Ablerſparre, 
vom 17. März; 1809. 
Mein befter Adlerſparre. Durch Aminoff habe ih Eure Grüße 
erhalten. Als ein alter Freund Tann ich nicht ohne die wärm- 
fien Empfindungen an der Rettung Theil nehmen, bie Shr 
meinem Waterlande bereitet, für welches nichts mir zu theuer 
if. Euch meines vollen Vertrauens zu verfihern muß unno- 
thig feyn, denn davon muß mein früheres Betragen Euch ſchon 
lange uͤberzeugt haben. Sch ſehne mich mit unglaublicher Un⸗ 
geduld nad Eurer Ankunft, um mein Herz zu öffnen. Seid 
inzwiſchen auf das höchfte verfichere, daß meine Handlungen 
Euch meine Denkungsart beweifen und Eure Rathfchläge meine 
Unternehmungen regieren follen. Verſichert Euren tapfern Ka: 
meraden, daß die Liebe, die ich immer für meine Waffenbruͤ⸗ 
der hege, nie von ihnen weichen noch entfremdet werden foll, 
und daß mein Leib und Blut ihnen ewig zugehört. Diefe 
Grundfäge find unzertrennlidh von meiner Perfon, und verbleibe 
beftändig in Freud und 2eid Euer treuer Freund 
Karl. 
3. 


Adlerſparre an den Herzog Reichövorficher. 
(Antwort auf 2.) 


Tief lebendig und rührend mar die Freude, die ich und meine 
Waffenbruͤder fuͤhlten, als wir die Nachricht erhielten von Euer 
Koͤnigl. Hoheit Entſchluß, das Vaterland zu retten, das un⸗ 
gluͤckliche leidende Vaterland, und die Sorge fuͤr ſein Gluͤck und 
ſeine Ruhe wieder zu uͤbernehmen. Wenn dieſes unbeſchreibliche 
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füße Vergnügen durch etwas vermehrt werben konnte und wirk⸗ 
ih vermehrt worden ift, fo ift das duch Euer Königl. 
Hoheit gnädiges huldreiches von Eifer für das Vaterland und 
Liebe für die Waffenbrüder brennendes Schreiben vom 17. bies 
ſes geſchehen. Auf diefe Weiſe mit Beifall und Güte von 
Schwedens Helden umfaßt, können wir an dem glücklichen Fort: 
gang des großen edlen Unternehmens nicht einen Augenblid! 
zweifeln. Mir haben gefhmworen, daß das Vaterland gerettet 
werden foll; wir fchwören e8 nun bei Euer Königl. Hoheit gro⸗ 
ßem Namen "und Eigenfchaften. Wir wagen biemit unſre Ver: 
ſicherung von felfenfefler Ergebenheit vor Euer Königl. Hoheit nies 
derzulegen. — Meinen unterthänigen Wunſch, daß mir die Gnade 
werde, dieſe unſre Geſinnung vor E. K. Hoheit perſoͤnlich auszu⸗ 
druͤcken, muß ich zuruͤckhalten, bis die Truppen in die Haupt: 
ſtadt einräden. Gegenfeitiges Vertrauen, gemeinfamer Vorfag, 
im Leben und Tode unzertrennlih zu fenn, ausdrüdliche Ges 
fübde für diefen Zweck find die Grundpfeiler unferer Vereini⸗ 
gung, unſers gewagten Unternehmens und unferer eignen Si⸗ 
cherheit. Ich kann, will und darf mich von diefen edlen tap⸗ 
fern Waffenbrüdern alfo nicht entfernen, ehe unfer einfaches 
Vorhaben völlig ausgeführt ift, das Vorhaben, den Repraͤſen⸗ 
tanten des Reichs Freiheit: zu verfchaffen, zufammenzulommen 
und gegenfeitig zu rathfchlagen und zu befchließen. Man fol 
und nimmer darauf betreten, einen andern Zweck zu bezielen, 
als diefen, uns in andere Regierungsangelegenheiten mifchen 
zu wollen, als in dieſe. Bloß in Hinſicht unferer eignen Sicher: 
beit und des Vorſatzes uns nicht zu zerflreuen muß ich vor 
Euer Köntgl. Hoheit befennen, daß, fo lange die vorigen Mit: 
glieder des Confeils noch in ben Gefcjäften find, fo lange of: 
fenbare Feinde der gefchehenen Veränderung Freiheit haben zu 
zu wirken, fo lange bie Polizei in bderfelben Hand iſt wie vor: 
ber, wir glauben, allein in unfter feflen unzertrennlichen Ver⸗ 
Sqchwed. Geſch. 36 
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einigung perfönliche Sicherheit zu haben. Ich fage dies mir 
der Ehrfurcht, wovon ich während ber ganzen Zeit, wo ich ver: 
mals der Gnade genoß Euer Könige. Hoheit Perfon zu nahen, 
unaufhörlidy fichere Beweiſe gegeben zu haben glaube. Mit u. ſ. w. 
bin ich bis zum letzten Augenblicke 

J. Adlerſparre. 


4. 
Adlerſparre an den Herzog Reichsvorſteher. 


Durchlauchtigſter Fuͤrſt. Vor E. K. Hoheit lege ich meine tiefe 
ehrfurchtsvolle unterthaͤnige Dankſagung nieder fuͤr das gnaͤdige 
und huldreiche Schreiben, welches ich ſo gluͤcklich geweſen bin 
von Ihnen zu empfangen. Ich wuͤrde mich umſonſt bemuͤhen 
zu beſchreiben, wie ſehr geruͤhrt ich geweſen von dem huldvollen 
edlen Inhalt jenes Briefes: mein Herz kennt ſeinen ganzen 
Werth, aber meine Feder darf nicht verſuchen auszudruͤcken, 
was ich empfinde. Die Eindruͤcke davon ſind unausloͤſchlich bei 
mir. Ich ſehe einen großen Mann, den Helden und Verthei⸗ 
diger des Vaterlandes, den einzigen rechtmaͤßigen Erben 
des ſchwediſchen Throns *), auf einmal und in denſelben 
Beilen feinen flammenden Eifer für das Vaterland und deſſen 
Wohl und feine befondere Gnade und Güte für ein fo unbe: 
beutendbes Individuum als ich, weldyes allein duch feine auf: 
richtige Wohlmeinung Werth hat, ausdrüden. Bewahre Gott, 

dag E. 8. H. das zum Untergang hinfinfende Vaterland grade 
‚in dem Augenblide verlaffen follten, da es von Ihrer Hand, und 
feines andern, gerettet werden kann und fol! Iſt es möglich, daß 
ber hieſigen Truppen reiner uneigennügiger fanftmüthiger Eifer 
unter der Geflalt von Zwang, womit man auf Euer 8.9. eig⸗ 
nen edlen wohlthätigen Willen hat wirken wollen, von mand 


®) Svenska thronens enda lagliga arftagare — fo flieht es wörtlich in 
dem Briefe, 
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bat vorgeftellt werben können, ba gleichwohl jeder einzelne Soldat 
unter bdiefen Truppen von Liebe und Treue für Euer K. H. Perfon 
brennt? Ich wage dagegen mit ber Aufrichtigkeit eines veblichen 
Mannes zu verfichern, daß die, welche vor dem Zufammenhalten 
diefee Truppen Beforgniß haben, welche unſre Sorge für eigne 
Erhaltung während und nach ber Ausführung des gewagten 
Unternehmens haſſen, welche mit Kopfbrechen unb böfer Laune 
fi) wegen unfter Zerſtreuung, wegen unſrer Wesfendung von 
dem uns vorgeftedtten Zweck bemühen, niht Euer 8. Hoh., 
nicht des Baterlandes, nicht der gluͤcklichen Veränderung Freunde 
find. Ich wage vorherzufagen, daß der Tag kommt, wo das 
Biel der jest in Zettelung gebrachten Raͤnke fich zeigt, und daß 
dann die gehaßte Schaar, die ich mit unausfprechlicdyer Zufrie⸗ 
benheit befehlige, Euer 8. H., des Vaterlandes und der viele 
verfprechenden Veraͤnderung ficherfte, vielleicht einzige, aber uns 
erfhütterliche Stüge wird. Es iſt betrübt, daß es Perfonen 
giebt, die nicht einfehen wollen, in welcher mißlichen Lage wir 
und befinden, bie. fid) bereits ftellen, als haben fie vergeffen, 
was wir dem Baterlande gelobt haben. E. K. H. Eönnen nie 
aufhören, uns Schug und Gerechtigkeit zu verleihen, auf Ih—⸗ 
nen allein ruht unfer Vertrauen und unſre Freudigkeit. — Ent= 
zuͤckend wird mir ber Augenblid, wo mir perfönlicdy die Gnade 
wird, Euer 8. H., meines alten Beſchuͤtzers, Perfon zu nahen. 
E. 8. H. werden. jegt wie immer einen ehrlihen Mann in 
mie finden, ohne befondere einfeitige eigennügige Abfichten. Ich 
kann jegt nicht einmal das Officierkorps hören, wie fern ich 
gegen unfee gegenfeitige gute Uebereinkunft auf eine kuͤrzere 
Zeit mich von ihnen follte entfernen koͤnnen. Sie ruhen ſich 
nun in weit zerftreuten Quartieren aus, nachdem fie in 9 Ta: 
gen einen Marſch von 32 Meilen gemacht haben, mit Artilles 
tie, Meiterei und Fußvolk, unter unzähligen Hinberniffen und 
Schwierigkeiten in Hinfiht auf Transport, Mundvorrath und 
. 56? 
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Futter. Ich bin alſo genoͤthigt gegen meine innigſte Neigung 
den frohen Augenblick noch anderthalb Tage zu verſchieben, wo 
ich die unſchaͤtzbare Freude genießen werde, Euer K. H. hoher 
von uns allen fo unausſprechlich geliebter Perſon mich zu naͤ⸗ 
bern. — Ich wage unterthänigft zu bitten, daß €. 8. H. zu 
erlauben geruhen, daß die Truppen in Mänteln parabieren duͤr⸗ 
fen; ihre Kleidung tft fo mangelhaft, daß fie fi) nicht anders 
zeigen koͤnnen. Auch wage ich zu erwähnen, daß ſich im Stabe 
freiwillige Officiere finden, die theild unvolllommene theild gar 
Seine Uniformen haben. Ich wage zu hoffen, daß E. 8. 9. 
biefe Mängel gnäbdigft überfehen. Die ganze Schaar macht eine 
feltene Sammlung von fanftmüthig eifrigen Mänmern aus, 
welhe warm und unerfhütterlih für das allgemeine Wohl 
brennen und für eigene Vortheile durchaus gefühllos find. Die 
ganze Zukunft wird diefe Wahrheit beweifen. Ich mage zwei 
in diefem Augenblid angelommene Briefe biebei zu fügen, ben 
einen von. dem bienftthuenden. Oberfommanbanten über Eda 
und Garlftad, den. andern von dem norwegiſchen General 
Staffeldt. | 
J. Adlerſparre. 


5. 
Ablererentg an Adlerſparre. 


Laut General von Doͤbelns Rapport vom heutigen Tage, der 
in Abſchrift beifolgt, iſt der Feind im Anmarſch uͤber Alands 
Haf; weswegen ich vermuthe, daß Sie ſich nicht weigern wer⸗ 
den, ſobald es geſchehen kann, uns mit Sheet Schaar zum Ent: 


fag zu marfchiren. 


Stodholm, den 19. März 1800. 
Karl Adlercrenk. 


Rapport. Eben rüdt eine ruffifche Kolonne gegen Grißlehamn 
vor. Keine Kanonenpferde, wenig Artilferieammunition, die 
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Truppen abgemattet, keine Zroßpferde. Widerſtand fol man 
thun; ber Ausgang iſt vorherzufehen. Bis General Wachtmei⸗ 
fter ankommt *) foll der Befehl ausgeführt werden. Die Hülfe 
ber Allmacht ift nöthig. Wäddd halb 10 Uhr Vormittags den 


19, März 1809, 
" ® von Döbeln 


Adlerereutz an Adlerſparre. 


Obgleich von General von Doͤbeln kein Rapport angekommen, 
der ſeinen letzten Rapport widerruft, ſo bin ich doch aus guten 
Gruͤnden uͤberzeugt, daß die Ruſſen noch nicht übers Meer ge: 
gangen find; welches ich für meine Pflicht halte an die Hand 
zu geben, damit Sie nad) Bequemlichkeit Ihren Marfch antre: 
ten Eönnen. | B*B 


Stockholm, den 20. Maͤrz 1809. 
K. Adlerereutz. 


XIV. 


An die Neichsſtände | 
von Sr. Königl. Hoheit dem Herzog von Südermanlaud 


bis aufs weitere des fchwedifchen Reichs Borfteher ). 
Von uralten Zeiten her iſt die Zuſammenberufung der Staͤnde 
des ſchwediſchen Reichs durch wichtige Angelegenheiten des Va⸗ 
terlandes veranlaßt worden; oft durch ſeine mehr oder weniger 
mißliche Lage, zuweilen durch wirkliche Gefahren, die ſeine 
Wohlfahrt und Ruhe bedroht. Aber in ſo reichswichtigen Ge⸗ 
ſchaͤften und Angelegenheiten, als die jetzt bevorſtehenden, aber 


°) Der General Graf Wachtmeiſter nahm von Döbeln den Befehl ab 
über die Aländifche Abtheilung. 
20) Werfaßt von dem Freiherrn Guſtav Lagerbielle. 
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in einem fo hoͤchſt gefährlichen Zeitpunkt, als der jegt eingetres 
tene, find die Gefeßgeber des Reiche noch nie zufammengetreten, 

Nie forderte die allgemeine Wohlfahrt zu einer forgfältiges 
ven Gemeinſamkeit in Rathfchlägen und Beichlüffen auf. Nie 
öffnete fi den Freunden des Vaterlandes ein weiteres Feld für 
nügliche Wirkſamkeit und wirkliche Dienfte. 

Das uralte Schweden ift feiner Auflöfung nahe gemwefen ; 
die Selbftftändigkeit unferd gemeinfchaftlihen WBaterlandes ift 
auf das fchrediichfte Wagfpiel gefegt worden; nocd ein kurzer 
Zeitraum, und fogar fein Name wäre vielleicht nicht mehr un: 
ter Europa's Staaten gefunden worden. 

Ein mefentliher Anfang iſt gemacht zur Rettung biefes 
geoßen und heiligen Gegenftandes. Der Erſte Mitbürger, ber 
duch feinen Namen, feine Geburt, bie lebendigen Gefühle fei- 
nes Herzens zuerft dazu aufforderte, ift durch redlicher Männer 
Beitritt glücklich) genug gemefen, biefen Anfang zu begründen; 
es gehört der allgemeinen Aufklärung, der allgemeinen Stärke, 
der allgemeinen Eintracht, es zu vollenden. 

Aber um Segenftände für diefe Aufklärung barzuftellen, um 
MWirkfamkeit in diefe Grundftärke zu bringen, um die allgemeine 
Meberzeugung von der Nothwendigkeit diefer Eintracht zu we⸗ 
den, dazu ift eine wahre Schilderung der Begebenheiten nöthig, 
die wahrend der lestverfloffenen Jahre fich zugetragen. 

Weaenn dieſer wichtige Gegenftand die Möglichkeit irgend 
einer Unfchlüffigkeit übrig ließe, wie follte diefe fich nicht erhe⸗ 
ben bei dem Kampf zwilhen Sr. 8. H. Pflichten ‚gegen ein 
liebes Vaterland und feinen durch Natur und Blutsbanden. ers 
regten .Gefühlen? bei der Wahl zwifchen ber firengen Wahrheit, 
welche das Wohl des Allgemeinen fo unumgänglich fordert, und 
der mildernden Schonung, die befondere Verbindungen gebieten * 
Eine ſolche Gemütheverfaffung ift nicht von denen, die mit 
Worten befchrieben werden innen; fie wird von ber Fantafie 
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nicht gefaßt, ohne von dem Herzen getheilt zu werden. Möge 
wenigitens jeder. rechefchaffene Mitbürger diefe Hingebung eige: 
ner Ruhe, dieſe Aufopferung eigener Neigungen zur Rettung 
und zum künftigen Güde des Vaterlandes fühlen und ehren! 

Bei der Zufammenkunft der Reichsftände zu Norrköping 
wurden zur Begründung der Wohlfahrt des Reiche Eräftige Anz 
flalten ergriffen. Die Hinderniffe, worauf die damals befchlofs 
fene Realifation bei der Ausführung fließ, wurden mweggeraumt, 
und das Reich fah die glüdliche Zeit nahen, wo es wieder eine 
fihere und feitbeflimmte Münze haben foHte. 

Der unter allen Klaſſen des Reichs entflandene Trieb zum 
Urbarmahen wurde durch oͤffentliche Verfaſſungen unterftügt 
und ermuntert. Der Zwang, womit bie Vorurtheile früherer 
Zeiten bie Sreiheit und das Wachsthum des Handels, der Berg⸗ 
werke, ber Induſtrie, der Gewerbe gefeflelt hatten, wurde aufs 
gehoben; auf die Aufnahme Finnlands wurde eine befonbere 
Aufmerkſamkeit und Sorge gewandt; zur Erleichterung der 
MWaarentransporte und der inneren Vetrietſamkeit wurden auch 
kraͤftige Anſtalten ergriffen. 

Dieſe, von dem ruͤhmlichen Fleiß des ſchwediſchen Volks 
unterſtuͤtzt, konnten nur heilſame Folgen mit ſich fuͤhren. 

Der Zuwachs des Ackerbaues war augenſcheinlich; unbe⸗ 
baute Haiden wurden in fruchtbare Felder verwandelt, und die 
Einfuhr von Getraide war in bedeutendem Abnehmen; Eiſen⸗ 
manufakturen wurden geſucht, und große Koſten darauf ge⸗ 
wandt; Induſtrieeinrichtungen aller Art wurden angelegt, ver⸗ 
beſſert und .erweitert: mit einem Wort das Reich ging mit 
großen Schritten zur Werbefferung ber inneren Haushaltung, 
zue Erweiterung des Handels und zu allgemeinem Wohl: 
fland fort. 

Aber wie ſchnell verfloffen nicht diefe wenigen Augenblide 
ber Ruhe und bes Gluͤckes, um in der Erinnerung verganges 
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ner Tage einzig Schattenbilder zuruͤckzulaſſen! wie trauervoll 
ſelbſt iſt dieſe Erinnerung für alle dem Vaterlande ergebene 
Mitbuͤrger, vorzuͤglich fuͤr Diejenigen, welche dieſe Verordnun⸗ 
gen ausgearbeitet, vorgeſchlagen und ausgefuͤhrt haben! Wie 
ſchrecklich ungleich. war nicht die goldne Zukunft, welche Hoff: 
nung und Zuverfiht uns noch fo lebhaft fchilderten, und unfre . 
fpätere betrübte Erfahrung kaum überflandener Ungluͤcksfaͤlle, 
lange verbunden mit der Vorftellung ihrer gränzenlofen Dauer 
in einer düftern Zukunft! Nicht ohne große Mißgriffe beide in 
der Negierungslehre und Staatskunſt hatten die Schidfale des 
Reichs ſich auf eine fo entfcheidende Art verändern Eönnen. 

Der Grundkeim zu Schwedens politifhen Fehltritten und 
darauf gefolgten Unfällen liegt nicht in einer zufälligen oft ver⸗ 
änderlichen Entwidelung der Begebenheiten; er muß leider in 
einem gleihfam fuftematifchen Streben nad allzugroßer Zheil- 
nahme an den Angelegenheiten und Schidfalen des ganzen Eu: 
ropa gefucht werden; er muß gefucht werden in einem uͤbertrie⸗ 
benen Begriff von dem Vermögen der Nation, von ihren Rech⸗ 
ten und Pflichten gegen andere Regierungen und Voͤlker; er 
muß endlich gefucht werden in einer feltfamen Behartlichkeit, 
unübertindliche Schwierigkeiten zu befiegen und fid) zu unmoͤg⸗ 
lichen Refultaten durchzuarbeiten. 

Der Zeitraum, welcher zunaͤchſt auf den Reichſtag von 
1800 folgte, zeichnete ſich noch durch politifche Verhältniffe aus, 
welche, obgleih von einem beunruhigenden Einfluß auf das 
Wohl des Reihe, ſich gleichwohl auf eine rechtmäßige Sache 
flügten. Ernſthafte Mißhelligkeiten waren vorher entflanden mit 
einer großen Seemacht wegen Eingriffe in Schwedens Handels: 
rechte und Seefahrt, Die übrigen Mächte des Nordens, auf 
gleiche Weife beeinträchtigt, hatten an diefen Streitigkeiten Theil 
genommen; und der König nahm eine Reife nach Rußland bor 
(December 1800), der bedeutendften diefer Mächte. Ein Buͤnd⸗ 
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niß zur Vertheidigung gemeinfhaftlicher Rechte wurde in Pe⸗ 
teröburg abgefchloffen. Daß diefe Bereinigung fpäter ihrem 
Zwede nicht entſprach, ift allgemein befannt. Dänemarks Mits 
wirkung ging durch eine unglüdliche Seeſchlacht verloren (April 
1801), Rußlands durch den Tod feines Kaifere (März 1801). 
Schnell wurde nun von den beider Nachbarn des Reichs das 
Syftem. geändert, Schweden, in bheimliher Unfreund: 
(haft mit ihnen beiden, in offenbarem Streit mit England, 
in gebrochenen Stantsverhältniffen mit Frankreich, befand 
ſich in einer. gefährlichen Stelun. Mit Mühe wurden biefe 
Schwierigkeiten überwunden; die Freundſchaft mit Frankreich 
wurde wiederhergeſtellt (Mai 1801), Unterhandlungen mit 
England wurden eroͤffnet. Dieſe beruhigenden Ausſichten gin⸗ 
gen doch bald zu beunruhigenden Vorſtellungen uͤber. Das 
Mißtrauen auf daͤniſcher Seite wuchs; unbedeutende, man moͤgte 
ſagen laͤcherliche, Gegenſtaͤnde eines Zwiſtes mit Rußland arte⸗ 
ten in perſoͤnlichen Unwillen aus; dieſer hingegen war nahe 
daran zu einem wirklichen Kriegsausbruch zu fuͤhren. Dieſem 
wurde doch vorgebeugt, nicht ohne anſehnliche Geldaufopferun⸗ 
gen zur Bereitung eines Kriegszuſtandes, welche Beſonnenheit 
und Biegſamkeit ſo leicht uͤberfluͤſſig gemacht haͤtten. 

Aber ſchon begann Ruhe und Beſonnenheit in der Bes 
handlung ber Gefchäfte von ftärkeren Gemüthsbemwegungen von 
Tage zu Tage mehr verdrängt zu werden. Dies erzeugte nicht 
felten eine Veraͤnderlichkeit in Befchlüffen, oft in politifhen noch 
öfter in militairifhen Angelegenheiten offenbart. Die Orlog⸗ 
flotte, diefe für das Reich fo hauptſaͤchliche Waffe, follte wech⸗ 
felsweife zerftöre, verkauft, beibehalten, vermindert werden. Der 
Landtruppen Anzahl und Stärke follte vermehrt werden, ohne 
Ruͤckſicht auf die Möglichkeit, fie mit dem Beſtand und Zus 
flüffen des Staatswerks zu unterhalten, die duch koſtbare 
Veränderungen theils in der Bekleidung theils in mancherlei an⸗ 
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dern Hinfichten mitgenommen wurden. Aus eingefommenen 
Anſuchungen um gleihe Wertheilung ber Rotirungslaft wurde 
Anleitung bergenommen, in Finnland und mehreren Orten 
Schwedens neue Rotirungen *) anzubefehlen, welche diejenigen 
weit überftiegen, die feftgefegte Verträge beilimmen; und unter 
allen diefen nebſt mehreren "andern das Kriegsweſen betreffenden 
Anftalten ſchienen nicht weniger irrige unüberwindliche Begriffe 
von der rechten und wirklichen Vertheidigung des Reichs durch, 
und von ber Schuldigkeit der Unterthanen dazu beizutragen, als. 
eine unglüdliche Vorliebe für Eriegerifche Aufteitte. 

Die Zeit, diefe Neigung zur Wirklichkeit übergehen zu laſ⸗ 
fen, mar inbeffen noch nicht da, aber fie näherte fi allmälig 
und wurde insgeheim vorbereitet. Die Staatsverhältniffe mit 
Frankreich faumten nicht lange eine weniger gefällige Form von 
Derfönlichkeit zu befommen; und diefe ward immer fichtbarer, 
femehr die Hoffnung -zur Miederherftellung ber Sreundfchaft mit 
England zunahm, | 

Die Streitigkeiten mit biefet legteren Macht wurden endlich 
beigelegt (Julius 1803); Handelsverbindungen wurden einges 
gangen; es zeigte ſich auch die Gelegenheit ähnliche mit andern 
Mächten abzufchließen. 

Unter diefen günftigen Ausfichten in Schwedens politifchen 
Verhältniffen wurde die Realifation ausgeführt (Auguft 1803) 
auf eine Art, die dem Wunfche der Nation entſprach, und fie 
wurde fpäter durch eine Einrichtung befeftigt, die, wenn fie in 
der lestverfloffenen Zeit ungeftört hätte fortfahren dürfen, Die 
Gewerbebetreiber, das Reichsſchuldenkomtoir und das Staats: 
werd eines einigermaßen feſten Verhältniffes zwifchen der Wechſel⸗ 
miünze des Reiche und der anderer Länder verfichert haben wuͤrde. 


9) Anſchläge auf die Landfchaften zur Haltung von Meiterel, 
) Staatswerk gleich Binaniverwaltung, Binausvefen, 
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Hieduch war nun das Staatswerk fowohl in Anfehung 
der Einkünfte ald der Ordnung in der Verwaltung in einen 
vortheilhafteren Zuſtand gefommen, als worin es früher in mehr 
als einem Sahrhundert gewefen. Um diefe vortheilhafte Stels 
lung beizubehalten, um fie noch immer mehr zu verbeffern und 
mittelft ihrer die Anftalten zur Vertheidigung bes Reiche in als 
len Fällen erweitern zu Eönnen, dazu bedurfte ed nur unwan⸗ 
tend einen wohl überlegten und unveränberlihen Plan zu bes 
folgen und bei der Ausführung deſſelben wichtige Angelegenheis 
ten nicht von gleichgültigen oft unerfprießlichen Zweden verdraͤn⸗ 
gen zu laffen. 


So war die allgemeine Stellung, als eine Reife nad) 
Deutfchland vorgenommen wurde. Ihre traurigen Folgen für 
Schweden find wohl nicht unbefannt. Die Hoffnung, an den 
Angelegenheiten des deutſchen Reiche auf eine eben fo glänzende 
Art Theil zu nehmen, al& einer der großen Vorfahren Sr. LK. 
Maj., und der noch nicht völlig entwidelte Wunſch, ein un: 
gluͤckliches Königshaus wieder auf den Thron feiner Väter zu 
fegen — dieſe waren die geheimen Imede der Reife. Aber die 
Mittel, folche viefenmäßige Anfchläge ducchzuführen, wurden 
nicht erwogen. Mit der Entfernung von dem Baterlande, mit 
einem lange fortgefegten Aufenthalt fern von feinen Gränzen 
wurde das Gefühl für feine eigenen, von ber inneren Regie: 
rung anderer Mächte völlig unabhängigen Intereſſen allmälig 
geſchwaͤcht. Der bleibende Aufenthalt an ber franzoͤſiſchen 
Gränze, gewiffe geheime Umftände, gewiſſe nicht genug zurüds 
gehaltene Vertrgulichkeiten trugen fchon bei, die Aufmerkſamkeit 
der franzöfifhen Regierung auf fich zu ziehen. Gleichwohl uns 
terhandelte man ununterbrochen mit biefer Macht über verfchies 
dene den ſchwediſchen Handel wmefentlic betreffende Angelegen: 
heiten, und zwar nicht ohne Hoffnung eines vortheilhaften Re: 
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fultats, als eine eingetietene VBegebenbeit *), die ich wohl nicht 
ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen darf, auf einmal alle Ausfichten zu 
fetedlihen Staatsverhältniffen zwifhen Schweden und Frank: 
reich zerflörte. 

Mit der aͤußerſten Mühe wurden für den Augenblid un: 
mittelbare Folgen einer heftigen Gemüthgbewegung zuruͤckgehal⸗ 
ten. Des Koͤnigs Botſchafter in Paris wurde zuruͤckgerufen 
(April 1804). In Petersburg, in London wurden Vorſtel⸗ 
lungen gemacht, zuerſt uͤber Beitritt zu einem Vertheidigungs⸗ 


kriege (April bis Junius), aber bald unmittelbar auf Angriff 


gerichtet, lange vorher, ehe die uͤbrigen Maͤchte des Feſtlandes 
ihr Syſtem gegen Frankreich noch entwickelt hatten. In den 
Angelegenheiten der deutſchen Reichsverſammlung gerieth Schwe⸗ 
dens Theilnahme (April 1804) in offenbaren Streit mit dem 
franzoͤſiſchen und preußiſchen Intereſſe. — Die gegenſeitige Ge⸗ 
muͤthsſtimmung verbitterte ſich; eine ungluͤckliche Veranlafinng 
wurde gebraucht, um alle Gemeinſchaft zwiſchen beiden Laͤndern 
aufzuheben (Auguſt 1804), und die franzoͤſſſche Miſſion verlieh 
Schweden (September 1804). 

Noch konnte ein wirklicher Kriegszuſtand leicht vermieden 
werden. Preußen, der Beiflimmung Frankreichs gewiß, ent: 
warf Vorfchläge (Oktober 1804) zur Neutralität des nördlichen 
Deutfhlande, wodurch alle Rüftungen im fchwedifchen Pom⸗ 
mern überflüffig werden follten. Dies wurde verworfen; Die 
Unterhandlungen mit England wurden fortgefegt; die mit Ruß: 


land, deſſen Syſtem inzwifhen eine entfchiedene Wendung 


genommen, führten zur Abſchließung “eines foͤrmlichen Kriegs⸗ 
buͤndniſſes (Januar 1805). Ein aͤhnliches, obgleich jetzt allein 
noch in Hinſicht der Vertheidigung Pommerns (December 1804), 
war vorher mit England unterzeichnet. Preußen erneute da in 


*) März 1804. Des Priuen von Eonde Hinrichtung, 
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. eenften Ausdruͤcken fein Anerbieten von Verbürgung für bie 
Neutralität des nördlichen Deutfchlands; darauf folgte von ſchwe⸗ 
bifcher Seite ein noch beftimmterer Abſchlag; und eine perfön- 
liche Unfreundſchaft zwifchen ben beiden Monarchen wurde bes 
gelindet. 

Endlich Eehrte ber König ins Vaterland zuruͤck (Februar 
1805). An einem Hülfgeldsvertrag mit weit ausgebehnteren Ent: 
wuͤrfen wurde in London gearbeitet; und ber Vorſatz an einem 
Kriege gegen Frankreich hauptfähhlid Theil zu nehmen, wurde 
mehr und mehr befeftig. Die Abſicht, in der Regierungsform 
biefes fremden Landes eine Aenderung zu machen, wurde den 
verbundenen Mächten als das große Biel des Kriegs angegeben; 
jedoch gefiel ihnen ein folder Kriegsgrund nicht. Davon warb 
einige Zögerung die gluͤckliche Folge. Inzwiſchen hatte das Miß⸗ 
vergnügen gegen Preußen zugenommen. Dies ging bald fo 
weit, daß bie Zeichen des ſchwarzen Adlerordens (April 1805) 
dem Könige von Preußen zurbdgefchidlt wurden, aus ber ange: 
gebenen Urfache, daß biefer Here Frankreichs Beherrfcher zum 
Ritter diefes Ordens ernannt hatte. . Auf dieſe zwifchen regies 
renden und durch Blutsbande vereinigten Fuͤrſten ungemöhnlis 
chen Schritte folgte fogleih die Zurudberufung (Mai 1805) 
der preußifchen Beſchickung von Schweden, und alle Gemein 
(haft: zwifchen beiden Reichen hörte auf. 

In Schonen zog man ein Lager (Junius 1805) zuſam⸗ 
men, mit der Abficht, diefe Truppen bei der erften bequemen 
Gelegenheit nach Deutſchland überzuführen. Nach langiwierigen 
Unterhandlungen, mit zumellen verminderten, zumeilen vermehrs 
ten Veranlaffungen zu Uebereinftimmung, fiegte endlich ein uns 
abläffiges Streben, alle Hinderniffe flür Schwedens Theilnahme 
am Kriege wegzuraͤumen. Ein Bertrag mit England über 
Hülfsgelder zu einem Koalitionskriege wurbe unterzeichnet (Ds 
tober 1805). Ein fchtwedifches Heer wurde auf beutfchen Bo⸗ 
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den gelandet, wo ed fi mit ruflifhen Truppen vereinigte. 
Der König langte bald barauf in Stralfund an (November 
1805) und übernahm den Oberbefehl. Unangenehme Zwiſte 
entftanden wieder mit Preußen, und durch fie blieb das Heer 
in einer langen Unthätigkeit. Indeffen entwidelten fich die gro: 
Ben Kriegsbegebenheiten (December 1805) in Mähren; Ruf: 
land trat von ber Koalition ab; feine Stärke in Norbdeutfche 
land zog heim; und, in Mebereinftimmimg fowohl mit diefer 
Macht als mie Frankreich, übernahm Preußen, die Neutralität 
dieſer Länder wieder zu befchügen. 

Nie hätte Schweden eine fhidlichere Gelegenheit bekommen 
koͤnnen, unbemerkt und mit gefchonten Streitkräften das Kriegs⸗ 
theater zu verlaffen. Aber der Haß gegen eine Macht, der Un 
wille gegen eine andre, bie Hoffnung, noch die wirkende Ur⸗ 
fache zu neuen Kriegsaufteitten zu werden, vermogten ben Koͤ⸗ 
nig, feine Kriegeftellung zu behalten und fi öffentlih zum 
Vertheidiger und Beſchuͤtzer des Lauenburgifhen Landes zu” er 
klaͤren (Februar 1806). Nicht allein Preußen und Rußland, 
fondern auch der König von England, der rechtmäßige Befiger 
des Fuͤrſtenthums Lauenburg, madıten . hiegegen vergebens ſtarke 
Vorftelungen. Nach mannigfaltigen Streitigkeiten wurde das 
Land endlih von preußifchen Truppen befegt (April 1806). 
Die Schweden wurden genäthigt ſich daraus zurüdzuziehen; und 
offenbare Feindlichkeiten gegen Preußens vafen und Handel 
wurden anbefohlen. 

Durch ruſſiſche Vermittelung wurde dieſer ungwierige Zwiſt 
allmaͤlig beigelegt, und Lauenburg kam wieder unter ſchwediſchen 
Schutz (Auguft 1806). Aber inzwifchen hatte Schweden durch 
bie Händel des verfloffenen Winters fich einen Weg bereitet, 
allein unter den Waffen zu ftehen, während die feiner Bunds⸗ 
genofien theils gebrochen theild ruhend waren. "Dies begründete 
die Theilnahme des Reichs (Dktober 1806) an dem Testen un⸗ 
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gluͤcklichen Koalitionskriege, ben man kurz vorher nicht hatte 
vorherfehen können. Die erite Frucht davon war der Verluſt 
der ſchwediſchen Zruppen, bie das Lauenburgifche wieder befegt 
hatten und die, auf ihrem zu fpdt anbefohlenen Ruͤckzug begrifs 
fen, gezwungen waren, fich einer weit überlegenen franzöfifchen 
Stärke bei Lübe gefangen zu geben (November 1806). 

Nun trat eine kurze Weile Ruhe ein. Diefe Zwiſchenzeit 
befhäftigte man fi mit Zwiſtigkeiten mit Dänemark, deren 
Zweck war, biefes Land mit Gewalt in Schwedens Syſtem hin: 
einzuziehen... 

Die franzöfifche Regierung machte Schweden zur felbigen 
Zeit förmliche Freiedensvorfchläge (November 1806), mit Vers 
fpeechen von Pommerns Beibehaltung, nebſt der Hoffnung eines 
Gebietszuwachſes und dem Erbieten der Zurhdgabe der bei Luͤ⸗ 
bed gemachten Gefangenen, gegen bie bloße Verpflichtung von 
Seiten Schwedens neutral zu bleiben. Diefe Anträge wurden 
beftimmt verworfen, und eine franzöfifche Heersmacht rüdte ine 
ſchwediſche Pommern ein (Sanuar 1807), Das fchmwebifche 
Heer, geſchwaͤcht durch den Unfall bei Lübel und überhaupt an 
Stärke weit unterlegen, war genöthigt fi in bie Feſtung Stral⸗ 
fund einzufchließen, welche duch die Arbeit von anderthalb Jah⸗ 
ren mit bedeutenden Koſten verbeſſert, verſtaͤrkt, und zu einer 
langwierigen Vertheidigung bereitet war. Die waͤhrend dieſer 
Belagerung vorgefallenen Kriegsbegebenheiten zeugten alle von 
dem Muth und der Standhaftigkeit der ſchwediſchen Krieger. 
Da nach Verlauf einiger Zeit ein Theil der Feinde hier eine 
andre Beſtimmung erhalten, fo benutzten bie Befehlhaber des 
Heers Sr. 8. Maj. mit ruͤhmlicher Entſchloſſenheit diefe Gele⸗ 
genheit, durch wohl überlegte und tapfer ausgeführte Unternehs 
mungen das ſchwediſche Pommern zu befreien, und fogar bie 
Möglichkeit zu bereiten, außerhalb feiner Graͤnzen ſich ber ges 
wonnenen Vortheile zu bedienen. Die bald zu neuer Weberles 
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genheit gefammelte franzöfifche Stärke nöthigte doch die ſchwe⸗ 
difhen Truppen nad) einem ehrenvollen Widerftande ſich wieder 
über die Sränze des Landes zu ziehen. Hierauf wurde ein 
Stillſtand abgefchloffen (Aprit 1807), und neue nicht minder 
vortheilhafte Anträge wegen des Friedens folgten von franzöfi= 
ſcher Seite. Sie fanden eine glei unbewegliche Zuruͤckweiſung. 
Nach Pommern wurden Verftärkungen abgefandt; mit England 
kam man überein über die Herfendung einer Schaar hannövers 
fher Hülfstruppen (Sunius 1807); und auch eine Zahl preußi- 
fher Truppen vereinigte fi) mit der im Lande liegenden Stärke. 

Der Krieg des Feſtlandes nahete unterbeflen feinem Ende. 
Die Schlacht von Zriebland, der Friede in Tilſit (Junius 1807) 
folgten hart auf einander. Durch den Kaifer von Rußland er: 
bot man Schweden, an biefem Frieden ohne Aufopferungen 
Theil zu nehmen; ertheifte auch die Verficherung von der gewo⸗ 
genen Geneigtheit der franzöfifchen Negierung dazu. Die Ant⸗ 
wort war verneinend; und grade ben Augenblid, wo Frankreich 
auf dem Feſtlande Europa’s keinen einzigen Feind mehr hat 
te, wählte man, ben damals noch beftehenden Waffenſtillſtand 
zwiſchen ben ſchwediſchen und franzöfifhen Kriegsheeren aufzufas 
gen. (Sultus 1807). Zum zweiten Mat uͤberſchwemmten feind⸗ 
liche Truppen Pommern, und belagerten Stralfund. Die Kriege: 
begebenheiten vor und während diefer Belagerung befeftigten die 
uralte Ehre der fchmwedifchen Waffen. Aber wie erftaunten nicht 
Schwedens Krieger, wie tief wurden fie .niedergefchlagen, ba we⸗ 
nige Tage nach Eröffnung ber Laufgräben, da, ehe ein Kano⸗ 
nenfhuß gegen Stralfunde Waͤlle gelöft war, fie Befehl erhiel- 
ten, biefe Feſtung zu räumen! biefe Seflung, die vormals dem 
Gluͤcke Wallenfteins eine Gränze gefegt, und in einem fpäteren 
Zeitalter, mit einem ſchwediſchen König in feinen Mauren, den’ 
Angriff von drei vereinten Heeren lange und ruhmvoll abge: 
ſchlagen hatte (unter Karl XII). 
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Die Befagung, die unzureichend angefehen war, eine durch 
Kunft und Natur bewehrte Feſtung zu vertheidigen, follte nun 
(Auguft 1807) auf Rügens offenen Ebenen einem vielfach über: 
legenen Feinde trogen. Keine beftimmte Aenderung diefes Ent: 
fchluffes konnte gewonnen werben; aber da der König, von 
einem Fieber angegriffen, nad) Karlskrona abreifete, wurbe das 
Heer durdy eine von dem hoͤchſten Befehlshaber mit dem feind- 
lichen Feldherrn getroffene Webereinkunft (September 1807) ge: 
rettet, Eraft welcher ihm Zeit, Gelegenheit und Beiſtand gegeben 
ward, die fammtlichen ſchwediſchen Truppen mit allen ihren Ma⸗ 
gazinen und uͤbrigen Zubehoͤren nach Schweden zuruͤckzufuͤhren. 

So gingen Schwedens deutſche Staaten verloren, dieſer 
letzte Reſt der Eroberungen Guſtav Adolfs des Großen. Pom⸗ 
merns ungluͤckliche Bewohner hatten waͤhrend dieſes Feldzugs 
unerhoͤrte Verluſte erlitten. Waͤhrend der ſchwediſchen Herrſchaft 
von Steuern, Einquartierungen, Landwehrausſchreibungen und 
Laſten aller Art gedruͤckt, mußten ſie ſpaͤter die weit zahlreiche⸗ 
ren Heere des Feindes ernaͤhren. Keine Linderung noch Erſatz 
konnte ihnen aus den völlig zerſtoͤrten Finanzen des Landes mit: 
getheilt werden; fie wurden das erfte Opfer der Kriegsfucht, und 
ihr Schilfal ward eine warnende Ahnung defien, was die Be: 
wohner des Mutterlandes bald treffen follte. | 

Die Folgen fo mandyer verworfenen Friedensantraͤge ſaͤum⸗ 
ten ‚nicht lange fich zu entwideln. Rußlands und Dänemarks 
Spftem war auf einmal zum völligen Gegenfas gegen das ſchwe⸗ 
difche verändert. Streitigkeiten mit diefen Mächten Eonnten nicht 
lange ausbleiben, und dieſe bereiteten bald einen unrechtmäßigen 
Angriff gegen die öftlichen und weftlihen Graͤnzen' des Reiche, 
Lange ſchien man die Gefahr mit einer Gleichgültigkeit anzuſe⸗ 
ben, die von einem hoch getriebenen Begriff von Schwedens 
Streitkräften und vielleicht aud von einer geheimen Zuverficht 
auf jene Art Hülfe, die von menfchlihen Berechnungen nic 
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beftimmt werben kann, herrührten. Bei diefer Lage der Dinge 
und da es übrigens am Beſchwerden über Rußlands übertrie- 
bene Korderungen Eeinesweges fehlte, welche auch angeführt wur: 
den, wurde ber Zwiſt zwifchen den Staaten mit einer perfönli: 
hen Mißhelligkeit vermehrt, da der König dem Kaifer von Ruß⸗ 
land den Andreasorden zurüdichidte (November 1807), mit ber 
Erklärung, es gefchehe dies aus denſelben Gründen und Urſa⸗ 
chen als die, welche einen ähnlichen Schritt gegen den König 
von Preußen veranlaßt haben. 

Die Unterhandlungen mit ben Nachbarn bes Reichs nah: 
men jest eine immer unangenehmere Wendung. Ale Berfuche 
zur Abwendung der Gefahr verfehlten ihres Zwecks, nicht durch 
die Weigerung, den ungerechten Forderungen einer nächfigräns 
zenden Macht nachzugeben, fondern durch einen unerfchütterlichen 
und oft wiederholten Vorſatz, nimmer in eine Art Verhandlung 
mit der Macht einzugehen, die durch ihre Siege und ihren Eins 
fluß den Entfchlüffen der nordifhen Höfe jegt eine entfcheidende 
Richtung gab. | 

Bei einer folchen Unerfchütterlichkeit in Borfägen, man kann 
binzufegen, in Borurtheilen, ſchien es wenigſtens, daß die kraͤf⸗ 
tigſten Vertheidigungsanſtalten unumgaͤnglich nothwendig ange⸗ 
ſehen und folglich ohne Zeitverluſt anbefohlen werden wuͤrden. 
Aber ſolches geſchah gleichwohl nicht fruͤher, als im Anfange des 
verfloſſenen Jahrs (Januar 1808), und ſo kurz vor dem Aus⸗ 
bruche des Kriegs, daß der groͤßte Theil dieſer Kriegsruͤſtungen 
nicht anders als unvollkommen zu Stande gebracht werden konn⸗ 
ten. Die Hülfsmittel des Staats waren aud während des letz⸗ 
ten Feldzugs fehr mitgenommen worden, und das Staatöwerf 
war überdies mit einem fühlbaren Zuwachs von Koften daducch 
beſchwert, daß anfehnliche Ausgaben auf den fhwebifchen Staat 
übergeführt wurden, die vorher dem pommerfchen zugehört hats 
ten. Durch die tätige Bemühung der Behörden wurden bie 
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finnifchen Feſtungen gleichwohl mit hinlänglihen Befagungen 
und den Übrigen Beduͤrfniſſen auf eine Zeit von vier Monaten 
verfehen. Das finnifhe Heer wurde verfammelt, und der Krieg 
brach aus (Februar 1808). Bel der erften Nachricht davon 
wurde der ruffifhe Gefandte in Stodholm gegen die Gefege bes 
BVölkerrechts in feinem Haufe verhaftet und erft nah Verlauf 
einer langen Zeit wieder frei gegeben. 

Schweden, lange beftiedet duch feine geographifche Lage, 
jüngft in die Gelegenheit gefegt, mit Beibehaltung aller feiner 
Befisungen, mit Hoffnung neuer und mit bewahrter Ehre und 
Serbftftändigkeit zu einem Syſtem von Unpartheilichkeit zroifchen 
allen ftreitenden Mächten zuruͤckzukehyren — warb burch den 
jegt unmibderftehlichen Lauf der Begebenheiten in eine Kette von 
Unfällen verwidelt, die lange droheten nicht eher al& mit feinem 
politifchen Dafeyn aufzuhoͤren. 

Als das erſte von allen dieſen Mißgeſchicken wird die Nation 
wohl mit einer tiefen Sehnſucht den Verluſt eines koͤſtlichen 
Drittels des Reichs, des Großfuͤrſtenthums Finnland, rechnen. 
Wie dieſer Stammfitz eines edlen und tapfern Volks mit Del: 
denmuth und Ehre vertheidigt, wie er endlich der Uebermacht 
auf der einen, den unklugen Unternehmungen auf der andern 
Seite aufgeopfert wurde, iſt wohl allgemein bekannt. Schritt 
vor Schritt machte man weit zahlreicheren Feinden allen Erfolg 
ſtreitig, und wo das Waffengluͤck verſucht wurde, war der Sieg 
nie zweifelhaft. Auf erhaltemen Befehl zog das finnifche Heer 
fid) allmaͤlig nach Öfterbotten, wo ein aufgebotener Landflurm 
ſich einftellee, aber nicht mit Waffen verfehen werden konnte. 
Sept war wegen der völlig gehemmten Verbindungen von 
Schweden kein Beiftand zu erwarten; aber bie finnifhen Kries 
ger, ihrem Schickſal überlaffen, nicht bloß mit feindlichen Hee⸗ 
ren, fondern audy mit Natur und Elementen im Streit, ſuch⸗ 
ten in ihnen ſelbſt Mittel zue Rettung, und fanden fie. 
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Auf ſchwediſcher Seite verftärkte man unterbefien die Kriegs: 
macht buch Aufrichtung der Wargerningen, und 309 fie zufam= 
men (März 1808), um die nördlichen, weftlichen und füdlichen 
Graͤnzen bed Reihe zu deden, da die daͤniſche Kriegserklaͤ⸗ 
rung bald auf. die ruffifche gefolgt war. Die ſchwediſchen 
Kriegs: und Kuͤſten⸗Flotten wurden in Dienflfertigen Stand ge: 
fest (März 1808), bie legtere erhielt fogar theils auf Koſten 
des Staats, theils durch die Freigebigkeit verſchiedener Staͤdte 
und Privatgeſellſchaften einen anſehnlichen Zuwachs, der um ſo 
wichtiger war, da das Geſchwader in Abo mit allen feinen Vor: 
räthen hatte verbrannt werden müßen, um nicht in die Hände 
des Feindes zu fallen, und da ein noch bedeutenderer Theil ber 
finnifchen Seevertheidigung auf eine Art aufgeopfert worden 
(Mai 1808), die es nicht nöthig ift mit von Trauer und Ab: 
fheu gemifchten Empfindungen in das Gedaͤchtniß fchmedifcher 
Mitbürger zurücdzurufen. 
| Aber alle dieſe Anftalten Eonnten in der drohenden Lage. 

worin das Reich ſich befand, nicht hinlaͤnglich werden. Eine 
zahlreichere Kriegsmacht zu Lande wurde als durchaus nothwen⸗ 
dig angeſehen. Dieſe erhielt man durch Ausſchreibung aus der 
bluͤhenden Jugend (Mai 1808) des Reichs, woraus 30,000 
Mann mit ungewöhnlicher Gefchwindigkeit errichtet wurden. 
Möge felbft der Name diefer neuen Errichtung, mögen bie 
ſchaudervollen Schidfale biefer Landwehr nicht bei mehreren An: 
wefenden die traurigften Gefühle wieder erwecken! 

Die fchwedifchen und finnifchen Heere waren nun auf et- 
was über 100,000 Mann gebracht. Auf der Anwendung bie: 
fer bedeutenden Stärke beruhte die Rettung des Reiche. Ein 
Operationsplan mußte alfo fchleunigft beftimmt werben. Aber 
Die Uebergabe der finnifchen Feſtungen und die dadurch veran= 
laßten Aenderungen in der Vertheidigung Finnlands; unange⸗ 
nehme Unterhandlungen über die Anwendung einer Schaar eng= 
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lifcher Truppen, bie wegen biefes Zwiftes fogar wieder heimgin- 
gen; und vor allem eine wunderliche Weränderlichkeit in Unter: 
nehmungen und Entichlüffen führten die Wirkung mit fich, daß 
ein Theil des Sommers verging, und der König nach Aland 
abreifete (Sunius 1808), ohne daß zur Ausführung des Feld: 
zug8 ein Plan angenommen worden; vielmehr ließ man es unaus⸗ 
gemacht, ob nicht die hauptfächlichften Unternehmungen ein ganz 
anderes Ziel haben follten, als beide Finnland und Norwegen. 

An der Graͤnze jenes legteren Landes und auch innerhalb 
demfelben hatten die Striegsbegebenheiten inzwifchen begonnen 
(Aprit 1808); aber die unendlichen Schwierigkeiten felbft ber 
Dertlichkeit mit der Unzulänglichkeit der Stärke und Mittel zu 
einem Angriffskriege verbunden, hielten auf diefer Seite das feurige 
Streben der ſchwediſchen Krieger nach «Gefahren und Ehre zurüd. 

An Finnland hatten zu derfelben Zeit durch die kuͤhne 
Entfchloffenheit des Befehls und den unerfchrodenen Muth des 
Soldaten die Sachen eine hoffnungsvolle Wendung genommen, 
aber diefe Vegebenheiten find zu neu und in ber Erinnerung 
dankbarer Mitbürger zu wohl verwahrt, als daB fie hier erwähnt 
zu werden bedürften. Die Namen Sifajodi, Mevolar, Ny 
Garleby, Lappo, Alavo, Pulkila und Idenſalmi, von den Zeit: 
genoffen gefeiert, gehören bald den Annalen des Vaterlandes 
an. "Welche glüdliche Folgen durfte man von biefen heldenmuͤ⸗ 
thigen Bemühungen nicht hoffen? aber fey es Unnermögen in 
der Leitung des Ganzen oder mangelnder Bufammenhang in 
einzelnen Theilen der Ausführung, die nie auf dem Befehlsha⸗ 
ber felbft beruhete, die Hülfe, welcher das finnifche Heer fo fehr 
bedurfte, befchränkte ſich auf einige mit unbedeutender Stärke 
auf weit von einander gelegenen Punkten gefchehene Landungen 
in Suͤdfinnland, die, obgleich fie mit ausgezeichneter Zapferkeit 
ausgeführt wurden, doc) gegen weit Üüberlegene Feinde den Aus 
gang gewannen, ber von dergleichen Unternehmungen im Klei⸗ 
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nen immer unzertrennlich iſt. Dies: brachte wieder heftige Be⸗ 
fchlüffe hervor: das Unglüd, das Unmoͤgliche nicht zur Ausfuͤh⸗ 
zung bringen zu können, wurde als Schwachheit und Unwillig⸗ 
keit beftraft. Die Leibwache der ſchwediſchen Könige verlor bie- 
fen Namen und. ihre nicht verwirkten Geredhtfame; fie wurbe 
der Strenge des allgemeinen Urtheils ausgelegt, das durch eine 
folche . Behandlung hätte verwirrt werden können. Aber dies 
Urtheil blieb immer gerecht. Vorſtellungen, unvermerflihe Be⸗ 
weife, Anbalten um. Unterfuchung vom Kriegsgeriht — alles 
war vergeblich; alle Aenderung des Befchluffes wurde abgefchla= 
gen, alle Genusthuung verweigert. So ernten ſchwediſche Krie⸗ 
ger, daß ihr Dafeyn in der Gefellfchaft und fogar ihre Ehre 
“von ber Leidenfchaft des Augenblicks auf das Wuͤrfelſpiel des 
bloßen Erfolgs geſetzt werden ſollte. 

Eine einzige der eben erwaͤhnten Ausruͤſtungen, die der er⸗ 
haltenen Vorſchrift gemaͤß an den ſuͤdlichen Kuͤſten Finnlands 
nicht bewerkſtelligt werden konnte, gab dem durch Siege geſchwaͤch⸗ 
ten noͤrdlichen finniſchen Heere eine nicht bedeutende aber nuͤtz⸗ 
liche Verſtaͤrkung, welche nach ber Theilnahme an. ber ehrenvol⸗ 
len. Schlacht bei Orawais das. Heer auf feinem duch. feindliche 
Mebermacht verurfachten Ruͤckzug nad) Uleäborg begleitete. 

Die Jahrszeit war nun ſchon weit vergangen. Die fchmes 
difhe Orlogflotte, die den verfloffenen. Sommer mit englifchen. 
Kriegsfhiffen in der finnifchen Wik vereinigt gewefen und die 
ruffifche Flotte eingefchloffen gehalten hatte, war, durch fchwere 
Krankheiten um ben größten Theil ihrer Befagungen geſchwaͤcht, 
zue Heimfegelung genöthigt worden. Die Scheerenflotte brauchte 
gegen die ruffifche, deren Unternehmungen. fie den. ganzen Som⸗ 
mer mit Erfolg und Ehre beftritten, eben. fo wenig länger die 
See zu: halten. Sm. Spätherbfb; veifete auch ber König heim, 
um. den. Feldzug, des nächften Jahrs zu bereiten. 

Aber mit. welcgen. Empfindungen muß man hier die Fol⸗ 
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gen des abgelaufenen Feldzugs darſtellen! Von mehr als 
100,000 ſtreitbaren Männern kaum 30,000 dienſtfaͤhig! alle 
die uͤbrigen durch des Feindes Waffen gefallen oder gefangen in 
Feindes Lande, oder durch Noth und Krankheiten umgekommen, 
oder in Krankenhaͤuſern den Reſt eines bald erloſchenen Lebens 
hinſchleppend! die Landwehr vorzuͤglich, dieſe Hoffnung der Na⸗ 
tion für kuͤnftige Zeiten, um zwei Drittel zufammengefhmolzen ; 
und bie meiften diefer Unglüdlichen nicht dem Tode der Helden, 
fondern der langfamen aber ficheren Zerſtoͤrung der Noth und 
des Mangels geopfert! Die Vormauer des Reiche gegen einen 
mächtigen und übermüthigen Nachbarn gefallen, und der Reft 
von Schwedens Selbftbeftand während des annahenden Winters 
mit zahllofen Gefahren bedroht! 

Solche war bie Lage in ihrem allgemeinften Verhättniffe; 
faft duͤſterer mögte die Zeichnung ihrer Theile werden. Der 
Aderbau, biefer erfte von den Nahrungszweigen eines Landes, 
fhmachtete hin, theils aus Mangel an arbeitenden Händen, 
theils durch unzählige Kronfuhren, die bem daheim feyenden 
Arbeiter Zeit und Mittel zur Betreibung feines Gewerbes nah: 
men, theils endlid durch Steuren und Lieferungen, die dem 
Landmann feine gegenwärtigen Hülfen raubten, während fein 
Fleiß neue bereiten follte. Das Bergwerksgewerb gerieth in die 
äußerfte Ohnmacht, und wurde an mehreren Orten mit voll 
tommener Berwüftung bedroht. Duch Mangel an Abfag fiel 
ſowohl das rohe Eifen, ald das verarbeitete Manufakturſtangen⸗ 
eifen zu einem ſolchen Unterpreis für die meiften Bergbezirke 
und Hammerwerke herab, daß die Arbeitsboften oft unbezahlt 
blieben. Nie sing das auf den Metallmangen unverfchifft lies 
gende Eifen zu einer ſolchen Höhe als vergangenes Jahr, wo 
es ſich über 560,000 .,54, belief. Durch den Verluft von Finn⸗ 
land: und der pommerfchen Staaten, buch vermißte Gemein 
(haft mit den Dftfechäfen verlor man auch. eine durch vermehrte 
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Beduͤrfniſſe doppelt nöthige Zufuhr von Getraid und Lebensmits 
ten, weswegen bie Preife auf dieſe Nothwendigkeitswaaren zu 
einer bisher unerhörten Höhe hinaufgejagt wurden, zum ſchwer— 
ften Schaden des Bergwerksgewerbes, anderer nüglichen Einrichs 
tungen und bes aͤrmeren Xheils der Einwohner des Reichs; 
welches befonders für die Bewohner ber Hauptfladt durch ver= 
lorne Weigenzufuhr von Finnland vermehrt wurde, 


Die Verlufte des Reichs und der Einzelnen duch die Laͤh⸗ 
mung des Handels und ber Seefahrt mit den meiften auswaͤr⸗ 
tigen Orten, durch Schwierigkeiten für den fichern Gang ber in- 
neren Schifffahrt, durch Kapereien auf Schiffe und Ladungen, 
find auch als ein höchft bedeutender Zuwachs zu den unglüdfi= 
hen Folgen bes ‚Kriegs zu zaͤhlen. 


Eine kurze Ueberſicht der Lage der Finanzen ſcheint in die⸗ 
ſer traurigen Schilderung nicht fehlen zu duͤrfen. Der Krieg 
ſollte mit engliſchen Huͤlfsgeldern gefuͤhrt werden nebſt dem Zu⸗ 
ſchuß von andern Mitteln, die ohne Aenderung in den gewoͤhn⸗ 
lichen Staatsausgaben und ohne Laſt für das Land beſchafft 
werben könnten. Mit England war auch bei'm Anfang des 
Jahrs Uebereinkunft getroffen von Hülffendungen beide in Geld 
und Waaren zu einem Belauf von 100,000 &. Sterl. monat= 
lic) oder 1 Million 200,000 ©. jährlich. Daß diefe Hülfen zu 
fo bedeutenden Rüftungen an allen weit ausgedehnten Gränzen 
des Reiche, zum Unterhalt der Landmacht und der Flotten bei 
weiten nicht zureichend feyn würden, ſolches war vor Unterzeichs 
nung des Vertrags von den Behörigen oft zu erkennen gegeben 
und ſolches wurde bald auch durch die: traurigfte Erfahrung bes 
flätigt. Schon bei'm Anfange des Feldzugs (März 1808) wurde 
das in der Bank verwahrte Krebitiv der Reicheftände zur Be⸗ 
flreitung der Ausrüftungstoften geöffnet. Nicht lange darauf 
(Mai 1808) wurde eine Kriegsfteuer zu drei Vierteltheilen Bes 
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lauf der Bewilligungsſumme ausgeſchrieben, eingefordert und 
verwandt. Die Einziehung der Huͤlfsgelder fand Hinderniſſe, 
theils wegen der Schwierigkeit Wechſel von einem hohen Belauf 
auf einmal anzuwenden, theils wegen einiger durch Perſoͤnlich⸗ 
keit entſprungenen Zwiſte mit England (Junius 1808). Doch 
wurden dieſe Huͤlfsgelder nach und nach gewiſſenhaft bezahlt. 
Deſſen ungeachtet waren mitten im Feldzuge alle Huͤlfsmittel 
erſchoͤpft, die Beduͤrfniſſe unbefriedigt, und die Noth taͤglich im 
Zunehmen. Der Wismarſche Pfandſchilling, deſſen Zinſen die 
vorigen Einkuͤnfte dieſer Beſitzung vielfach erſetzten, verſchwand 
jetzt in eben dem Abgrund von Beduͤrfniſſen, der ſo manche 
andre Huͤlfen verſchlungen hatte. Man mußte bei öffentlichen 
Anftalten um Anleihen anfuchen; die Verlegenheit der Krieges 
und See: Berwaltungen wuchs; die Gläubiger konnten nicht 
bezahlt, die Heere nicht völlig befoldet werden. Endlich verfloß 
diefes in Schwedens künftigen Jahrbuͤchern merkwürdige Jahr. 
Vierzehn Millionen Rthaler Banko hatte der unglüdtiche Feld: 
zug deſſelben gekoftet; davon waren beinahe ſechstehalb Millionen 
auswärtige Gelder; alles Uebrige war von bem Lande erpreßt, 
oder eine den Staat drüdende Schuld. | 

Unter biefer fortfchreitenden Zerftörung ſowohl bes allgemeis 
nen als befonderen Vermoͤgens entbehrte der König durchaus 
nicht zeitige Aufllärungen, umftändlihe Berechnungen, flehende 
BVorftellungen; aber alle waren frucdhtlos. Ein Finanzausfchuß, 
ber bereits vor dem Ausgange des vorigjährigen Feldzugs anges 
ordnet war, und befien erfter Zweck darin befland, die Beduͤrf⸗ 
niffe anzugeben, Mittel vorzufchlagen, und die erfteren mit den 
lesteren nach Möglichkeit in Webereinftimmung zu bringen, mar 
nicht glücklicher in feinen Verſuchen, den wirklichen Zuſtand des 
Reichs zu offenbaren. Auf ein umfländliches Bedenken über 
diefen Gegenftand, mit vorgefchlagenen Werminderungen der 
Kriegsausgaben, erhielt der Ausfhuß beftimmten Befehl (No: 


586 


vember 1808), fich nicht bei den Mängeln aufzuhalten, fondern 
ohne Auffhub den Bedürfniffen entfnrechende Fonds anzugeben, 
babei die von Anfang an berechnete Stärke der: Flotte und des 
Heers zum Grunde zu legen, und endlich feine Einziehungen 
und Belparungen in bie geringfte Berehnung kommen zu lafz 
fen. Die für den Feldzug von 1808 vorgefchlagene Summe 
follte ohne alle Einwendung gefunden, eingetrieben und verwandt 
werden; und biefe Summe mar nicht geringer ald 26 Millionen 
Thaler Banko. Vergebene führte man an, daß diefe Summe 
das bewegliche Kapital bes Reiche weit überfleige; daB ihr Bes 
lauf nebft den gewöhnlichen Abgaben 23 Procent und daruͤber 
von der uͤbrigen Vermoͤgensmaſſe des ganzen Reichs in Haͤuſern, 
Geld und Waaren ausmachen werde; und daß die Beſchaffung 
derſelben alſo im offenbaren Streit mit der Moͤglichkeit ſey. 
Der Entſchluß war gefaßt, auf welche Art es immer gehe eim . 
bereitö ausgefogenes Land zur Füllung ber Bedürfniffe zu be= 
ſchatzen; und zu einem Anfang. wurde die Ausfchreibung einer 
neuen Kriegsfteuer zum Belauf von. I Millionen Rthalern Banko 
anbefohlen, eine Schagung, die das weit überftieg, was Schwe⸗ 
den in feinen mißlichften Zeiten und als das Land unzerftüdelt 
war, jemals geleiftee hatte. Die lebendigiten Vorftellungen theils 
yon denen, welche mit diefen Geſchaͤften Befaffung hatten, theils 
von der bamaligen Eöniglihen Bereitung *), blieben völlig wir- 
kungslos; der Befehl wurde gegeben, binnen 24 Stunden diefe 
bedenkliche und wichtige Verordnung auszuarbeiten, deren Aus 
fertigung nach einer Eurzen Zögerung. erfolgte (7. Januar 1809), 
die von verfchiedenen Entwürfen herruͤhrte, welche aber verworfen 
wurden, weil fie auf die Berufung ber Reichsftände gingen und. 
“einen ficheren Grund dazu. legten.. 

°) Bereitung eine aus mehreren Gelchaftssweigen gewählte Zahl von 


Beamten zur Vorbereitung und Vorarbeit von wichtigen Finauz- und Staats⸗ 
en, 
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Sn diefem Streit zwifhen dem Despotismus und ber all: 
gemeinen Gebuld verflofen die erften Monate bes gegenwärtis 
gen Jahres. Mit England wurde inzwifchen wegen neuer und. 
vermehrter Hülfsgelder unterhandelt, worüber eine feſte Ueberein⸗ 
£unft doch lange zögerte, theild wegen ber durch die Jahreszeit 
gehinderten Kommunikationen, theild wegen der ungewöhnlichen, 
Mittheilungsart, welche die Unterhandlungen des ſchwediſchen 
Hofes auszeichnete. Denn auc) diefer einzige noch übrige Bunds⸗ 
genoß Schwedens war nicht fiher vor mehr oder minder ernſt⸗ 
lihen Mißhelligkeiten, welche, wie vorher erwähnt ift, theils 
von. einer verfchiedenen Weberzeugung über die Art, einen ge- 
meinfchaftlichen Endzweck zu erreichen, theils in den legten Zeiten 
von immer mehr ausgedehnten Forderungen eines Eräftigeren 
Beiftandes herrührten. Engliſche Befehlshaber und Gefandte 
fahen mehr als einmal ein Mißtrauen oder einen Unwillen auf 
"ihre Perfon zurüdfahren, die zumeilen nahe daran waren, zum. 
Bruch zroifchen beiden Höfen überzugehen. Endlih, und da 
die englifhe Regierung nebit der Weigerung, die Subſidien⸗ 
fumme, worüber man flritt, über einen gewiſſen Belauf aus: 
zubehnen, beflimmt geäußert, daß fie, weit entfernt Schwedens. . 
befonderen Frieden hindern zu wollen, faft mehr zu biefem Frie⸗ 
den rathe, fofern er ohne offenbare Unvereinlichkeit mit Großbri⸗ 
tanniens Intereffen gefchloffen werden Eönne; und ba dazu bie 
Erklärung gelegt wurde, daß England nicht in den Vorfag der 
ſchwediſchen Regierung eingebe, mit Frankreichs gegenmärtigem 
Beherrfcher nie Frieden zu. fchließen, fo wurden biefe Mittheis 
lungen auf eine Art. aufgenommen, bie das ganze Reich in 
Staunen und Verwunderung feste. Auf alle in den ſchwedi⸗ 
fchen Häfen befindliche englifhe Handelsfahrzeuge wurde ein. 
Embargo anbefohlen, melcher Befehl doch, obgleich nicht ohne 
die aͤußerſte Mühe und mieberholte Vorftellungen von Seiten 
der Behörden, widerrufen wurde. Es Bann. nicht berechnet wer⸗ 


den, welche Folgen diefer Schritt, ohne kurz darauf eingetretene 
Begebenheiten, wahrfcheinlich gehabt haben würde. 

Mährend biefes legtverfloffenen Zeitraums wurden die Ge- 
fahren mehr al& verdoppelt, und in demfelben Verhältniffe ver: 
eingerten fi die Mittel, fie abzulenken. Eine auf Aland zu: 
ruͤckgelaſſene Stärke, deren Verforgung mit allen ihren Beduͤrf⸗ 
niffen fchon dadurch erfchwert gewefen, daß man verfaumt hatte 
zu rechter Zeit Vorbereitungen zu befehlen, ‚und die durch Die 
abgefehnittenen Kommunikationen der Zahreszeit faft unmoͤglich 
geworden, war in der verzieifeltften Verlegenheit. Der Früh: 
ling ftand bevor; ein feindlicher Angriff im Herzen ded Reiche 
war vorherzufehen; aber Mängel aller Art machten binlänglich 
gegenwirkende Ausruͤſtungen unmöglih. Nach und nad fchien 
jegt die allgemeine Stimmung eine veränderte Ordnung der 
Dinge zu prophezeihben. Die einzige und wahre Triebfeder dies 
fer Stimmung war wieder die allgemeineNoth. An dem Rande 
jenes Abgrundes, der ſchon bereit fchien ſowohl die gegenwärtigen 
als kuͤnftigen Schidfale des Vaterlandes zu empfangen, fammel- 
ten fich vedliche beherzte Männer, zur Rettung oder zum ge: 
fhwinden Untergange vereinten ſich die Stimmen des Wolke. 
Diefe Stimmen hörte man zuerft, fie klangen zuerft Anter den 
Kriegern an ber wefllichen Grenze des Reichs, welche gleich ihz 
ren Waffenbrüdern in andern Theilen des Reichs die Verbindlich. 
£eiten ihres Standes gegen das Vaterland kannten. Bald ver: 
kuͤndete das Gerücht (den 8. März) ihren Anzug zur Haupkfladt. 
Bei der Nachricht davon faßte der König den Entſchluß, Stod: 
holm zu verlaffen, mit der Anmahnung an die Königliche Fa= 
milte, mit dem Befehl an bie meiften Beamten des Reiche, 
St. 8. M. zu folgen. Vergebens that man Borftellungen ges 
gen dies unglüdliche Vorhaben (den 12. März). Die Befa: 
gung wurde zum Abzuge befehligt, alle Vorräthe follten wegge: 
führt, die Hauptftadt, ohne eine mit hinlänglichem Anfehen ver: 
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ſehene Regierung, ſollte unberechnenlichen Verhaͤngniſſen uͤber⸗ 
laſſen werden. Die allgemeine Beſtuͤrzung erreichte ihren Gip⸗ 
fel als die Bevollmaͤchtigten der reichsſtaͤndiſchen Bank nicht 
allein aufgefordert wurden, zur vorgegebenen Bewahrung der 
Sicherheit der Bank dieſes heilige Eigenthum der Nation, dieſe 
Buͤrgſchaft fuͤr das allgemeine und beſondere Wohl, von der 
Hauptſtadt zu führen und unter ſolchen Umſtaͤnden den Wag⸗ 
niffen einer Berlegung zu überlaffen, fondern als man ihnen 
außerdem noch andeutete, als Anleihe ohne Sicherheit einen bes 
dbeutenden Theil bes baaren Geldes herauszugeben, oder, wie 
die Morte in des Königs Schreiben lauten „Geld zu fo gros 
„sem Belauf, als möglicher Weife vorgefchoffen werden könne.” 
Die Bevollmächtigten weigerten ſich flandhaft etwas zu thum, 
was gegen bie beutlihen Vorſchriften der Reichſsſtaͤnde ſtritt, 
und was die Sicherheit der Bank betraf, fo glaubten fie, dafür 
fen am beften geforgt unter dem Schug, worauf die Sicherheit 
der Hauptftadt beruhen ſollte. Die fchon früh Morgens den 
13. Mär; 1809 verfammelten Bevollmächtigten erhielten Befehl, 
bis aufs weitere nicht auseinander zu gehen. Sie ermarteten 
traurige Folgen von der Antwort, welche zu geben Gefege und 
Gewiſſen ihnen auferlegten; und es kann nicht beftimmt wer: 
den, zu welchem Außerftien Schritt, den Drohungen fehon vor⸗ 
ber verfündigten, dieſe Ihre Weigerung geführt haben würde, 
wenn nicht die Begebenheit eingetreten waͤre, welche den Ges 
fegen des Reichs Kraft und Unverleglichkeit gab. 

Aber aud) fogae den Augenblid zunaͤchſt vor dieſer Bege⸗ 
benheit murde nichts verfäumt, wodurch ihr möglicher Weiſe 
hätte vorgebeugt werben können. Die bemeglichften Vorftellun: 
gen wegen Unterlaffung der Reife, wegen Berufung der Reiche: 
ftände, wegen Eröffnung von Friedensunterhandlungen fanden 
von allen Selten hartnädige Weigerungen. Da gebot das eben 
fo unwiderſtehliche Gefeg der Nothwendigkeit, den einzigen Aus: 
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weg zu ergreifen, der mit der Rettung des Reichs auch St. 
Koͤnigl. Maj. eigner Perfon Sicherheit gab. Alte antwelende 
Staatsbenmte und bald die allgemeine Stimme, fobald fie bin- 
nen wenigen Augenbliden durchdringen Eonnte, vereinigte fich 
in dem Wunfh, Se. Königliche Hoheit möge bis auf weiter 
die Reichsregierung Übernehmen, und durch die Schritte, welche 
die Grundgeſetze vorfchreiben, ein gemeinfames und theures Va⸗ 
terland retten. Mit der Lebendigften UWeberzeugung von der 
Miplichkeit der Lage, mit der Zuverficht, welche reine und edle 
Abſichten geben, haben Se. 8. H. ungeachtet Seines herannas 
henden hohen Alters dieſen hochwichtigen Ruf uͤbernommen, und 
mit den Reichöftänden die chrenvolle Mühe theilen wollen, das 
Reich zur Ruhe, zum Güde, zum Selbſtbeſtand zurüdzufühs 
ven. Ihre Zufammenrufung ift alfo Sr. 8. 9. erſte Regie- 
tungsforge gewefen, und in biefem Augenblid, wo die Reiches 
fände zufolge derfelben zum erften Mal auf dem Reichsſaal 
verfammelt find, erinnern Se. 8, 9. fie alle mit Empfindun: 
gen einer wahren Zufriedenheit, daß ohne biefen Schritt von 
feiner Seite die gefeglichen Repräfentanten eines freien Volks 
vieleicht in dieſem Lande nimmer wiedet über die Angelegenhei= 
ten des Vaterlandes berathfchlagt haben würden. 

Nächft diefer wichtigen Pflihe iſt Se. 8. H. batauf bes 
dacht gewefen, die Laſten zu lindern, welche, weit über das be= 
fondere und allgemeine Vermögen, dem ſchwediſchen Volke auf: 
gelegt waren. Die erfte von diefen war die zum fünffachen Be⸗ 
kauf der Bewilligung anbefohlne allgemeine Kriegsfteuer, Die 
S. 8. H. eingeftellt, überzeugt, daß die Reicheftände nach ein- 
gezogener Kenntniß von ben Beduͤrfniſſen des Staats zu ihrer 
Addelfung fehon die nöthigen Mittel bewilligen werden. 

Das ungluͤckliche Schickſal der Landwehr hat Sr. Königl. 
Hoheit zärtliche Xheilnahme erregt. Mit gerechter Ruͤckſicht 
darauf haben S. 8. H. befohlen, daß alle die von der Lands 
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wehr, welchen während ber Zeit einiger Aderbau zugefallen, von 
ben Landwehrbataillonen fogleich freigegeben. werden follen, ohne 
die Schufdigkeit, einen andern an ihrer Stelle zu fchaffen; wo: 
nebft ©. K. H. nicht minder, um dem Landgefchäfte einen lange 
entbehrten Beiſtand wiederzugeben, auh um in möglichfter 
Maaße die Ausgaben des Kriegsftaats zu lindern, erlaubt ha⸗ 
ben, daß die Landwehrmannſchaft, wo foldhes in Hinficht der 
Graͤnzbewahrung gefchehen können, bis auf weiter beurlaubt wer: 
den möge. Ä 

Alten Feinden des Reichs haben S. 8. H. Frieden und 
Sreundfchaft erboten. Sein feſter Vorfag ift, mit forgfältiger 
Behauptung der Ehre und Unabhängigkeit des Reichs alles" 
Mögliche anzuwenden, um von außen her Ruhe und Sicherheit 
voieder zu gewinnen. Wenn bie Kürze der Zeit und die weite 
Entfernung der Länder Sr. 8. H. nicht die Befriedigung ge: 
währt, den Reichsſtaͤnden einige beftimmte Reſultate feiner 
Friedensanträge mitzutheilen, fo find gleichwohl das Aufhören 
der Feindfeligkeiten, der Ruͤckzug der ruffifchen Zruppen von den 
nördlichen Landfchaften des Reichs, und die Rettung der älän: 
difchen Abtheilung die unmittelbaren Folgen derfelben 
(?) geweſen. Was dieſe legte Begebenheit betrifft, fo erinnern 
©. 8. 9. fi mit Empfindungen der lebendigften Dankbarkeit 
gegen die ſchuͤtzende Hut der Vorfehung, daß, wenn die Regie: 
rungsveränderung einen einzigen Tag [päter eingetreten wäre, bie 
auf Aland verlegte Stärke, ohne Zeit ihren Ruͤckzug auszufüh: 
ven, unvermeidlich in die Gewalt bes viel zahlreicheren ruffifchen 
Heeres gefallen feyn würde, daß unter fo guͤnſtigen Ausfichten 
der Feind auf keine Waffenftiliftandsuorfchläge mehr gehört has 
ben würde; daß bie ſchwediſche Erbe wenige Tage fpäter von 
Eroberern betreten, und die Hauptfladt des Reichs von Gefah: 
een bedroht wäre, deren warnendes Bild wohl hinreichend iſt, 
um jegt alle Urtheile zu leiten und alle Gemüther zu vereinigen. 


Schliekli erwarten und hoffen Se. 8. 9. in feinen für 
bie Mitwelt und Nachwelt wichtigen Unternehmungen von bem 
wahren Baterlandögefühl, von der ruhigen Standhaftigkeit, und 
vor allem von der gegenfeitigen Eintraht und Bertrauen un- 
terftügt zu werden, welche fowohl für das einheimifche Gluͤck 
als für die Achtung der Nation bei fremden Mächten die fir 
herften Bürgen find. Mit der Weisheit, die vorbereitet, mit 
der Kraft, die ausführt, mit der Eintracht, bie befefligt, was 
vorbereitet und ausgeführt worden, werben die Reichsflände ein 
unvergängliches Recht auf die Dankbarkeit der Nation und auf 
den Segen ber Eünftigen Geſchlechter erwerben. 


Stockholms Schloß auf dem Reichefaal, den 9. Mai 1809, 
| Karl. 


XV. 
Hede des Freiherrn Lars Anguft Maunerheim. 


Durhlaudtigfter Allergnädigfter Fuͤrſt! 
Des ſchwediſchen Reichs Borſteher! 

Des ſchwediſchen Reichs Hier verſammelte Stände! 
Was E. K. H. ſowohl jetzt als beſonders geſtern den Staͤnden 
bes Reichs gnaͤdigſt mitzutheilen geruheten, was ein jeder ge= 
nugſam kennt, leitet mich zur Erwaͤgung der Lage und Gefahr 
des Vaterlandes, der Mittel zu ſeiner Erloͤſung. 

Der fuͤnfhundertjaͤhrige Beſitz, Birger Jarls Eroberungen, 
tragen das Joch des Feindes, unertraͤglich fuͤr die unausloͤſch⸗ 
liche Geſinnung der Einwohner gegen das Mutterland: tapfere 
Streiter, die Bluͤthe der Jugend des Landes, gefallen durch 
des Feindes Schwerdt auf dem Felde der Ehren, noch mehrere 
durch ſchlechte Pflege, alle fuͤr eine Sache, die nicht des Va⸗ 
terlandes war. 
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Das Reich, aller Vertheidigung entblößt, von des Feindes 
Ueberſchwemmung bedsoht, bie Hauptſtadt von Einnahme, nad) 
beinahe breihundsrtjähriger Befreiung baven. 

Stiedliche Gewerbe hinſchmachtend, zerſtoͤrt. J 

Die Einwohner unterdruͤckt von Auflagen, von Durchmaͤr⸗ 
ſchen, von einer Ariegsftener, möglich in Befehlen, unmöglich 
für da8 Vermögen. 

D mein Vaterland! bezeichnet eine folche Regierung das 
Gemüth der Wafa? 

Unglüdlicher König! war folches das Glüd, das Du Dei: 
nem Volke gefchworen? Du haft Deinen Eid gebrochen, die 
Liebe Deiner Unterthbanen, Deine Krone, Dein Scepter ver: 
wirft. Du bet ſelbſt die Bande gelöft, die Dich mit Deinem 
Volke vereinigten. Wir find frei von dem unfrigen, ohne daß 
es einmal der Witwirfung ber Entfagung beduͤrfte. Sie dient 
allein, um die Verftodtheit in der Denkungsart noch mehr zu 
beweifen, bie bisher unfse boͤſen Verhaͤngniſſe verſchuldet, die 
kuͤnftig ihr Mash gehäuft hätte, | 

Das Wohl des Allgemeinen if das hoͤchſte Ge⸗ 
feg*). Diefes gebietet, daß das Vaterland von Aufloͤſung zur 
Drbnung, zur Stärke, zur Ruhe allein von einem reifen 
Mana, von einer fellen, einer gelannten Hand zuruͤckgefuͤhrt. 
werben kann; daß das Leben und die Sicherheit um 
dieſes Vaterlaud verbienterMänner weder jest no _ 
in der Zukunft der möglichen wahrfheinliheg Se 
neigtheit des Blutbandes zur Rache und Verfolgung 
nicht ausgefegt werben muß. 

°) Ein prumfender Geneinpiag‘, mein Herr Breibere, und doch ein fale 
ur. Recht and Zugend ſoll werden und beßchen, dab IR das 
Höcfte, und mögen alle Heine und große Staaten, ja mag die Welt felbR 
vergehen! Wie viele Bräue und Schanden Hat diefes dicke Most von jeher 


sit unter feinen weiten Mantel nehmen mühe! Diefer Cop iß wur sin Ges 
der zweiten dritten Ordeumg. Reutt an den Hehenprieſter und au Pontius 
VPilatus. 


Schwed. Geſch. 30 
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Aus biefen Gründen fage ich nun bem Könige Guflav 
Adolf alle Treue und Gehorfam auf, und erkläre ihn und feine 
Brufterben für gegenwärtige und künftige Zeiten ber ſchwediſchen 
Krone und Regierung verluftig. 

Freie fchwebifche Männer, was ein freier ſchwediſcher Mann 
jetzt ausgeſprochen, gebt ihr dazu euren Beifall? 

(Starkes und ange fortgefehtes Ia.) 


XVI. 
Entſagungsakte des Königs Guſtav des Vierten Adolf. 


In des Hochgelobten Dreieinigen Gottes geſegnetem Namen. 

Wir Guſtav Adolf, der Schweden, Gothen und Wenden 
Koͤnig u. ſ. w., Herzog zu Schleßwis „Holſtein u. ſ. w. thun 
kund: 

Nachdem Wir heute vor fiebenzehn Jahren zum König aus⸗ 
gerufen wurden und mit einem blutenden Herzen eines zaͤrtlich 
geliebten und verehrten Vaters blutigen Thron erbten, iſt Un: 
fer Vorfag doch’ gemwefen, dieſes uralten Reiches wahres Wohl 
und Ehre zu befördern, die von dem Glüde eines freien und 
ſelbſtſtaͤndigen Volkes unzertrennlih find. Da Wir nun Un: 
ferm reinen Vorſatz gemäß in diefem Unfern Königlichen Beruf 
nicht mehr fortfahren noch auf eine Unfer und Unferer Unter: 
thanen würdige Weife Ruhe und gefegliche Ordnung in diefem 
Reiche befördern Können, fo fehen Wir es als eine heilige 
Pflicht an, dieſem Unfern Königlichen Amte zu entfagenz wel: 
ches Wir hiemit frei und ungezwungen thun, um zu Gottes 
Ehre Unfre übrigen Tage zubeingen zu innen. Und mwünfchen 
Mir allen Unfern Unterthanen bie Gnade und den Segen bes 
Allerhoͤchſten zu einer gluͤcklichen Zukunft für fie und die Nach⸗ 
kommen. — Ja, fürchtet Gott und ehret den König! 
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Zu größerer Gewißheit haben Wir dieſes mit eigener Hand 
verfaßt und unterzeichnet, und mit Unferm Königlichen Siegel 
beftdtigt. 


Gripsholms Schloß den 29. März, das Jahr nad Unfers 
Seren und Heilands Jeſu Chrifti Geburt Achtzehnhundert und Neun, 


Suſtav Adolf. 


xvii. 
agungsakte der NReichs 


An 
dem Könige Gu as — a nf Sal € — zugeſtellt 


Wir Unterſchriebene, des Schwediſchen Reichs Droſt, Marſchall 
und Staͤnde, Grafen, Freiherren, Biſchoͤfe, Ritterſchaft und 
Adel, Prieſterſchaft, Buͤrgerſchaft und Baurenſtand, die zu die⸗ 
ſem Reichstag in der Hauptſtadt Stockholm verſammelt ſind, ſo 
fuͤr Uns ſelbſt als geſetzlich gewaͤhlt und bevollmaͤchtigt von Un- 
fen daheim befindlichen Mitbrüdern, thun und: 

Nachdem Wir von dem Hochgebornen Sürften und Herrn 
Karl, der Schweden, Gothen und Wenden Erbfürften, Herzog 
von Südermanland, bis auf weiter bes fehmebifchen Reichs 
Vorfleher u. ſ. w, Erben von Norwegen, Herzog zu Schlefwig, 
Holften, Stormarn und Ditmarfen, Grafen zu Oldenburg und 
Delmenhorft u. f. w. zu einer allgemeinen Reichsverſammlung 
berufen worden, haben Wir theils durch Unfre eigne und al- 
fer Unferer Mitbruͤder traurige Erfahrung, theils durch die nähe: 
ven unverwerflichen Aufllärungen, die Uns hiefelöft mitgetheilt 
worden, mit der lebhafteften Unruhe und Kummer die mißliche 
Lage eingezogen, worin das Neich ſowohl in Hinficht feiner in: 
neren Angelegenheiten als feiner Staatsverhältniffe mit fremden 
Mächten durch mannigfaltige Mißgriffe in der Verwaltung ber 
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allgemeinen Angelegenheiten verfegt worden. Wir haben mic 
Empfindungen, die jeber redliche Mitbuͤrger gewiß mit un 
theilt, gefunden: daß des Reichs friedliche Stellung mit allen 
auswärtigen Höfen und Mächten von Sr. Mai, König Guſtav 
dem Vierten Adolf, Unferm bisherigen König und Deren, mit 
einem mehrjährigen Kriege vertaufcht worden, den nicht bie eigne 
Sache des Vaterlandes veranlaffete, der ohne Schwierigkeit hätte 
vermieden werben können, bee nachher. mehr als einmal ohne 
Aufopferungen hätte aufhören Eönnen, und bee endlich zu den 
zerftörendften Folgen geführt: daß der vor wenigen Jahren nod) 
blühende Zuſtand des Reiche dadurch in eine allgemeine und 
beſondere Noth perwandelt worden, der Aderbau feiner arbeitene 
ben Hände beraubt, der Handel gelaͤhmt, Gewerbe und Indu⸗ 
ſtrie hinſchmachtend, und bie Bergwerke in bie aͤußerſte Ohne 
macht verfegt: daß die allgemeinen Hälfsquellen des Reichs ver- 
fehleubert, das Staatswerk um mehrere Millionen Rthaler in 
Schuld geſetzt, druͤckende Laſten aller Art den Landeseinwohnern 
aufgelegt, und eine unrechtmaͤßige Schagung weit über das all: 
gemeine Vermögen ansgefchzieben werben: bag außer dem ber 
beutenden Theil der gewoxbenenen und eingetheikten Kriegsmacht, 
der in dem letztverfloſſenen Feldzug verloren gegangen, gleichfalls 
die aufwachſende Jugend des Reichs, die ohne deutlichen Grund 
ber Geſetze zum Kriegsdienſt aufgeboten worden, theils den ges 
woͤhnlichen Verhaͤngniſſen des Kriegs, theils und vorzüglich ber 
elenden Verpflegung und Maͤngeln aller Art aufgeopfert wor⸗ 
ben: daß zuerſt Schwehens deutſche Staaten, und bald berauf 
sin Föftliches Drittel des Reichs, das Großfuͤrſtenthum Finn: 
land, in einem ungleichen Streit gegen weis uͤberlegene Feinde 
verloren worden, welchen letzten großen Verluſt Wir mit ber 
zaͤrtlichſten Theilnahme an unſern finnifhen Mitbruͤdern bekla⸗ 
gen: daß ungeachtet fo hauptſaͤchlicher Unfaͤlle und unverkennba⸗ 
ser Zeichen zur Aufloͤſung bes ganzen Reichs ber König ch 
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doch hartnädig und unbeweglich geweigert, in irgend einige Frie⸗ 
densunterhandlungen fi einzulaffen, und infonderheit erklärt, 
er werde mit einer Macht, die auf die Schickſale des Feſtlan⸗ 
bes den bedeutendſten Einfluß hat, nimmer irgend eine Ueber⸗ 
kunft treffen: daß während des: jüngftverfloffenen Frühlings das 
Reich in einem faft, wehrlofen. Auffande unzähligen „Gefahren 
‚preisgegeben gemwefen: und, endlich, daß gegen die. veicheftändifche 
Bank, .diefes gemeinfchaftliche heilige Eigenthum des ſchwediſchen 
Volkes, von St. Mai. eigenmächtige Verſuche gemacht worden. 
Bei Erwaͤgung aller dieſer hoͤchſt betruͤbten Umftaͤnde und bei 
dem Gedanken an Unſre theure Pflicht, das Vaterland zu be⸗ 
frieden und zu erretten, ſeine Selbſtſtaͤndigkeit zu behaupten, 
und beide allgemeine und beſondere Sicherheit zu bewahren, ha⸗ 
ben Wir gemeinfam gefunden: daß das Gefellfhaftsband zwifchen 
dem König und dem Unterthban von dem erfteren unwiderruflich 
gelöft und fein Eid und Geluͤbde eigenmächtig gebrochen worden. 
Mir haben ferner erwogen, daß, da allgemeines Wohl das 
hoͤchſte Gefeg ift und feyn muß, Ddiefes bei der gegenwärtigen. 
bedenklichen Lage des Reiche Schwedens Nesierung von einem 
vollmündigen Könige verlangt: und daß fonft in einer künftigen 
Zeit durch der Nachkommen angeerbte Denkungsart und dur) 
der Sippfehaft wahrfcheinliche Geneigtheit das zu rächen, was 
zur Rettung des Staats bereits gefchehen oder künftig vorgenom- 
men wird, die Gefahren des Reichs leicht Eönnten erneut werden. 

Aus diefen hoͤchſt wichtigen Urfachen und Gründen und da 
Sr. 8. Mai. freiwillig und ungezwungen abgegebene und heute 
im Reichsfaal vor und aufgelefene eigenhändige Entfagungsafte 
noch dazu- Eommt, deren Mitwirkung zu Unſerm Vorhaben Wir 
gleichwohl nicht als nothwendig anfehen, haben Wir Uns in 
folgendem unerfchütterlichen Beſchluß einhellig vereinigt: 

Wir fügen hierdurch Unſerm bisherigen Konig und Herrn, 
Guſtav dem Vierten Adolf, der Schweden, Gothen uno Wen: 

Echwed Geſch. 39 
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den Koͤnig u. ſ. w. alle unterthanliche Treue und Gehorſam 
auf, und erklaͤren ſowohl ihn als ſeine Bruſterben, ſo geborne 
als ungeborne, der ſchwediſchen Krone und Regierung verluſtig, 
nun und fuͤr ewige Zeiten. 

Zu groͤßerer Gewißheit, daß Wir alles dieſes Obige alſo 
beliebt und beſchloſſen, haben Wir ſaͤmmtliche des ſchwediſchen 
Reichs Droſt Marfchall und Stände dies unterfchrieben und be=. 
fiegelt; welches gefchah zu Stodholm den 10. Tag im Maimo- 
nat, das achtzehnhundertneunte Jahr nad) Unſers Heilands 
Jeſu Cheifti Geburt. 


Leipzig, Drud von Hirfhfed. 
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den, welche Folgen dieſer Schritt, ohne kurz darauf eingetretene 
Begebenheiten, mahrfcheinlich gehabt haben wuͤrde. 

Waͤhrend dieſes letztverfloſſenen Zeitraums wurden bie Ge— 
fahren mehr als verdoppelt, und in demſelben Verhaͤltniſſe ver⸗ 
ringerten ſich die Mittel, fie abzulenken. Eine auf Aland zu: 
ruͤckgelaſſene Stärke, deren Verforgung mit allen ihren Bedürf: 
niffen ſchon dadurch erſchwert gemwefen, daB man verfaumt hatte 
zu rechter Zeit Vorbereitungen zu befehlen, und die durch bie 
abgefehnittenen Kommunikationen der Jahreszeit faft unmöglich 
geworden, mar in ber verzweifeltſten Verlegenheit. Der Früh: 
ling ftand bevor; ein feindlichere Angriff im Herzen des Reichs 
war vorherzufehen; aber Mängel aller Art machten hinlänglic) 
gegenwirkende Ausruͤſtungen unmöglid. Nah und nad) fchien 
jest die allgemeine Stimmung eine veränderte Ordnung der 
Dinge zu prophezeihen. Die einzige und wahre Triebfeder dies 
fer Stimmung war wieder die allgemeineNoth. An dem Rande 
jenes Abgrundes, der ſchon bereit fchien fomohl die gegenwärtigen 
als künftigen Schickſale des Vaterlandes zu empfangen, fammel- 
ten fich vedliche beherzte Männer, zur Rettung oder zum ge: 
ſchwinden Untergange vereinten fi die Stimmen bes Volke. 
Diefe Stimmen hörte man zuerft, fie Elangen zuerft Anter den 
Kriegern an ber weftlichen Grenze des Reichs, welche gleich ihs 
ven MWaffenbrüdern in andern Theilen des Reiche die Verbindlich. 
keiten ihres Standes gegen dad Vaterland Eannten. Bald ver 
Eiindete das Gericht (den 8. März) ihren Anzug zur Hauptſtadt. 
Bei der Nachricht davon faßte der König den Entſchluß, Stod: 
holm zu verlaffen, mit der Anmahnung an bie Fönigliche Fa: 
milie, mit dem Befehl an die meiften Beamten des Weiche, 
St. 8. M. zu folgen. Vergebens that man VBorftellungen ges 
gen dies unglüdliche Vorhaben (den 12. März). Die Bela: 
gung wurde zum Abzuge befehligt, alle Vorräthe follten wegge⸗ 
führt, die Hauptſtadt, ohne eine mit hinlänglichem Anfehen verz 
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weg zu ergreifen, der mit der Rettung des Reichs auch Sr. 
Könige. Mai. eigner Perfon Sicherheit gab. Ale auweſende 
Staatsbenmte und bald die allgemeine Stimme, fobald fie bin- 
nen wenigen Augenbliden durchdringen Eonnte, vereinigte fich 
in dem Wunfh, Se. Königliche Hoheit möge bis auf weiter 
die Meichsregierung Übernehmen, und durch die Schritte, welche 
die Grundgefese vorfchreiben, ein gemeinfames und theures Va⸗ 
terland retten. Mic der lebendigflen Weberzeugung von Der 
Mißlichkeit der Lage, mit der Zuverficht, welche teine und edle 
Abfihten geben, haben Se. 8. H. ungeachtet Seines heranna⸗ 
henden hohen Alters diefen hochwichtigen Ruf Kbernommen, und 
mit den Reichöftänden die ehrenvolle Mühe theilen wollen, das 
Reich zur Ruhe, zum Gluͤcke, zum Serbftbeftand zurüdzufüh- 
ven. Ihre Bufammenrufung ift alfo Sr. 8. H. erſte Regie- 
tungsforge gewefen, und in diefem Yugenblid, wo die Reiche: 
fände zufolge derfelden zum erften Mal auf dem Reichsſaal 
berfammelt find, erinnern Se. 8. 9. fie alle mit Empfinduns 
gen einer wahren Zufriedenheit, daß ohne diefen Schritt von 
feiner Seite die gefeglichen Mepräfentanten eines freien Volks 
vielleicht in biefem Lande nimmer wieder über die Angelegenhei: 
ten des Waterlandes berathfchlagt haben würden. 

Naͤchſt diefer wichtigen Pflicht iſt Se. K. H. darauf be 
dacht gewefen, die Laſten zw lindern, welche, weit über das be- 
fondere und allgemeine Vermögen, dem ſchwediſchen Volke auf: 
gelegt waren. Die erfte von diefen war die zum fünffachen Be- 
kauf ber Bewilligung anbefohlne allgemeine Kriegsfteuer, die 
S. 8. 9. eingeftelft, überzeugt, dag die Reichöftände nach ein: 
gezogener Kenntniß von den Beduͤrfniſſen des Staats zu ihrer 
Adhelfung fehon die nöthigen Mittel bewilligen werden. 

Das ungluͤckliche Schickſal der Landivehr hat St. Koͤnigl. 
Hoheit gärtlihe Theilnahme erregt. Mit gerechter Ruͤckſicht 
darauf haben S. K. H. befohlen, daß alle die von der Land: 
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mehr, welchen während ber Zeit einiger Aderbau zugefallen, von 
den Lundmwehrbataillonen fogleich freigegeben. werden follen, ohne 
die Schuldigkeit, einen andern an ihrer Stelle zu fchaffenz wo: 
nebft ©. 8. H. nicht minder, um dem Landgefchäfte einen lange 
entbehrten Beiftand wiederzugeben, auch um in möglichfter 
Maaße die Ausgaben des Kriegsftaats zu lindern, erlaubt ha⸗ 
ben, daß die Landwehrmannfcaft, two folhes in Hinſicht der 
Graͤnzbewahrung gefchehen können, bis auf weiter beurlaubt mer: 
den möge. 

Alten Feinden des Reihe haben ©. K. H. Frieden und 
Freundſchaft erboten. Sein feſter Vorfag ift, mit forafältiger 
Behauptung der Ehre und Unabhängigkeit des Reichs alles 
Mögliche anzumenden, um von außen her Ruhe und Sicherheit 
wieder zu gewinnen. Wenn die Kürze der Zeit und die weite 
Entfernung der Länder St. 8. H. nicht die Befriedigung ge: 
währt, den Reichsftänden einige beflimmte Reſultate feiner 
Friedensanträge mitzutheilen, fo find gleihwohl das Aufhören 
der Feindfeligkeiten, der Ruͤckzug der ruffifchen Zruppen von den 
nördlichen Landfchaften des Reihe, und die Rettung der Aldns 
difchen Abtheilung die unmittelbaren Folgen derfelben 
(?) geweſen. Was diefe legte Begebenheit betrifft, fo erinnern 
S. 8. H. fih mit Empfindungen ber lebendigften Dankbarkeit 
gegen die ſchuͤtzende Hut ber Vorfehung, daß, wenn die Regie 
tungsveränderung einen einzigen Tag fpäter eingetreten wäre, bie 
auf Aland verlegte Stärke, ohne Zeit ihren Ruͤckzug auszufühs 
ren, unvermeidlic in die Gewalt des viel zahlreicheren vuffifchen 
Heeres gefallen ſeyn würde, daß unter fo günftigen Ausfichten 
der Feind auf Eeine Waffenftitiftandsvorfchläge mehr gehört has 
ben wuͤrdez daß die fchmedifche Erde wenige Tage fpäter von 
Eroberern betreten, und die Hauptftade des Reichs von Gefahs 
een bedroht wäre, deren warnendes Bild wohl hinreichend iſt, 
um jegt alle Urtheile zu leiten und alle Gemüther zu vereinigen, 


Schließlich erwarten und hoffen Se. 8. 9. in feinen für 
die Mitwelt und Nachwelt wichtigen Unternehmungen von dem 
wahren PVaterlandögefühl, von der ruhigen Stanbhaftigkeit, und 
vor allem von der gegenfeitigen Eintracht und Vertrauen un: 
terftügt zu werden, welche ſowohl für das einheimiihe Gluͤck 
als für die Achtung der Nation bei fremden Maͤchten die fir 
cherſten Bürgen find. Mit der Weisheit, die vorbereitet, mit 
der Kraft, die ausführt, mit der Eintracht, die befefligt, was 
vorbereitet und ausgeführt worden, werben die Reichsflände ein 
unvergänglicdyes Recht auf die Dankbarkeit der Nation und auf 
den Segen ber Eünftigen Gejchlechter erwerben. 


Stodholms Schloß auf dem Reichsſaal, den 9. Mai 1809, 
| Sarl. 


XV. 

MHede des Freiherrn Lars Auguſt Maunerheim. 
Durdhlaudtigfter Allergnädigfter Fuͤrſt! 
Des ſchwediſchen Reihe Borfteber! 

Des Ihwedifhen Reihs hier verfammelte Stände! 
Was €. 8. H. ſowohl jegt ald befonders geftern ben Ständen 
bed Reichs gnädigft mitzutheilen geruheten, was ein jeder ge- 
nugfam Eennt, leitet mid zur Erwägung ber Lage und Gefahr 
bes Baterlandes, der Mittel zu feiner Erlöfung. 

Der fünfhundertjährige Befis, Birger Jarls Eroberungen, 
tragen das Joch des Feindes,; unerträglich für die unauslöfch- 
liche Gefinnung der Einwohner gegen das Mutterland: tapfere 
Streiter, bie Blüthe der Jugend des Landes, gefallen durch 
des Feindes Schwerdt auf dem Felde der Ehren, noch, mehrere 
durch fchlechte Pflege, alle für eine Sache, die nicht des Va⸗ 
terlandes war. 


